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H. Chr. Hölty. 


Stilles Trittes, o Voß, wandelt indes dein Freund 
Durch Gefilde der Ruh, lauſchet der Nachtigall 
Und der Stimme des leiſen 
Mondbeſchimmerten Wieſenborns, 


Singt den duftenden Hain, welchen das Morgenrot 
Überflimmert mit Gold, oder den Frühlingsſtrauß, 
Der am Buſen des Mädchens, 
Mildgerötet vom Abend, bebt. 


Mir auch weinet, auch mir — Wonne! — das Mädchen Dank, 
Küßt mein zärtliches Lied, drückt es an ihre Bruſt, = 
Seufzt: Du reblider Jüngling, 
Warum barg dich die Gruft ſo früh! 


Aus Höltys Ode: „An Voß“. 1773. 


Einleitung. 


5 ölty gehört zu den liebenswürdigſten Erſcheinungen im geſamten 


Umkreiſe der deutſchen Litteratur. Ein Strahlenglanz umgab den 
früh Geſchiedenen nicht bloß für ſeine zurückgebliebenen näheren Freunde, 
ſondern bald für die ganze empfindende deutſche Jugend, die in den Verſen 
des Traumbildſängers die zarteſten Gefühle ihres Herzens ausgeſprochen 
fand. Er iſt weder reich an Gedanken, noch an Formen; nur ſehr wenige 
Töne ſind ihm geläufig; aber er ſtimmt ſie mit wunderbarer Reinheit 
und Friſche, mit dem ſüßeſten Schmerz und der tiefſten Innigkeit an, er 
verweilt auf ihnen mit ſinnigem Genießen, er ſchöpft ſie förmlich aus. 
Man kann ſich ihn aus dem Gebäude der deutſchen Litteraturgeſchichte 
hinwegdenken, ohne daß dieſes zuſammenbräche; aber es fehlte ein lieb— 


gewonnener Schmuck, den wir ungern vermiſſen würden. 


Ludewig Heinrich Chriſtoph Hölty wurde am 21. Dezember 1748 in 


dem Dorfe Marienſee bei Hannover geboren, wo ſein poetiſch beanlagter 


Vater Prediger war. Die bösartigen Blattern entſtellten das bildſchöne 


Kind und ließen ihm eine langanhaltende Schwächlichkeit zurück. Der Tod 
ſeiner rechten Mutter, der zweiten Frau ſeines Vaters, fiel mit dieſer 


Krankheit zuſammen; aber deren Nachfolgerin nahm ſich liebevoll des 
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IV Höltys Leben. 


begabten Knaben an, deſſen frühe Wißbegierde und Leſewut uns geſchildert 
wird. Seit Michaelis 1765 beſuchte er das Gymnaſium zu Celle; den 
letzten Winter vor ſeinem Abgange an die Univerſität verbrachte er wieder 


im Elternhauſe. Durch die einzige tiefe Neigung ſeines Lebens wurde 
ihm dieſe Zeit die ſchönſte und unvergeßlichſte ſeines kurzen Daſeins. Die 
Erinnerung daran durchzieht ſeine Gedichte bis an ſein Ende: „Laura iſt 
in der Stadt geboren und erzogen“ — ſo berichtet er ſelbſt an Voß am 
13. Dezember 1773 — „Sie iſt die ſchönſte Perſon, die ich geſehen habe; 
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N ich habe mir lein Ideal liebenswürdiger bilden können; ſie hat eine 


majeſtätiſche Länge und den vortrefflichſten Wuchs, ein ovalrundes Geſicht, 
blonde Haare, große blaue Augen, ein blühendes Kolorit, eine Grazie 
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und Anmut in allen ihren Mienen und Stellungen. Nie habe ich ein 
Frauenzimmer mit mehr Anſtand tanzen ſehen; und das Herz hat mir 
vor Wonne gezittert, wenn ich ſie ein deutſches oder welſches (ſie verſteht 


VI Höltye Keben. e 


Italieniſch und Franzöſiſch) Lied fingen hörte. Sie fand ein großes Ver⸗ 8 
gnügen an Kleiſts und Geßners Schriften; ob ſie Klopſtock lieſt, wei 
ich nicht. Als ich ſie kennen lernte, war ſie bei ihrer Schweſter, die iin 
meinem Geburtsorte verheiratet war und im Dezember 1768 ſtarb. Es 
war ein ſchöner Maiabend, die Nachtigallen begannen zu ſchlagen und 
die Abenddämmerung anzubrechen. Sie ging durch einen Gang blühender 5 
Apfelbäume und war in die Farbe der Unſchuld gekleidet. Rote Binder 
ſpielten an ihrem ſchönen Buſen, und oft zitterte ein Abendſonnenblick i 
durch die Blüten und rötete ihr weißes Gewand und ihren ſchönen Buſen. 1 
Was Wunder, daß ſo viele Reize einen tiefen Eindruck auf mich machten, 
den keine Entfernung auslöſchen konnte.“ Still verbarg er ſeine Liebe 
in ſich und ſah die Angebetete einem andern die Hand reichen. Schon 
damals ſchlug die Schwermut Wurzel in ſeinem Herzen. 

Am 19. April 1769 wurde Hölty als Student der Theologie in 
Göttingen immatrikuliert. Seine dichteriſche Begabung blieb ziemlich lange 
unentdeckt. Erſt am 24. Oktober 1770 reichte er bei Käſtner ein Geſuch a 
um Aufnahme in die deutſche Geſellſchaft ein (abgedruckt im Archiv für 
Litteraturgeſchichte XII, 67); er legte eine ſehr gefällige Überſetzung „Der 2 
Raub der Europa, aus dem Griechiſchen des Moſchus“ und drei eigene 
Gedichte: „Lob der Gottheit“, „Apoll und Daphne“, „Elegie auf eine 
Roſe“ bei, die den Anforderungen vollſtändig genügten. Ganz entfaltete 
ſich ſein Talent jedoch erſt im Kreiſe der Bündiſchen. Er blieb auch nach N 
Abſchluß ſeiner Studienzeit im Oktober 1772 noch in Göttingen und er⸗ b 
warb ſich ſeinen Unterhalt durch Privatunterricht im Griechiſchen, Eng 
liſchen und Italieniſchen; in letzterer Sprache ſoll er z. B. Zoegas * 
Lehrer geweſen ſein. Miller lernte von ihm Engliſch und Italieniſch. 4 
Später trat der Frondienſt in der Überſetzerthätigkeit hinzu. Die 
Sorgen nicht um die Zukunft, ſondern um die Gegenwart bilden den 
Hintergrund der lebhaften Freundſchafts- und Dichtungsperiode. Als die “a 
Mehrzahl der Freunde geſchieden war, fühlte er erſt das Unbehagliche 
und Unhaltbare ſeiner Lage. Er beſchwört den fernen Voß bei dem 


* 


Heiligſten ihrer Seele, „beim Bunde“, ihm durch Klopſtock eine Stelle zu „ 
verſchaffen, am 2. April 1774: „Wie ein losgekaufter Sklave zu Algier 2 
werd' ich mich freuen, wenn ich von dieſer Univerſitätskette, die ärger ift * 
als eine Galeerenfeſſel, befreit ſein werde. Die Arbeiten des vorigen PR 
Winters haben mich fo entnervt, daß ich manchen Flügelſchlag zur Übung * 
werde thun müſſen, eh' ich einen erträglichen Flug werde nehmen können.“ x 
Nicht einmal Bezahlung konnte er von feinen Schülern immer erlangen. 2 
Er ringt aber zu gleicher Zeit mit der dem jungen Dichtergeſchlechte eigenen { 
Scheu vor einem Amte, macht allerlei Pläne, ſucht Hauslehrerſtellen, will, . 
von feiner namenloſen Sehnſucht nach dem Landleben getrieben, mit Voß 
in Wandsbeck ein dichteriſches Vagabundenleben führen, dann wieder in 
der Stadt geſellſchaftliche Studien betreiben: „Wenn ich keine Geſchwiſter 
hätte, die nach meines Vaters Tode meiner Unterſtützung bedürfen, ſo 
* 
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wollte ich mich ganz und gar um kein Amt bekümmern, ſondern mich 
vom Überſetzen nähren, und bald in der Stadt, bald auf dem Lande 
leben. In der Stadt wollte ich Menſchenkenntnis ſammeln, auf dem 
Lande Gedichte machen. Mein Hang zum Landleben iſt ſo groß, daß ich 
es ſchwerlich übers Herz bringen würde, alle meine Tage in der Stadt 
zu verleben. Wenn ich an das Land denke, ſo klopft mir das Herz. Eine 
Hütte, ein Wald daran, eine Wieſe mit einer Silberquelle und ein Weib 
in meine Hütte, iſt alles, was ich auf dieſem Erdboden wünſche.“ Aber 
ſo gut ſollte es ihm nie werden. Auf einer Reiſe nach Leipzig im 
Oktober 1774 bahnt er allerlei neue Verbindungen an, die aber doch nur 
feine unſelbſtändigen Arbeiten von Auszügen und Überfegungen aus dem 
Engliſchen befördern. Nach dem Tode ſeines Vaters kehrt der Schwind— 
ſüchtige, den tödlichen Keim in ſich tragend, nach Marienſee zu ſeiner 
Familie zurück. Je näher er dem Abſterben kam, deſto mehr klammerte 
er ſich nach Art ſolcher Kranken an das Leben, an die Natur, an ſeine 
Freunde an. Auch die Kunſt des erfahrenen Zimmermann konnte ihn 
nicht retten: „Der Leibmedikus Zimmermann hat mir eine langwierige 
Kur verordnet und mir eine noch ſtrengere Diät vorgeſchrieben, als ich 
in Göttingen beobachten mußte. . . Vielleicht, hat Zimmermann Leiſewitzen 
geſagt, könnt' ich noch von der Schwindſucht gerettet werden, wenn ich die 
verordneten Arzeneien gebrauchte und die vorgeſchriebene Diät befolgte. 
Du ſiehſt alſo, wie gefährlich meine Krankheit iſt, und auf welch einem 
ſchmalen Scheidewege zwiſchen Leben und Tod ich wandle. So wenig ich 
mich auch vor dem Tod fürchte, ſo gerne lebt' ich doch noch ein paar 
Olympiaden, um mit euch Freunden mich des Lebens zu freuen, und um 
nicht unerhöht mit der großen Flut hinunterzufließen. Doch Gottes Wille 
geſchehe!“ Sein ſtarkes Gottvertrauen und die Tröſtungen ſeiner Muſe 
hielten ihn bis zuletzt aufrecht. Ein Beſuch in Hamburg und Wandsbeck, 
Ende Juli 1776 war der letzte goldene Abſchiedsblick der ſinkenden Sonne. 
Am 1. September 1776 iſt er achtundzwanzigjährig in Hannover geſtorben. 

Die Schatten des Todes lagen von Jugend auf über dem engbrüſtigen, 
gebückt und träge einherſchlendernden, todbleichen und wortkargen Jüngling, 
der ſeinen Anzug vernachläſſigte und in allen praktiſchen Dingen von 
einer rührenden Unbehülflichkeit war. Von der Unterlage düſterer Schwer— 
mut und phantaſtiſcher Schwärmerei hob ſich ein trockener Humor um ſo 
mehr ab. Zu ſeiner weiteren Charakteriſtik treten wir ſeinem Freunde 
Miller das Wort ab, deſſen Aufſatz dieſer Einleitung als Beilage folgt. 

Höltys dichteriſche Entwicklung zerfällt in zwei kurze Perioden, deren 
Scheide ſeine Bekanntſchaft mit den Bundesbrüdern bildet. In der erſten 
Periode ſehen wir ihn in unſelbſtändigen und ſteifen Nachahmungen 
deutſcher und engliſcher Poeſie faſt aufgehen; die Wärme und Innigkeit 
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VIII Höltys dichteriſche Entwicklung. 
ſeines Gefühls hat die Decke noch nicht geſprengt, welche die litterariſche 
Tradition darüber gebreitet hat. Er pflegt die burleskle Romanze, wie 
ſie nach Gleims wenig glücklichem Vorgang Loewen, Schiebeler und andere 
zu einer beliebten Modegattung gemacht hatten, von der auch Bürger in 
ſeiner erſten Zeit ausging, und er hat dieſelbe geringe Meinung von 


einem Balladenſänger wie Gleim: „Mir kommt ein Balladenſänger wie ein 


Harlekin oder ein Menſch mit einem Raritätenkaſten vor.“ Mit Vorliebe 
traveſtiert er Stoffe aus der antiken Sage und Mythologie: Apoll und 
Daphne, Narciß und Echo, Philemon und Baucis, Hero und Leander; er 
behandelt ſeine Helden wie moderne Leutchen und ſchwelgt in Anachronismen 
oder verlegt die alte Erzählung ganz in die Gegenwart und moderniſiert 
ſogar die Namen; er parodiert auch die Ritterromanze und das ritterliche 
Epos mit Seitenblicken auf Arioſt. Wie ſeine Vorgänger wirkt er durch 
zahlreiche Verwendung von Deminutiven, Fremdwörtern, lateiniſchen Citaten, 
durch lüſterne Anſpielungen und Ausfälle auf die Gegenwart, durch alle 
Arten von Aberglauben; durch bänkelſängeriſche Überſchriften, durch um⸗ 
ſtändliche Umſchreibungen und durch die Moral am Schluſſe. Dieſe ganze 
witzelnde Manier überträgt er noch ſpäter in der wüſten Geſpenſterballade 
„Die Nonne“ auf einen ihm durch Millers Umgang und Vorbild nahe⸗ 
gerückten Stoff. 

In den ernſten Gedichten dieſer Frühzeit macht ſich ein trockener 
Schwulſt und Bombaſt breit; die Elegieen lehnen ſich an Gay, Goldſmith, 
die Frau Rowe an; in den aufgebauſchten Oden und Hymnen zeigt er 
ſich mehr auf den Spuren Hallers und Ramlers als auf denen Klopſtocks; 
die Gelegenheitsgedichte ſtecken auch bei ihm noch in den ſpaniſchen Stiefeln 
des 17. Jahrhunderts. In den Liedern wirtſchaftet er mit dem ab⸗ 
gegriffenen Apparat der anakreontiſchen Dichter: Myrtenhaine, laue 
Weſte u. ſ. w. Schon hat er zwar feine Lieblingsthemen, wie das Traum: 
bild, die Mailuſt, gefunden; aber weitſchweifig und unſelbſtändig behandelt 
er ſie; die Sprache entbehrt noch der Weichheit und Süßigkeit, der Vers 
noch des Fluſſes und der Melodie. Geßner und Kleiſt üben erſt aus der 
Ferne ihren mildernden Einfluß aus. 

In den Jahren 1771 und 1772 bemächtigen ſich nun dieſe beiden 
Lehrmeiſter ganz ſeiner Seele und erwecken alle ihnen verwandten Töne 
darin zum Leben. In der Elegie eines Schäfers klingt Kleiſts „Amynt“ 


deutlich nach. Wenn er das Lob des Landlebens anſtimmt, ſo iſt ihm 


Kleiſt die Brücke zu den antiken Vorbildern. Wie Kleiſt ſehnt er ſich 
nach Ruhe und Frieden. In Kleiſts Manier ſoll er größere beſchreibende 
Gedichte, z. B. einen „Sommer“ begonnen haben. Hatte Geßner im 
Jahre 1771 in ſeiner Schweizeridylle „Das hölzerne Bein“ den wichtigen 
Schritt von der verſchwommenen Schilderung eines goldenen Zeitalters 
zur realiſtiſchen Darſtellung hiſtoriſcher heimatlicher Zuſtände gemacht, ſo 
folgt ihm Hölty in ſeiner kräftigen vaterländiſchen Idylle „Das Feuer 
im Walde“ mit großem Glück nach; knapp, gedrungen, mehr andeutend 
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als ausführend bewegt ſich die Erzählung. Die kurzen Verszeilen mit 
2 durchweg männlichen Schluß hat er der Kriegslyrik der Zeit entlehnt. 
Aber auch die zarteren und weicheren Stoffe der Geßnerſchen Muſe kehren 
bei Hölty wieder, in der Schilderung des ſchiffenden Mädchens und ſonſt. 
Die Anbetung Klopſtocks ſetzt ſich auch bei Hölty in werkthätige Nach⸗ 
ahmung um. Wie der junge Klopſtock beſingt er die künftige Geliebte und 
den Kreis ſeiner Freunde; er ahmt einzelne Gedichte Klopſtocks nach, wie „Die 
beiden Muſen“ in der Ode „An Teuthard“; er lernt von ihm die Hand— 
habung der antiken Versmaße, worin er den Meiſter an Geſchmeidigkeit 
und Biegſamkeit übertrifft; er eignet ſich Klopſtocks Sprache völlig an, 
aber das Zarte und Schmelzende mehr als das Wuchtige und Grandioſe. 
Höltys Nachbildungen muten uns an, als ob man über Klopſtocks Dar⸗ 
ſtellung einen Schleier gezogen hätte und indem Hölty das Seltene und 
Geſuchte der Klopſtockiſchen Aus drucksweiſe vermeidet, ſcheint er uns heute 
weit weniger veraltet als der Meſſiasſänger. Vor Klopſtocks dunkler und 
ſchwerer Diktion wurde Hölty durch die volkstümlichen Elemente bewahrt, 
die er zu gleicher Zeit in ſich aufnahm. Er lernt Volkslieder kennen und 
ahmt ſie nach. Er ſtudiert mit den andern Göttingern die alten Minneſinger, 
insbeſondere Walther von der Vogelweide, er erweckt wie Voß einige ver⸗ 
aaltete mittelhochdeutſche Ausdrücke zum Leben; er dichtet wie Miller einzelne 
mittelhochdeutſche Gedichte um (aber geſchmackvoller als dieſer); er verſetzt 
ſich in die Zeit des Mittelalters, der Kreuzzüge, und dichtet als Vorläufer 
von Novalis aus dem Geiſt dieſer Zeit heraus; er ſoll ein großes roman⸗ 
tiſches Gedicht über die Kreuzzüge geplant haben, mit dem man die 
Gedichte: „Der befreite Sklave“, „Siegeslied“ und „Klage eines Mädchens“ 

in Verbindung ſetzen darf; und umgekehrt will er, wie die alten ritter⸗ 
lichen Dichter, ſeiner eigenen Zeit zum Vorſänger, den Frauen der Gegen⸗ 
wart ein Frauenlob werden; er gießt ſeine Sommer: und Winterlieder 
unerſchöpflich wie jene aus ſeinem Segensfüllhorn aus. Wie jene ver⸗ 
ſteht er die Naturſchilderungen mit den ſeeliſchen Vorgängen in innige 
Verbindung zu ſetzen. So iſt ihm im leichten ſangbaren Liede ſein Beſtes 

4 gelungen. Er erkennt ſelbſt, daß er den größten Hang zur ländlichen 
Poeſie und zu ſüßen, melancholiſchen Schwärmereien in Gedichten habe, 

x daß daran fein Herz den größten Anteil nehme. Und weil er dieſe Themen 
aus der eigenen Erfahrung ſchöpfte, fie ſelbſt erlebte, jo weht durch ſeine 
ländlichen Gedichte, ſeine Naturſchilderungen friſches volles Leben. Seine 
Mailieder ſind wirklich „im lieblichen Mai, unter blühenden Bäumen und 
Nachtigallen geſungen“ und er durfte ſich darüber freuen, daß wirklich 
- „etwas von der Maienanmut in ihnen atmete“, die von allen Seiten auf 
iühn zuſtrömte, als er ſie ſang (an Voß 12. Mai 1775). Und dasſelbe 
können wir für ſeine Erntelieder, ſeine Mondlieder nachweiſen: „Wir 
haben jetzt die angenehme Heuernte, die Wieſen duften von Heuduft und 
3 wimmeln von Arbeitern. Ich liege oft in der Dämmerung auf einem 
Heuſchober und hänge meinen Phantaſieen nach, bis der ſilberne Mond 


Die Ausgaben der Gedichte. 


am Himmel hervorgeht und mich angenehm überraſcht“ (an Voß 
21. Auguſt 1775) .. . „Die letzten Tage des Mais und die erſten des 
Junius verfloſſen mir ganz angenehm an meinem Geburtsorte auf dm 
Lande. Ich hörte noch die letzten ſterbenden Schläge der Nachtigall; ich 
ſaß unter einem vom ſchönen blauen Himmel durchſchimmerten Baume 
im Graſe, oder wandelte einſam im Walde herum. Mein Geiſt bekommt 8 

einen ganz anderen Schwung, wenn ich dem Gemäuer und Zwange der f 
Stadt entfliehe und unter freiem Himmel atme. Ich habe zwei Gedichte 

für Sie abgeſchrieben, die ich während dieſer Zeit machte“ (an Sprickmann 
18. Julius 1776). Und ſo iſt auch ſeine Todesſehnſucht auf der einen 
Seite, wie auf der anderen fein Drang nach Nachruhm und Unſterblich!? !. 
keit den tiefſten Tiefen ſeines Weſens entquollen. Es war ihm heiliger 2 
Ernſt mit dem Berufe der Poeſie; er ſtrebte nach dem Höchſten in dem i 
ihm von der Natur abgeſteckten Bezirke: „Ich will alle meine Kräfte u 
bieten. Ich will kein Dichter ſein, wenn ich kein großer Dichter werden 7 
kann. Wenn ich nichts hervorbringen kann, was die Unſterblichkeit an 
der Stirne trägt, was mit den Werken meiner Freunde in gleichem Paare 3 
geht, ſo ſoll keine Silbe von mir gedruckt werden. Ein mittelmäßiger r 
Dichter ift ein Unding“ (an Voß im April 1774). Wir dürfen ihm zu: 2 
geſtehen, daß in dieſem beſchränkten Kreiſe das Höchſte ihm gelungen iſt, E 
und daß ihm in der That zu teil geworden ift, was er in demſelben 4 
Brief an ſeinen Herzensfreund ſo heiß erſehnt hatte: „Welch ein ſüßer 2 
Gedanke iſt die Unſterblichkeit! Wer duldete nicht mit Freuden alle Wi 
ſeligkeiten des Lebens, wenn ſie der Lohn iſt! Es iſt eine Entzückung, 5 


7 


welcher nichts gleicht, auf eine Reihe künftiger Menſchen hinaus zu blicken, 
welche uns lieben, ſich in unſere Tage zurückwünſchen, von uns zur 
Tugend entflammt werden.“ 


* 
* * 


Über dem dichteriſchen Nachlaß des früh Verſtorbenen waltete ein 
böſer Stern. Boie, der von ihm ſelbſt mit der Herausgabe der Gedicht⸗ 
ſammlung beauftragt worden war, hatte Mühe die Papiere zuſammen⸗ 
zubringen und konnte mit Voß, der die letzte Feile an ſie anlegen ſollte, 
nicht ins reine kommen, bis er endlich diefem allein die Herausgabe über⸗ 
ließ. Inzwiſchen hatte ein gewiſſer Adam Friedrich Geißler (der Jüngere), b 
der mit Hölty in flüchtige Berührung gekommen war und allgemein im AR - 
Rufe eines der unverſchämteſten und unwiſſendſten deutſchen Skribenten 
ſtand, eine Raubausgabe in zwei Bänden veranſtaltet (Halle 1782 bis 
1783), der er im Jahre 1784 nach dem Erſcheinen der echten Ausgabe 
noch einen Anhang beifügte und die mehrere Auflagen und Nachdrucfßte 
bis in unſer Jahrhundert hinein erlebte. Mit den echten Gedichten 
Höltys, die ihm vielfach in unreifer Geſtalt vorlagen, hatte Geißler eine 
ganze Reihe von fremden Produkten zufammengerafit, Gedichte von den 
übrigen Göttingern, aber auch von anderen bekannten und obſkuren 
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Dichtern: „ein Gemengſel von verworfenen, fremden und ſinnloſen Ge— 
dichten“. Vergeblich proteſtierten die Freunde gegen das Schandmal, dem 
ſie nun endlich das Ehrenmal der echten Sammlung entgegenſetzten, auf 
deren Titel neben Voß auch Friedrich Leopold Stolberg erſcheint (Hamburg 
1783; zweite Auflage 1795; oft nachgedruckt). War Hölty in jener un: 
rechtmäßigen Ausgabe der Gewiſſenloſigkeit zum Opfer gefallen, ſo war 
er hier einer übertriebenen Gewiſſenhaftigkeit überantwortet, die ſchließlich 
auch zu ſeinem Schaden ausſchlug. In falſcher Auffaſſung der bundes— 
brüderlichen Pflicht, meinte Voß die Gedichte im Sinne des Verfaſſers 
verbeſſern zu müſſen, der aber nur zu oft ſein eigener Sinn und Eigen— 
ſinn war. Und wenn Voß ſich hier noch einen gewiſſen Rückhalt auf— 
erlegte, ſo kannte er einen ſolchen in der ſpäteren von ihm allein beſorgten 
Ausgabe Hamburg 1804; mehrmals wiederholt und nachgedruckt) nicht 
mehr. Mußte Voß in der Vorrede zu dieſer neuen Ausgabe ſelbſt 
bekennen: daß „die meiſten der neu hinzugekommenen Gedichte und 
einige der erſten Ausgabe Gedichte von Hölty und Voß“ genannt 
zu werden verdienen, ſo hat die Vergleichung der Voſſiſchen Texte mit 
den Höltyſchen Papieren, wie ſie aus dem Voſſiſchen Nachlaß in der 
Königl. Bibliothek zu München aufbewahrt werden, dieſe Thatſache völlig 
beſtätigt. Karl Halm hat in einer ſchönen Abhandlung „über die 
Voſſiſche Bearbeitung der Gedichte Höltys“ (München 1868) an der Hand 
dieſer Papiere den Nachweis geführt, daß Voß ſeinen armen Freund in 
pedantiſcher Weiſe geſchulmeiſtert habe, daß er vieles Schöne, Zarte, Schlichte, 
Melodiöſe beſeitigt und Kräftigeres, Derberes, Roheres, Steiferes an die 
Stelle geſetzt habe, daß er aber nicht bloß einzelne Ausdrücke und Verſe, 
ſondern ganze Strophen verändert, weggelaſſen oder hinzugefügt habe, und 
daß er bei ſeinem Ummodelungsgeſchäft ſich weniger von den Anſchau— 
ungen ſeiner eigenen Jugendzeit, als von der pedantiſchen Geſchmacks— 
richtung ſeiner ſpäteren Jahre leiten ließ. Dem gegenüber hat Halm das 
Verdienſt in ſeiner Ausgabe der Gedichte Höltys (große Ausgabe, Leipzig 
1869; eine kleinere verbeſſerte Ausgabe, Leipzig 1870) mit der Voſſiſchen 
Tradition, der noch die Ausgabe von Friedrich Voigts (Hannover 1858) 
nachgehangen hatte, gebrochen und den echten Wortlaut der Höltyſchen 
Verſe aus den Papieren wiederhergeſtellt zu haben. Erſt ſeitdem ſpricht 
der edle Dichter wieder unmittelbar zu ſeinem Volke. Mag Halm in der 
Verwerfung einzelner Lesarten manchmal zu weit gegangen ſein, mögen 
neuaufgefundene Papiere auch zeigen, daß Voß in einigen Gedichten, die 
Halm ganz auf ſeine Rechnung ſchieben wollte, doch auf Höltyſcher Grund— 
lage weiter gebaut hatte: an den Hauptreſultaten der Halmiſchen Unter— 
ſuchung müſſen wir feſthalten. An ſeine Ausgabe ſchließt ſich daher auch 
unſere Auswahl in der Weiſe an, daß die zu Höltys Lebzeiten veröffent— 
lichten Gedichte nach den erſten Drucken, die übrigen nach jenen handſchrift— 
lichen Faſſungen mitgeteilt werden, die Halm als die letzten und reifſten 
bezeichnet hat. Über die Chronologie der Gedichte ſind wir jetzt durch 


Mritifche Grundfäe. Be. 
Mitteilungen aus den Bundesbüchern beſſer unterrichtet als 5 
dieſer eine Datierung nur den Schriftzügen entnommen hat, ar a 
unſerer Ausgabe der Jahreszahl ein Sternchen beigefügt. Der Zu 
3 bei einer Jahreszahl bedeutet, daß die Datierung des 
5 auf Voſſens Autorität zurückgeht. 

Aus der neueren Litteratur über Hölty waren für 
die Rezenſionen der 1 Ausgabe, durch Goedeke 92 
Gelehrten Anzeigen 1869, S. 190 f. und durch Redlich in der 
für deutſche Philologie, Il, 234 f. Redlichs Artikel in der 
Deutſchen Biographie 1881, XIII, 9 und desſelben bibli * 
ſammenſtellung in Goedekes Grundriß, zweite Auflage, Band IV S. 398 IR 8 
8 V zu Halms Hölty, Viertel jahrsſchrift für Li 
1889, II, 281 f.; Eugen Wolff, Eutiner Findlinge, ebenda 1890, III, eat 
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2 Aus J. M. Millers Gedichten. Ulm 1783. S. 439466. Zuerſt erſchienen unter 
* Titel: „Etwas von arakter“ als „Bei Soſten Stück der Teu 
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872 1. September 1776 ſtarb zu Hannover Chriſtoph Ludwig Heinrich 
Hölty, in ſeinem 28. Jahr, an der Auszehrung. Ich will die alte 
Klage, die man ſchon ſo oft mit Recht anſtimmte, nicht von neuem an— 
ſtimmen: daß ſo viele unſrer beſten Köpfe in der Blüte ihres Lebens 
unſerm Vaterland entriſſen werden, ſo gerecht auch hier die Klage wäre. 

Aber denen, die meines Freundes Lieder (die ſonſt zerſtreut in den 
Almanachen, Taſchenbüchern u. ſ. w. ſtanden, und nun zu Halle zuſammen 
gedruckt ſind, von meinem und Höltys Freunde, Herrn Boie, nach 
einer beſſern Handſchrift, neu herausgegeben werden ſollen) mit ſo vielem 
Anteil laſen — und dies ſind gewiß nicht wenige, und gewiß aus den 
Edeln des Volks — will ich einen kurzen Entwurf ſeines Charakters geben, 
welches ich, nach einem mehr als dreijährigen ſehr vertrauten Umgang, 
treu genug thun zu können glaube. 

Aus dem Ton, den er in ſeinen meiſten Liedern angab, kennt man 
Höltyn als eine ſanftſchwärmeriſche, fromme, gelaſſene, halbmelancholiſche, 
aber doch ruhigtraurige, im Anſchaun der Natur und ihrer Schönheiten 
verſunkne Seele. In ſeinen Liedern ſtürmt faſt niemals eine laute oder 
ſtarke Leidenſchaft; Rührung und Bewegung ſtrömen ſanft darinnen hin. 
Die Wirkung, die er ſeinem Leſer mitteilt, iſt die Wirkung, die die 
Abenddämmerung hervorbringt: ſchwermütige Ruhe, die an Thränen grenzt. 

Wie Hölty jetzt noch in ſeinen Liedern lebt, und hoffentlich noch bei 
der Nachwelt leben wird, ſo lebte er vor kurzem noch auf der Welt, und 
unter ſeinen Freunden. Wer ihn zum erſtenmale, oder wer bloß aufs 
Außerliche ſah, bekam eben keine vorteilhafte Meinung von ihm. Er 
ging niedergebückt, hatte einen trägen Gang, ſah einem treuherzig, aber 
einfältigſcheinend ins Geſicht; ſeine Geſichtsfarbe war beſtändig gelbblaß 
und verkündete den Tod, der ihm ſeit vielen Jahren ſchon am Leben 
nagte; und von dieſer Kränklichkeit kam's auch, daß er träg und phleg— 
matiſch zu ſein ſchien. Unter unbekannten Menſchen ſprach er wenig, oder 
nichts; denn er war furchtſam und ein wenig mißtrauiſch; auch wieder 
eine Folge ſeiner Kränklichkeit. 

Nur im vertrauten Kreiſe ſeiner Freunde ſchloß ſich ſeine Seele auf, 
ließ in ſich hineinblicken, und teilte ſich andern mit. 

Eh ich aber ſeinen geſellſchaftlichen Charakter angebe, muß ich ihn 
zeigen, wie er in der Einſamkeit war, worinnen ich ihn oft belauſcht habe. 
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Er hatte eine brennende Wißbegierde, die beinah an Neugier grenzte. 9 


Daher kam ſein Fleiß, und die Frucht davon: ſeine ausgebreitete Gelehr⸗ 
ſamkeit. Seine Beſtimmung war, ein Prediger zu werden, ob er ſie gleich, 


im letzten Jahr ſeines Lebens, wegen mehrmaligen Blutauswerfens, nicht 


verfolgen konnte. Alſo ſtudierte er ſehr fleißig die Theologie und 
Hülfswiſſenſchaften. Aber neben dieſer Hauptwiſſenſchaft ſtudierte er 


unaufhörlich die ältere und neuere Philoſophie nebſt ihrer Geſchichte, die 
Hiſtorie, und die ſchönen Wiſſenſchaften in ihrem ganzen Umfang. Jeden 


Schriftſteller las er in ſeiner eignen Sprache. Er verſtand, und zwar ſehr 
gründlich: Ebräiſch, Griechiſch, Lateiniſch, Engliſch, Spaniſch, Italieniſch, 


Franzöſiſch. Die griechiſche, engliſche und italieniſche Sprache liebte er am 


meiſten; in der engliſchen gab er häufig Unterricht. Sein herrliches Ge⸗ 
dächtnis machte, daß er nicht nur alle dieſe Sprachen gut verſtand, ſondern 
auch ſeinen Verſtand mit allen Schätzen ihrer Schriftſteller bereicherte; 
er überſetzte auch ſehr gut den Kenner; Hurds Dialogen; den erſten 
Teil von Shaftesburys en wovon leider nur der erſte 


Teil gedruckt werden kann. (Doch vollendete ſein und mein würdiger 


Freund, Herr Rektor Voß, diese Arbeit durch Überſetzung der zween folgen⸗ 
den Teile.) 

Ihm konnte man alſo gewiß nicht den Vorwurf machen, den man 
häufig den Dichtern und den ſogenannten ſchönen Geiſtern — oft mit 


Recht, gewiß aber auch oft mit Unrecht — macht: daß fie nichts alis 


Verſe machen und Gedichte leſen können. Er opferte vielmehr dem Fleiß 
und ſeiner Wißbegierde faſt zu viele Zeit und Kräfte. Hätt' er weniger 
ſtudiert, ſo glaub' ich faſt gewiß, er lebte unter uns noch lange Zeit. 


Ganze Tage und gewöhnlich mehr als halbe Nächte ſaß er, über dicke 


Folianten und Quartanten hingebückt, mit ſolcher anhaltenden Geduld, 


daß er ſie in wenig Wochen ganz durchlas. Wenn er ſich einmal zum 
Leſen hingeſetzt hatte, ſo vergaß er alles, Welt, Geſellſchaft, Eſſen und 


Schlaf. Dieſe gelehrte Sorgloſigkeit mag eine Miturſache ſeiner beſtändigen 
Kränklichkeit geweſen ſein. So ſehr er den Umgang mit Perſonen, die 
er einmal lieb gewonnen hatte, und das freie Feld, den Tempel der Natur, 
liebte, ſo verließ er doch ſehr ſelten auf eignen Antrieb ſein Zimmer und 
die Bücher; immer hatte er einen äußern Anſtoß nötig. Die zwei erſten 
Jahre, als er in Göttingen ſtudierte, ſah man ihn faſt nie, als in den 
Kollegien, die er ſehr gewiſſenhaft beſuchte. 

In den letzten drei Jahren kam er in die engeſte Verbindung mit 
den edlen Jünglingen, die, gewiß durch ganz beſondre Vorſehung, aus 
fo rerſchiednen Gegenden, in Göttingen zuſammenkamen und den Bund 
der Freundſchaft, der Religion, des Vaterlandes und der Tugend ſtifteten. 
Ihre Namen kennt man größtenteils ſchon aus den Muſenalmanachen 


nun auch ſchon aus wichtigern eignen Werken, Sammlungen und meiſter⸗ 


haften Überſetzungen, beſonders aus dem Griechiſchen), Stolberg, 
Bürger, Boie, Hahn, Voß, Leiſewiz u. a. 
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Hölty lebte unter dieſen neu auf. Wir nahmen ihn fleißig auf 
unſre Spaziergänge mit. In Geſellſchaft ſolcher Freunde, die ein ſo gemein— 


ſchaftliches Intereſſe mit ihm hatten, hüllte ſeine Seele ſich aus ihren 


Wolken, ſie ward offener und heiterer, ſaugte mehr Vergnügen ein und 
teilte ſich und ihre Empfindungen mehr mit. Dieſes, und die häufige 
Bewegung in der freien Luft hatte auf ſeine Geſundheit einen ſehr heil— 
ſamen Einfluß, ſo daß er von der Zeit an weit geſünder ausſah und 
ſogar etwas Röte im Geſicht bekam, bis endlich das verſchloßne Übel aus— 
brach. Vor anderthalb Jahren warf er Blut aus, hatte bis ans Ende 
einen ſehr hartnäckigen Huſten, immerwährende Beklemmungen, in der 
letzten Zeit faſt keinen Schlaf; und ſo ſtarb der fromme Dulder. Noch 
am 4. Auguſt 1776 ſchrieb er mir: 

„Ich befinde mich dieſen Sommer ſehr ſchlecht. Faſt drei Monate 
hindurch habe ich keine Nacht geſchlafen, immer ein ſchleichendes Fieber, 
Kopfweh und die heftigſten Bruſtbeklemmungen gehabt: Du kannſt leicht 
denken, wie mich das abmatten mußte. Ich trinke jetzt ſchon über vier 
Wochen den Brunnen und ſpüre gegenwärtig einige Beſſerung. Der goldne 
Schlaf kommt wieder; nur geben ſich die leidigen Bruſtbeklemmungen 
noch nicht.“ 

Wie die meiſten Schwindſüchtigen, hoffte er auf Leben bis an ſeinen 
Tod; am Ende dieſes Briefs ſchrieb er mir: 

„Schreib mir bald einen recht langen Brief! Ich werde künftig 
gewiß ſehr oft an Dich ſchreiben.“ — Hier muß ich inne halten; Thränen 


hindern mich am Schreiben. Gott! was ſind menſchliche Hoffnungen und 


Entwürfe! Er ſah keine Zeile mehr von mir; ich werde keine mehr von 
ihm ſehen! Du biſt hingegangen, Lieber! Wer aus unſerm Kreiſe wird 
zuerſt dir folgen? Wann werd' ich dich wieder ſehen, du ST und 
ans Herz dich drücken, und dann ewig dein ſein? — 


* 


* * 


Behaglichkeit, Leidſamkeit, Hang zur Ruhe, Empfänglichkeit, beſonders 
für alles Traurige und Stillrührende — waren die Hauptbeſtandteile im 
Charakter meines ſeligen Freundes. Aber ſein Hang zur Ruhe war nicht 
Trägheit, ſobald es darauf ankam, einem Menſchen, und beſonders einem 
Freund zu dienen. Er war außerordentlich gefällig. Keine Bitte, that 
man ſie auch gleich auf Koſten ſeiner Ruhe und Bequemlichkeit, ſchlug er 
ab. Er hätte Folianten für einen excerpiert, wenn man ſeine Gefälligkeit 
hätte mißbrauchen wollen. — In eine heftige Bewegung oder Leidenſchaft 
konnt' ihn nicht leicht etwas bringen, kaum eine Beleidigung ſeiner ſelbſt; 
aber allemal erhub ſich ſeine Seele und rüſtete ſich mit edelm Unwillen, 
wenn man ihm von einer ſchlechten That, von Verführung oder Unter- 
drückung der Unſchuld, von gekränkter Menſchheit, von Triumph der Bos⸗ 
heit und des Laſters ſagte. Alsdann ſprach er heftiger, geſchwinder, mit 

Göttinger Dichterbund. II. b 
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erhöhter Stimme; und Gefühl für Menſchheit und Tugend rötete feine 
ſonſt immer blaſſe Wange. Er war wie umgeſchaſſen; ſeine Worte wurden 
Kraft; edler Unwille blitzte aus dem ſonſt ſo ruhigen und ſtillen Auge. 
So ſah ich meinen Lieben oft, beſonders wenn ich allein bei ihm ſaß 


und mit ihm ins Gewühl der Welt, in den Wirrwarr von Trug und 


Liſt, in den Kampf der Unſchuld mit dem Laſter, der Unterdrückung mit 
der Ohnmacht, des vornehmen Schurken mit dem edeln Armen blickte. 

Er kannte die Seele und die Kraft des Menſchen. Aber, weil er 
wenig unter Menſchen kam, ſo glaubte er nicht, daß ſie dieſe Kraft ſo oft 
zu Trug und Bosheit und zu Unterdrückung und Mißhandlung ihrer 
Brüder anwenden. Er beurteilte ſie größtenteils nach ſich; und da waren's 
freilich edle, friedliche Geſchöpfe, voll Adels und Wohlwollens. Er war 
immer am beredteſten, wenn man von guten Menſchen ſprach. Er ſtimmte 
jedem Lobe freudig bei, das man einem Edeln gab. Er ſtaunte oft, oder 
zweifelte, wenn er wieder eine ſchlechte Menſchenthat hörte; er entſchuldigte, 
ſolang er konnte. & 

Dann aber, wann dies nicht mehr möglich war, dann wandte ſich 
ſein ganzer verachtender Unwille auf den ſchlechten Menſchen, — und ſein 
ganzes Mitleid, ſeine ganze Liebe, ſeine ganze Seele neigte ſich zu dem 
edeln Unterdrückten; eine fromme Thräne floß ihm. 

Wie richtig ſein Gefühl war, wie er alles Rührende, ins Herz ſich 
Schleichende, alles Seelenſchmelzende auffaßte, wiſſen alle die, die ſeine 
Lieder laſen (und noch leſen). Unter ſeinen Leſern hab' ich keinen noch 
gefunden, der ihn nicht liebte, nicht mit Anteil ſich nach ihm erkundigte. 
Immer der ſicherſte Lohn der Empfindung, die die Seele der Dichtkunſt 
iſt! Je mehr ein Schriftſteller, und beſonders ein Dichter, Empfindung 
hat, deſto mehr hat er Freunde, die ihm aus Grund der Seele gut ſind. 
Bewunderung iſt immer erſt das zweite, was ſich ein Empfindungsdichter 
zu erwerben ſucht. 

Hölty hatte gewiß viel Empfindung. Seine Einbildungskraft ſtellte 
immer das zuſammen, was zunächſt ans Herz greift; daher das Dämmernde 
in ſeinen Liedern, die Abend- und Nachtſcenen, das viele (jetzt in dem 
Munde jedes Witzlings und eingebildeten Weiſen und Menſchenlehrers ſo 
beſpottete) Mondenlicht, das nächtliche Zirpen der Grillen, die ländliche 
Einfalt, der elegiſche Ton, das öftere Sehnen nach Tod und Grab; endlich 
die vielen frommen, aus der Religion gehobenen Empfindungen. Noch 
überzeugender wird man dieſes einſehen, wenn man ſeine Gedichte bei⸗ 
ſammen ſehen wird, welches bald geſchehen ſoll.“) 

Seine Religion war: Glaube, Liebe, Hoffnung Sie floß aus der 
Bibel in ſein Herz. Das ewige Räſonnieren, Rektifizieren, Deſtillieren, 
Sichten und Sieben der Religion, das jetzt manche Theologen bis zum 

) Mehrere verſtanden dieſe Stelle fo, als ob ich hier eine Ausgabe von den Gedichten 


meines ſeligen Freundes zu beforgen verſpräche, woran ich doch nie dachte. Vielmehr 
zielte ich auf die Ausgabe, die Herr Bote damals ſchon beſchloſſen hatte. 
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Übermaß und Ekel treiben, war ihm für den Tod zuwider. Sein Stab 
und Anker war Chriſtus; darauf lehnte und ſtützte er ſich, nicht achtend 
des zerbrechlichen Rohrſtabs, den mit ſüßem Geſchwätz und ewiger An— 
preiſung ihrer Ware ſo manche Journaliſten und ihre Vor- und Nachbeter 
dem Wandrer durchs Leben anbieten. Oft ward er ganz aufgebracht, 
wenn wir wieder einen ſelbſtgefälligen theologiſchen ſüßen Herrn auftreten 
ſahn, der mit vielem Anſtand und Lebensart, jo ganz cavalierement 
dem armen, leidenden Chriſten ſeinen Heiland, Bruder, und Gott, Jeſum 
Chriſtum den Gekreuzigten, den Sündentilger, der ihm bisher alles war, 
Schild und Troſt im Elend, wegplappern, wegphiloſophieren und ſophiſti— 
ſieren wollte. — Er blickte von dem ſchwachen Männlein weg und auf 
ſeinen Freund und Bruder, den Gekreuzigten, der ihm nicht, wie ſo manchem 
Weiſen dieſer Zeit, Argernis und Thorheit war. Er hatte ihn zu oft in 
ſeinen vielen Leiden, in den ſchlafloſen, unter Krankheit und Schmerz 
durchſeufzten Nächten als ſeinen Freund und nähern Gott erfahren. Darum 
bekannte er ihn auch vor Menſchen frei und öffentlich, auch in verſchiednen 
ſeiner Lieder, als ſeinen Herrn und Gott; war nicht, wie die Dichter, aus 
deren Werken man nicht ſehen mag, ob ſie chriſtliche, griechiſche, römiſche 
oder hottentotiſche Religion bekennen. 

Deswegen war er nicht bigott, oder Eiferer. Er, der in allen andern 
Stücken, gegen alle Menſchen, ſo verträglich war, ſie mit allen ihren 
Eigenheiten, Lächerlichkeiten, Abgeſchmacktheiten, auch wohl gröbern Fehlern, 
immer noch mit Liebe und Geduld trug, immer alles zum Beſten kehrte, 
war auch gegen Sekten und Religionsmeinungen verträglich, wünſchte allen, 
zu gelangen zur Erkenntnis und Erbarmung Gottes und zum Heiland 
unſrer Seelen. 

Seine Seele kannte keine Art von niedrer Wolluſt, ſah immer ihre 
beſſere Beſtimmung, dachte immer ſich den Tod mit Freuden und als 
Übergang zum nähern Anſchaun Gottes; er verachtete jede Ungezogenheit 
und Schlüpfrigkeit in Schriften und in Reden; aber nicht den frohen 
Scherz, der Seel' und Leib geſund und friſch erhält. Er hatte ziemlich 
viel, und eine beſondre Art von Witz. Man kann's eher drollichtes Weſen 
als Laune nennen. Seine Einfälle thaten deſto größre Wirkung, weil er 
ſie mit trockner Stimm' und Miene, ohne ſelbſt zu lachen, vorbrachte. Er 
hätte, wie man aus einigen ſeiner Lieder und Romanzen ſieht, ſich eine 
ganz eigne Art von Laune oder Luſtigkeit erwerben können. Aber er 
hielt ſelbſt die Gabe, lachen zu machen, für ein weit geringeres Verdienſt, 
als die würdigere Kunſt zu rühren und ans Herz zu reden. 

Seine ſtete Kränklichkeit und ſeine ökonomiſchen Umſtände, welche nicht 
die beſten waren, die ihm aber, ſolang er in Göttingen ſtudierte, der 
würdige und rechtſchaffene Herr Hofrat Heyne auf eine edle Art erleichterte, 
hätten ihn leicht mutlos, mürriſch und verdrießlich machen können; aber 
er war ein ſtiller, frommer und gelaſſener Dulder, ſah dem Ende ſeiner 
Leiden ruhig und mit Heiterkeit entgegen. Nur einmal weiß ich, daß ihm 
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Thränen floſſen, als der Arzt ihm die Gefahr, in der ſein Leben ftand, 
ankündigte, und er auf einmal vom Gedanken überwältigt wurde, daß er 
nun dieſe Welt, mit der er ſo zufrieden war, in der er, durch ſeine Lieder, 
immer mehr Freunde fand, und beſonders uns, ſeine Lieben, verlaſſen 


ſollte. Oft hatt’ ich Mühe, ihm meinen Kummer zu verbergen, wenn er 


blaß und abwelkend vor mir ſtand, wie die Blume, der ein Wurm im 
Innern nagt, und ich dachte: Ach! du wirſt uns wohl zuerſt entriſſen 
werden! Er aber war ruhig und vergnügt. In dem letzten Jahre ſeiner 
Leiden ſah ich ihn nicht mehr; aber gewiß blieb er auch da ſich gleich. 
Seine ökonomiſchen Umſtände waren, wie ich ſchon geſagt habe, nicht 
die beſten; er hatte zwar nicht völligen Mangel, aber auch nicht Überfluß. 
Und doch war er ſo zufrieden und genügſam, wie der Reiche. Er ſprach 
niemals klagend, wohl aber ſcherzend darüber. So ſchrieb er mir in ſeinem 
letzten Briefe: „Ich leide gewaltigen Geldmangel. Das beſtändige Medi⸗ 
zinieren koſtet mir ſo viel. Stürb' ich jetzt, ich müßte wie Ariſtides, 
publico sumtu begraben werden.“ Ein Gutdenkender, der dies erfuhr, 


ſuchte dieſem Mangel abzuhelfen. Das Geld kam zu ſpät und konnte l 


gerade noch auf die Leichenkoſten verwendet werden. Ich wünſche keinem 
ſeinen Mangel; aber jedem ſein zufriednes, genügſames Gemüt. 

Noch muß ich, ſoviel ich kann, und das iſt wenig, von ſeinem poe⸗ 
tiſchen Charakter, deſſen Bildung und den Veranlaſſungen dazu jagen. 
So, wie ſein Charakter jetzt in ſeinen Liedern daſteht und bleibt, davon 
ſag' ich nichts. Seine Leſer und ihr Herz mögen ihn beſtimmen! 

Man ſagt, der Dichter wird geboren. Das iſt wahr, ſo wie jede 
Fähigkeit und Anlage mit dem Menſchen geboren wird. Nur die Aus⸗ 
wickelung hängt von äußern und Nebenumſtänden ab. 

Der Dichter lebte ſchon im Knaben Hölty; auch ſchon zum Teil die 
Hinneigung zu einer beſondern Art der Dichtkunſt, nämlich zur ſtillen, 
ruhigen, ländlichen — zur feierlichen und ſchauderlichen. Er ging ſchon 
als Knabe viel allein, ſonderte ſich von ſeinen Geſpielen ab, in einſame 
und ſtille Gegenden, in den ſchweigenden Wald, an die ſanftweinende 
Quelle, auf den Gottesacker. Er liebte das Geſpenſtermäßige, wünſchte 
ſich Erſcheinungen, und weil keine kamen, ſchlich er ſich ſelbſt einmal 
bei Nacht als Geſpenſt auf den Kirchhof und erſchreckte die Bauern. — 
In Hildesheim wollte er als Knabe ſeine erſten Verſe machen; er wußte 
nicht, worüber? und brachte das ABC. in Verſe, ſo daß jeder Vers 
ſich mit einem Buchſtaben nach der Ordnung des Alphabets anfing. In der 
Schule ſchrieb er Verſe auf die Bänke, in der Kirche an die weißen Wände. 

Er ward ein Dichter der Natur und des Landlebens. Dieſe An⸗ 
lage ward durch ſeine Jugendumſtände entwickelt. Er lebte auf dem Lande, 
wo fein Vater Prediger war, nämlich zu Marienſee im Hannövriſchen. 
Hier lernte er alle Auftritte, auch die kleinſten Abwechſelungen der Natur 
lennen, die dem Städter, der nur zuweilen ins freie Feld blickt, uns 
bemerkt bleiben. Hier lernte ſeine Seele die Einfalt und fromme Sitte 
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und die Denkungsart des Landmanns kennen und ſog ſie mit den friſchen 
Lüften ein. 

Auf der Schule zu Celle las er zuerſt die Engländer; daher in ſeinen 
erſten Odenverſuchen ſeine Bilderſprache, die zu vielen und überhäuften 
Gemälde aus der Natur, ſeine Liebe zur Allegorie, die er nachher auf den 
Rat ſeiner Freunde in Göttingen wieder verließ und mit der weit 
edlern Simplizität vertauſchte. 

Seine Anlage zum Drollichten trieb ihn an, verſchiedne komiſche 
Romanzen zu machen, die nicht ohne Verdienſt ſind. Als er aus den 
Reliques of ancient english Poetry die höhere Romanze oder die 
Ballade kennen lernte, da machte er ſehr gute Balladen, z. E. Adelſtan 
und Röschen, die Nonne ꝛc. 

Als einige von uns in Göttingen Lieder machten, ſo verfiel er auf 
dieſe Gattung der Dichtkunſt und machte ſehr gute Lieder voll natürlichen 
Geſangs und ruhiger elegiſcher Empfindung. 

Man hätte aber auch größere Gedichte von ihm hoffen können. Biel- 
leicht Jahrszeiten in Thomſons oder Kleiſts, oder vielmehr in ſeiner eigenen 
Manier. (Wenigſtens erinnere ich mich, daß er mir einmal den Anfang 
eines größern hexametriſchen Gedichts: Der Sommer, vorlas, das viel 
Schönes, aber auch viel Überladnes hatte, und das er, weil ich ihm das 
ſagte, wieder zerriß.) Oft wälzte ſich in ſeiner Seele der Gedanke, ein 
großes romantiſches Gedicht aus den Zeiten der Kreuzzüge zu machen. 

Die Natur und den Menſchen, mit dem er umging, beobachtete er 
ſehr genau; zwar langſam, ruhig, und ſo, daß man's ihm kaum anſah, 
aber deſto richtiger und tiefer. Hätt' er ſelber ſtärkere Leidenſchaften gehabt, 
ſo hätt' er auch die ſtarke Affektenſprache noch tiefer beobachtet. 

Als Dichter hätt' er nicht ſo vieles und ſo vielerlei leſen ſollen. 
Oft hafteten ihm fremde Gedanken und Ideen an. Man ſah oft aus ſeinen 
Gedichten, was er zuletzt gehört, oder geleſen hatte. Er beſtimmte ſich zu 
ſehr nach andern, auch nach ſeinen Freunden, wenn dieſe eine neue Gattung 
verſuchten. Doch hatte er immer noch ſo viel Eigenes, daß man ſeine Ge— 
dichte ſogleich kannte, wenn auch nicht ſein Name dabei ſtand. 

Und ſo biſt du denn dahin, du frommer Sänger! Du, mit dem 
ich ſo manchen Abend, manche Nacht in vertraulichen Geſprächen, die nur 
wir ganz verſtanden, hinbrachte! Du haſt mich zurückgelaſſen, und ich 
weine. Oft haſt du mir deinen frühen Tod vorausgeſagt, und ich wollt' 
ihn nicht glauben. Als du über meine Trennung von dir klagteſt, haſt 
du ihn verkündigt, da du ſangeſt: 

— Mein Klagegeſang ruft der Vergangenheit, 
Bis mich hüllet die Raſengruft. 
Und die hüllet mich bald! — 

Göttinger Dichterbund. II. b ** 
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Ach nur zu bald, mein Geliebter! — Wenn es traurig m m nich f iv 
ſagſt du, und das Laub um mich liſple, und der Nachtigall ich ! uns j a 
eine traurige Geſtalt vor mir ſchwebe und mir lächl' und one Be gie. 
Ahndungsgefühl durch die Bruſt klopfe, das fei mein gem 

O Geliebter, wenn ich einſam in der Dämmerung e 
Wehmut des ſchweigenden Abends, und mir's bang um die See ı 
daß ich weinen möchte: dann biſt du, Geliebter, meiner Seele g 
dann gedenk' ich deiner, ſegne dich, ſchaue zum Himmel auf zo ins 
da zu fein, wo du bift. — Und ich werde zu dir kommen, Grub f den: 
ich will leben, jo wie du gelebt haft, will für Tugend ſprechen, * 
handeln, ſo wie du gethan haſt. Ja, ich will, mit allen unſern Freu * es 
zu dir fommen! 2 

Etwas Weniges von dem, was du mir und unfern Freunden w weft, 23 
was du für die Welt warſt und ihr hätteft werden können und g 
wäreſt, hab' ich denen, die dich lieben und noch künftig lieben aden 9 
geſagt. Aber es iſt wenig. Ein Freund kann der Welt nicht ſagen, m 2 
ſein Freund ihm war. — Ich wollte dir ein Lied ſingen! Wann e = 
Wehmut mich mit ihrem Flügel überſchattet, daß ich nicht mehr in die 8 
Welt und ihr Getümmel blicke, und Begeiſterung mich wärmt und hebt, 5 
dann thu ich's. f 
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1. Apoll und Daphne. 
Eine Romanze. 
1770. 


am der gern nach Mädchen ſchielte, 
Wie Dichter thun, 

Sah einſt im Thal, wo Zephyr ſpielte, 
Die Daphne ruhn. 


Er nahte ſich mit Stußertritten; 
Kein Reh flieht ſo 

Als Daphne, die mit Zephyrſchritten 
Dem Gott entfloh. 


Sie floh voran; Apollo keuchte 
Ihr hitzig nach, 

Bis er das arme Ding erreichte 
Am Silberbach. 


Da rief ſie: „Rettet mich, ihr Götter!“ 
Die Thörin die! 

Zeus winkte — ſtarre Lorbeerblätter 
Umflogen ſie. 


Ihr Füßchen, ſonſt ſo niedlich, pflanzte 

Sich plötzlich feſt 

Tief in der Erde. Gaukelnd tanzte 
Um ſie der Weſt. 


* Apoll und Daphne, Hamburger MA. 1781, S. 70, unterzeichnet I; Halm Nr. 1, 
nach der jüngſten Abſchrift des Dichters mitgeteilt; Gedichte 1783, S. 91; Gedichte 1804, 
S. 8. Das Gedicht war eines von den dreien, welches Hölty ſeinem Geſuche um Aufnahme in 

die deutſche Geſellſchaft (24. Okt. 1770) beilegte (vgl. Archiv für Litt.⸗Geſch. XII, 67). 
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Apollo klagte ganze Stunden 
Am Lorbeerbaum, 

Hielt ihn mit feſtem Arm umwunden, 
Stand als im Traum. 


Er lehnte ſeine feuchten Wangen 
Ans grüne Holz, 

Jüngſt eine Nymphe, ſein Verlangen, 
Der Nymphen Stolz! 


Er girrte noch ein Weilchen, pflückte 
Nun jenen Kranz, 

Der ſeine blonde Scheitel ſchmückte 
Bei Spiel und Tanz. 


Du arme Daphne! Tauſend pflücken 
Nun Kränze ſich 

Von deinen Haaren, ſich zu ſchmücken, 
Du dauerſt mich! 


Die Krieger und die Dichter zauſen 
In deinem Haar, 
Wie Stürme, die den Wald durchbrauſen; 
Die Köche gar! 


Ja, ja, die braunen Köche ziehen 
Dir Locken aus 

Zum lieblichen Gewürz der Brühen 
Beim fetten Schmaus. 


Laßt euch dies Beiſpiel, Mädchen, rühren, 
Das Warnung ſpricht, 

Und flieht, ſolang' euch Reize zieren, 
Den Jüngling nicht! 


25 
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2. Töffel und Käthe. 
Eine Ballade. 
i BD; 


Zween fromme Wunderthäter, 

Vom Oſt bis Weſt bekannt, 
Durchwanderten, mit Ablaß 

Bepackt, das Schwabenland; 
5 Verbannten manchen Kobold 
Und manchen böſen Alp, 
Und heilten manchen Junker 
Und manches kranke Kalb. 


Sie kamen, als die Sonne 
10 Zum Ocean entwich, 
1 Und flötend Hirt und Schäfer 
8 Durch Abendſchatten ſchlich, 
3 In ein umbüſchtes Dörfchen, 
Erſahn des Amtmanns Haus, 
155 Und baten, tiefgebücket, 
Sich eine Mahlzeit aus. 


Der Amtmann ſprach: „Ihr Herren, 
8 Kehrt in den Gaſthof ein, 
4 Ich habe keinen Braten 
0 Und keinen Tropfen Wein“; 
Und warf darauf die Hausthür 
Vor ihrer Naſe zu, 
Und brummt' heraus zum Fenſter: 
„Fort, angenehme Ruh!“ 


25 Der Pfarrer und der Küſter 
Schalt ſie nicht minder fort. 

Sie ſtolperten durchs Dörfchen, 
Und fanden keinen Port. 


Töffel und Käthe, Almanach der deutſchen Muſen 1773, 209 ff. mit der Chiffre D; 
fehlt Gedichte 1783; die Umarbeitung von Voß im Göttinger MA. 1802, S. 109 mit 
„ der Ur terſchrift: „Hölty und Voß“ und der Anmerkung: „Dieſe Ballade iſt mit mehreren 
auf ähnliche Art hergeſtellten Arbeiten meines Freundes Hölty für die neue rechtmäßige 
Ausgabe ſeiner Gedichte beſtimmt“, in die Gedichte 1804, S. 6 aufgenommen. Die Ballade 
iſt eine traveſtierende Bearbeitung der Sage von Philemon und Baueis, vgl. Ovids Ver⸗ 
wandlungen VIII, V. 626 und Voſſens Nachdichtung, Göttinger Dichterbund 1. Bd., S. 148. 
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Doch endlich guckte Töffel 
Zum Stubenfenſter aus, 

Und lud die Wunderthäter 
Durch einen Wink ins Haus, 


Empfing, mit bloßem Haupte, 
Die Herren an der Thür, 
Und murmelte: „Mein Käthchen, 
Hol' eine Kanne Bier, 
Daneben Brot und Butter 
Und Schweizerkäſ' und Wurſt.“ 
Sie ſtillten ihren Hunger 
Und löſchten ihren Durſt; 


Erzählten nach der Mahlzeit, 
Am hellen Tannenfeu'r, 
Dem lieben Wirt und Wirtin 
Viel hundert Ebenteu'r: 
Daß ſie den Teufel einſtens 
Beim Hexentanz ertappt, 
Der ſich in einen Schafbock 
Mit langem Schwanz verkappt; 


Die Hexen und den Teufel, 
Der fürchterlich geblöckt, 
Durch ein allmächtig Ave 
Zur Hölle fortgeſchreckt; 
Die ſcheußlichſten Geſpenſter 
In einen Sack geſchnürt, 
Und bald in öde Schlöſſer, 
In Wälder bald, geführt. 


Sie ſchwatzten, bis der Morgen 
Durchs Hüttenfenſter ſchien. 

„Herr Bruder,“ ſprach der eine 
Zum andern: „laßt uns ziehn.“ 
„Was, ziehn? Nein, dieſes Dörfchen 

Soll, eh' wir weiter gehn, 
Das ſchwör' ich dir, Herr Bruder, 
Ein Strafexempel ſehn.“ 


44. Ebenteu'r, Abenteuer. 
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Zerrißner blauer Hoſen 


Am Wetterhahn des Turmes, 
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Schnell rollten Wetterwolken, 
Von Blitz und Donner ſchwer, 

Herauf; die Fluten ſtürzten 
Schnell auf das Dorf daher; 


Des Blitzes Feuerflügel Be 
Schoß durch die Luft dahin; = 
Der Amtmann ſchwamm im Waſſer 9 


Nebſt ſeiner Amtmannin. 


Nicht minder ſchwamm der Pfarrer, 2 
Erbärmlich anzuſchaun, Ss 
Im Schlafrock und Pantoffeln. u 


Das Schrecken und das Graun 5 
Saß auf den Waſſerwogen. ua 
Es flatterte, voll Schaums, 
Manch knotichte Perücke 
Im Wipfel eines Baums. 


Kontuſchen, Strümpfe, Mieder 
Und Hauben ſonder Zahl, 

Des Pfarrers Prieſtermantel 
Und Kragen allzumal 

Durchtaumelten die Fluten, 
Nebſt einem halben Schock 


Und manchem Unterrock. 


Des Küſters Feſtperücke 
Hing, jämmerlich durchnäßt, 


Wie man berichtet, feſt. 
Kein Eſelein, kein Ochslein, 
Kein Menſch entkam der Flut; 
Der fette Braten ſchmeckte 
Dem Gottſeibeiuns gut. 


Die Mönche ſagten: „Töffel, 
Du biſt dem Tod entflohn; 

Die andern Böſewichter 
Empfingen ihren Lohn. 
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Dein kleines ſchwarzes Hüttchen, 
Du guter Biedermann, y 
Soll eine Kirche werden 
Mit einem Turm daran.“ 


Urplötzlich ſtand die Kirche 105 
Mit ihrem Turme da. 7 
Er machte große Augen, 
Wie er die Kirche ſah. 
Der Keſſel ward zur Glocke 
Und hing itzt umgekehrt, 110 
Der Sorgeſtuhl zur Kanzel f 
Und zum Altar der Herd. 


Voll trunkener Entzückung 
Sprang er auf einem Bein, 
Und rief: „Daß dich der Teufel, 115 
Hier möcht' ich Pfarrer fein!“ 
Die Mönche lachten Beifall. 
Ein geiſtlicher Ornat, - | 
Ein kahler Rock und Mantel 5 
Lag ſchon für ihn parat. 120 


So kam per fas et nefas 
Der gute Mann zu Brot 
Er malte feinen Bauern 
Die Hölle ziemlich rot. 
Sein Element war Ruhe, 125 
Sein Petum optimum, 
Der Armſtuhl und die Zeitung 
War ihm Elyfium; 


Saß mit verſchränkten Beinen, 

Verhüllt in Petumduft, 150 
Und blies manch blaues Wöllchen 

Zufrieden in die Luft. 


121. per fas ot nefas, durch Recht und Unrecht. — 126. Sein Petum opti- 
mum, fein Tabak (fein Pfeiſchen) war ihm das Liebſte. Petum heißt der Tabak in 
feiner Heimat. (Halm) 
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Sein Käthchen war ein Muſter 
Von einer braven Frau; 

Kein Auge war im Dörfchen 
So heiter und ſo blau! 


Kein Eheſtand vergnügter, 
Seit Adam Evchen nahm: 
Er las in der Poſtille, 
Sie ſaß am Näherahm; 
Dann zogen ihre Wangen 
Des Gatten frommen Blick 
Vom heiligen Gepolter 
Des Bußſermons zurück. 


Dann regneten die Mäulchen 
Auf ihren roten Mund; 

Ein hübſches feſtes Siegel 
Für ihren Ehebund! 

So rollten Jahr' auf Jahre 
Voll ſüßer Freud' herum; 

Die beiden Gatten lebten 
Beinah ein Säculum, 


Betraten endlich beide, 
Steinalt und lebensſatt, 
An einem Maienmorgen 
Den düſtern Todespfad. 
Vor ihrem Tode gingen 
Viel Ahndungen vorher: 
Ihr Sterbelichtchen hüpfte 
Den Kirchenweg daher; 


Der Spuk des Totengräbers 
Grub — was nachher geſchah — 
Um Mitternacht zwo Grüfte, 
Wie Heinz der Küſter ſah; 
Das Heimchen zirpte kläglich, 
Das lange nicht gezirpt. 
„Gelt,“ ſagten alle Bauern, 
„Gelt, unſer Pfarrer ſtirbt.“ 
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Sie ſtarben beide richtig. 4 
Ihr grauer Leichenſtein 10 
Kann, wenn ihr es nicht glaubet, 
Davon ein Zeuge ſein. 
Holunderbüſche ragen 
Um ihre Gruft empor 
Und flüſtern manchen Schauer 175 
Der Dörferin ins Ohr. 
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3. Adelſtan und Röschen. 
1771. 
Der ſchöne Maienmond begann 
Und alles wurde froh, 
Als Ritter Veit von Adelſtan 
Der Königsſtadt entfloh. 
Von Geigern und Kaſtraten fern 5 
Und vom Redoutentanz, 
Vertauſcht' er ſeinen goldnen Stern 
Mit einem Schäferkranz. 


Der Schoß der Au', der Wieſenklee, 
Verlieh ihm ſüßre Raſt 2 
Als Himmelbett' und Kanapee | 
Im fürſtlichen Palaſt. 
Er irrte täglich durch den Hain, 
Mit einer Bruſt voll Ruh, 
Und ſah dem Spiel und ſah dem Reihn 15 
Der Dörferinnen zu; 


Sah unter niederm Hüttendach | 
Der Schäfermädchen Preis, 12 
Und plötzlich ſchlug fein Herzensſchlag | 
Wohl noch einmal fo heiß. 20 


Adelſtan und Röschen, Göttinger Muſenalmanach 1774, S. 178; Gedichte 1788, 
S. 1; Gedichte 1804, S. 16. In der älteren Faſſung hatte das Gedicht die burleske 
Aufſchrift: „Ebenteuer von einem Ritter, der ſich in ein Mädchen verliebt, und wie der 
Ritter ſich umbrachte“, im Bunde ſoll es mit dem Titel: „Hardiknut, eine Ballade“, am 
9. Januar 1773 vorgeleſen worden ſein. 


er 
+ ME 


Balladen. 


Sie wurden drauf gar bald vertraut; 
Was Wunder doch! er war >. 

Ein Mann von Welt und wohlgebaut, 
Und Röschen achtzehn Jahr. 


Sie gab, durch manchen Thränenguß 2 
Erweichet, ihm Gehör; . 
Zuerſt bekam er einen Kuß, 


Zuletzt noch etwas mehr. 3 
Itzt wurde nach des Hofes Brauch 2 
Sein Buſen plötzlich lau; 2 
Er ſaß nicht mehr am Schlehenſtrauch a 


Mit Nöschen auf der Au. 


Des Dorfes und des Mädchens ſatt, 2 
Warf er ſich auf ſein Roß, 

Flog wieder in die Königsſtadt 7 
Und in ſein Marmorſchloß. ö 

Hier taumelt' er von Ball zu Ball, 
Vergaß der Raſenbank, 

Wo beim Getön der Nachtigall Br, 

Sein Mädchen ihn umſchlang. 2 


Und Röschen, das auf Wieſengrün 9 
Im Haſelſchatten ſaß, Be 
Sah Mann und Roß vorüberfliehn 0 

N Und wurde totenblaß. 
45 „Mein Adelſtan! Ich armes Blut!“ — 
Er ſah und hörte nicht 
Und drückte ſich den Reiſehut 
Nur tiefer ins Geſicht. 


Sie zupft', auf ihren Hirtenſtab 
Gelehnt, am Buſenband, 
Bis er dem Roß die Spornen gab 
Und ihrem Aug' entſchwand; 
Und ſchluchzt' und warf ſich in das Gras, 
Verbarg ſich im Geſträuch, 
Weint' ihren ſchönen Buſen naß 
Und ihre Wangen bleich. 


Balladen. 


eo 
Kein Tanz, kein Spiel behagt ihr mehr, 
Kein Abendrot, kein Weſt; 3 
Das Dörfchen düntt ihr freudenleer, 2 
Die Flur ein Otternneſt. Be, 
Ein melancholiſch Heimchen zirpt 


„ | Vor ihrer Kammerthür; 

. Das Leichhuhn ſchreit. Ach Gott! ſie er : 
- Des Dorfes beſte Zier! 

A Die dumpfe Totenglocke ſchallt 

1 Drauf in das Dorf. Man bringt 


Den Sarg daher; der Küſter wallt 
Der Bahre vor und ſingt. 

Der Pfarrer hält ihr den Sermon 
Und wünſcht dem Schatten Ruh, 


5 Der dieſem Jammerthal entflohn, 
2 Und klagt und weint dazu. 
* Man pflanzt ein Kreuz, mit Flittergold 


Bekränzet, auf ihr Grab, 

Und auf den friſchen Hügel rollt 
So manche Thrän' herab. 

Es wurde Nacht. Ein düſtrer Flor 
Bedeckte Thal und Höhn; 

1 Auch kam der liebe Mond hervor 

Und leuchtete ſo ſchön. 


5 Vernehmt nun, wie's dem Ritter ging! 
8 Der Ritter lag auf Pflaum, 

Um welchen Gold und Seide hing, 

Und hatte manchen Traum. 

Er zittert auf. Mit blauem Licht 
. Wird ſein Gemach erfüllt, 
Ein Mädchen tritt ihm vors Geſicht, 
A Ins Leichentuch verhüllt. 
Be Ach, Röschen iſt's, das arme Kind, 
1 Das Adelſtan berückt! 


Die Roſen ihrer Wangen ſind 
Vom Tode weggepflückt. 


4 82. Pflaum, veraltete Nebenform zu Flaum. 
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Sie legt die eine kalte Hand 
Dem Ritter auf das Kinn 
Und hält ihr moderndes Gewand 
Ihm mit der andern hin; 


Blickt drauf den ehrvergeßnen Mann, 
Den Schauer überſchleicht, 
Dreimal mit hohlen Augen an, 
Und wimmert und entweicht. 
Sie zeigte, wann es zwölfe ſchlug, 
Itzt alle Nächte ſich, 
Verhüllet in ein Totentuch, 
Und wimmert' und entwich. 


Der Ritter fiel in kurzer Zeit 
Drob in Melancholei 
Und ward, verzehrt von Traurigkeit, 
Des Todes Konterfei. 
Mit einem Dolch bewaffnet, floh 
Er aus der Stadt und lief 
Zum Gottesacker hin, allwo 
Das arme Röschen ſchlief; 


Wankt' an die friſche Gruft, den Dolch 
Dem Herzen zugekehrt, 

Und ſank. „Folg'!“ ruft ein Teufel, „folg'!“ 
Und ſeine Seel' entfährt. 

Der Dolch ging mitten durch das Herz, 
Entſetzlich anzuſchaun! 

Die Augen ſtarrten himmelwärts 
Und blickten Furcht und Graun. 


Sein Grab ragt an der Kirchhofmau'r; 
Der Landmann, der es ſieht, 
Wenn's Abend wird, fühlt kalten Schau'r k 
Und ſchlägt ein Kreuz und flieht. 
Auch pflegt er, bis die Hahnen krähn, 
Den Blutdolch in der Bruſt, 
Mit glühnden Augen umzugehn, 
Wie männiglich bewußt. 


Zu. 


2 Balladen. 
4. Ballade. 
1775. . 
Ich träumt', ich wax ein Vögelein 
Und flog auf ihren Schoß, u * 
Und zupft' ihr, um nicht laß zu ſein, l 
Die Buſenſchleifen los, 
Und flog mit gaukelhaftem Flug 
Dann auf die weiße Hand, 
Dann wieder auf das Buſentuch 
Und pickt' am roten Band. 
Dann ſchwebt' ich auf ihr blondes Haar 
Und zwitſcherte vor Luſt, 
Und ruhte, wann ich müde war, 
An ihrer weißen Bruſt. 


Kein Veilchenbett' im Paradies Bee 
Geht diefem Lager vor: A 2 
Wie ſchlief ſich's da To füh, To ſüß, 15. 
Auf ihres Buſens Flor! ae: 


Sie ſpielte, wie ich tiefer ſank, er 
Mit leiſem Fingerſchlag, a N 
Der mir durch jede Nerve drang, 8 
Den frohen Schlummrer wach; Br 
Sah mich ſo wunderfreudig an Er 
Und bot den Mund mir dar, er 
Daß ich es nicht beſchreiben kann, 
Wie froh, wie froh ich war. 
Da trippelt' ich auf einem Bein, 2 
Und hatte ſo mein Spiel, N 2 
Und ſpielt' ihr mit dem Flügelein 3 
Die rote Wange kühl. a 
Doch ach! kein Erdenglück beſteht, 2 
Es ſei Tag oder Nacht, g Ä 
Schnell war mein ſüßer Traum verwehtt, 
Und ich war aufgewacht. i 


Ballade, bei Halm Nr. 7 nach Höltys 1 7 bur 
MA. 1776, S. 230; Gedichte 1783, S. 10a; „S. 46; in Beiden 
mit ber Überſchrift: „Der Traum“, Mel. von . Andre, a; 
Nr. 668. — 1. Ich träumt), id war ein 8 N als u DaB . 
Volkslied: „Wenn ich ein Döglein wär!” ac. ( 
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1. Das Feuer im Walde. 
Eine Idylle. * 
* 1772. (1774 V.) 


3 ween Knaben liefen durch den Hain f 
> Und laſen Eichenreiſer auf, 

} Und türmten ſich ein Hirtenfeu'r. 2 
Sie freuten ſich der ſchönen Glut, 

58 Die wie ein helles Oſterfeu'r 


Gen Himmel flog, und ſetzten ſich 
Auf einen alten Weidenſtumpf. 
Sie ſchwatzten dies und ſchwatzten das, 
N Vom Feuermann und Ohnekopf, 
10 Vom Amtmann, der im Dorfe ſpukt 
. Und mit der Feuerkette klirrt, 
4 b Weil er nach Anſehn ſprach und Geld, 
# Wie's liebe Vieh die Bauern ſchund 
* Und niemals in die Kirche kam. 
11 Sie ſchwatzten dies und ſchwatzten das 
Vom ſel'gen Pfarrer Habermann, 
Be. Der noch den Nußbaum pflanzen thät, 
* Von dem ſie manche ſchöne Nuß 
Herabgeworfen, als ſie noch 
20 Zur Pfarre gingen, manche Nuß; 
Sie ſegneten den guten Mann 
5 - In feiner kühlen Gruft dafür, 
E l Und knackten jede ſchöne Nuß 


* Noch einmal in Gedanken auf. 
2 Da rauſcht das dürre Laub empor, 


Das Feuer im Walde, bei Halm Nr. 8 nach einer Handſchrift. Gedichte 1783, 
St. 24 von Voß bearbeitet; Gedichte 1804, S. 55. 2 


Göttinger Dichterbund II. R 2 


Und ſieh, ein alter Kriegesknecht 

Wankt durch den Eichenwald daher, 

Sagt guten Abend, wärmet ſich 

Und ſetzt ſich auf den Weidenſtumpf. 
„Wer biſt du, guter alter Mann?“ — 30 
„Ich bin ein preußiſcher Soldat, 

Der in der Schlacht bei Kunnersdorf 

Das Bein verlor und, leider Gotts! 

Vor fremden Thüren betteln muß. 

Da ging es ſcharf, mein liebes Kind! 2⁵ 
Da ſauſeten die Kugeln uns 

Wie tauſend Teufel um den Kopf! 

Dort flog ein Arm und dort ein Bein; 

Wir patſchelten durch lauter Blut, 

Und Roß und Reiter lagen da 10 
Wie Kraut und Rüben.“ — „Lieber Gott!“ 

Sprach Hans und ſahe Töffeln an, 

„Mein Seel', ich werde kein Soldat, 

Und wandre lieber hinterm Pflug; 

Da ſing' ich mir die Arbeit leicht, 45 
Und ſpring' und tanze wie ein Hirſch, a 
Und lege, wann der Abend kommt, 

Mich hintern Ofen auf die Bank. 

Doch kommt der Schelmfranzos zurück, 

Der uns die beſten Hühner ſtahl 

Und unſer Heu und Korn dazu, 

Dann nehm' ich einen roten Rock 

Und auf den Buckel mein Gewehr; 

Dann komm nur her, du Schelmfranzos!“ — 
Das Feuer ſank und wölkte kaum 4 
Noch Dampf empor; ſie gingen fort. 4 


* 


22. Schlacht bei Kunnersdorf, am 12. Auguſt 1759. Die Beziehung auf 
von Kleiſt, der in dieſer Schlacht tödlich verwundet wurde, hat N in die 
hineingebracht, indem er die Verſe 39 ff. folgendermaßen erweiterte: „Wir 
durch lauter Blut, Im Pulverdampf! Steht, Kinder, ſtieht! Verlaſſet euren 
Nief Vater Kleiſt; da ſank er hin. Ich und zwei Burſche 7 flugs Ihn zu 
Be aus der Schlacht Laut donnerte die Batterie! Mit einmal flog mein 1 

ir unterm Leibe weg!“ Julian Schmidt (Geſch. d. deutſchen Litt. II. 136) macht 
aufmerkſam, daß die Franzoſen bet Kunnersdorf gar nicht geweſen find. — 52. neh 
ich einen roten Rock, das hannoverſche Militär hatte früher rote U 


EEE! 
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2. Chriſtel und Hannchen. 


Eine Schnitteridylle. 


1774. (1775 V.) 


Lindere Luft begann die müden Ernter zu kühlen, 

Und das Gold der ſinkenden Sonn' umbebte die Ahren 

Und die ragenden Garben, als Schnitter Chriſtel ſein Hannchen 
Rief zum duftenden Buſch, wo tauſend ländliche Grillen 

Liebe zirpten und Ruh. Sie waren beide verlobet, 

Harrten beide der Stunde der frohen Vermählung entgegen. 
Chriſtel hatt' ihr bereits zum Pfand der bräutlichen Treue 
Eine Bibel geſchenkt und ein vergoldetes Pſalmbuch, 

Und das liebende Mädchen zur Gegengabe dem Jüngling 

Einen prunkenden Hut und ſtattliche Bräutigamshemde. 

Von der Abendkühle des dämmernden Strauches umſäuſelt 
Ruhte das glückliche Paar, indes die Schnitter und Mädchen 
Ihre Kleider ſuchten, ſich haſchten und ſcherzten und ſangen. 
„Bald beginnet der Tag des Hochzeitkranzes, o Hannchen! 
Bald, bald nenn' ich dich Weib und teile die Sorgen der Wirtſchaft, 
Hannchen, Hannchen, mit dir! Bewehn die Winde die Stoppeln, 
Röteln die Apfel des Wipfels uns heller entgegen und friſcher, 
Dann beginnet der Tag des Hochzeitkranzes, o Hannchen! 

Jede kommende Nacht umſchwebt mich dein lächelndes Bildnis, 
Bald im Hochzeitgeſchmuck, von roten Bändern umflattert, 

Bald im Schnitterhütchen und blauem Kranze der Ernte. 

Dann erwach' ich und haſche dein Bild und horche der Grille, 
Und ein Seufzer entfliegt zu deiner einſamen Hütte.“ — 
„Lieber Chriſtel,“ liſpelte Hannchen und drückt' ihm die Hände, 
Und verſtummt' ein Weilchen. „Wie meinen Vater und Mutter 
Lieb' ich dich, Chriſtel, und will, ſolang' ich atme, dich lieben! 
Alles wird mir ſo wert, was deine Hände berühren, 

Als ein Patengeſchenk. Seit du mir die Bibel gegeben, 

Leſ' ich ſo häufig darin, und zeichne die ſchönen Geſchichten 
Von Rebekka und Rahel und Judith mit goldenen Bildern.“ 


Chriſtel und Hannchen, bei Halm Nr. 9 nach der Handſchrift. Hamburger 
MA. 1778, S. 60, von Voß leicht überarbeitet; Gedichte 1783, S. 54; in der Ausgabe von 
1804, S. 62 ganz umgeformt. Vgl. Hölty an Miller 2. Februar 1775: „Eine Schnitter⸗ 
idylle wurde ſchon im November ans Tagslicht gebracht. Aber da liegt ſie noch, und 
hat noch ſo manchen Höcker, der weggefeilt werden muß, daß mir davor grauet, ſie nur 
in die Hand zu nehmen“ (Halm, S. 230). 
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Schon entſtieg der freundliche Mond dem Taugewölke, 

Und die zitternden Weizenwogen ſchwammen im Silber; 

Da ergriffen die Schnitter die Senſen und ſchäkerten Chriſteln 
Aus dem trauten Geſchwätz mit ſeinem liebenden Hannchen. 


3. Der arme Wilhelm. 
1775. 

Wilhelms Braut war geſtorben. Der arme verlaſſene Wilhelm 
Wünſchte den Tod, und beſuchte nicht mehr die geflügelten Reigen, 
Nicht das Oſtergelag und das Feſt der bemaleten Eier, 
Nicht den gaukelnden Tanz um die Oſterflamme des Hügels. 
Einſam war er und ſtill wie das Grab, und glaubte mit jedem 5 
Tritt in die Erde zu ſinken. Die Knaben und Mädchen des Dorfes 
Brachen Maien und ſchmückten das Haus und die ländliche Diele, 
Und begrüßten den heiligen Abend vor Pfingſten mit Liedern. 
Wilhelm floh das Gewühl der beglückten fröhlichen Leute, 
Wandelte über den Gottesacker und ging in die Kirche, 10 
Nahm den Kranz der geliebten Braut von der Wand, und kniete 
An den Altar, und barg das Geſicht in die Blumen des Kranzes, 
Flehte weinend zu Gott: „O entnimm mich der Erde, mein Vater, 
Ruf mich zu meiner Entſchlummerten! Doch dein Wille geſchehe!“ 
Liſpelnd bebte das Gold und die Flitterblumen des Kranzes, 1 
Lieblich rauſchten die flatternden Bänder wie Blätter im Winde, 
Und ein fliegender Lichtglanz flog durch die Fenſter der Kirche. 
Ruhiger wandelte Wilhelm nach Haus. Seine Schweſtern hörten 
Bald die Totenuhr in der Kammer pickern, und ſahen 
Auf der Diele den Sarg und den Pfarrer im Mantel daneben; 20 
Und das Leichhuhn ſchlug an das Kammerfenſter und heulte. 
Wenige Wochen, da ſtarb der verlaßne trauernde Wilhelm, 
Und ſein grünendes Grab ragt hart am Grabe des Mädchens. 


Der arme Wilhelm, bei Halm Nr 10 nach der Handſchrift, welche den 8 
trägt: „Sieh die Elegie auf ein Landmädchen“ (S. 32). Hamburger MA. 1777, S. 1 
von Bob nur wenig verändert; Gedichte 1789, S. 105 in der Ausgabe von 1804, S. 
ganz umgeformt 


1. Elegie auf eine Rofe. 
1770. 
Die ſchönſte Roſe, die der Lenz gebar 
Und Zephyr küßte, liegt 
Mit welkem Buſen, mit zerſtreutem Haar 
Am Boden und zerfliegt. 


5 Ihr, die, mit voller Wang', am Morgenrot 
i Die Schweſtern überſtrahlt: 
Ihr hat itzt, da der Tag entflieht, der Tod 
Die Wange bleich gemalt. 


Entpurpert liegt ſie da! Der Schmetterling, 
10 Der, als ihr Reiz begann, 
Voll Lüſternheit an ihrem Buſen hing, 
EL Blickt ihren Reſt kaum an. 


Der Weſt, der ihr ſo oft, von Lieb' erhitzt, 
Manch ſüßes Küßchen ſtahl, 
E15 Der loſe Flatterer, verläßt ſie itzt 
1 Und tändelt durch das Thal. 


Du dufteteſt an keines Mädchens Bruſt, 
. In keines Mädchens Haar, 
2 Du arme Roſe, die der Flora Luſt, 
20 Der Neid der Schweſtern war! 


Rt Von einem Wirbelwind ringsum bejtürmt 
2 Sank ſie zur Erde hin, 
Als Donner ſich am Himmel aufgetürmt, 
Lyäens Lieblingin. 
Elegie auf eine Roſe, Anthologie der Deutſchen von Chr. H. Schmid III. 223 
— 1 1772); fehlt in den Voſſiſchen Ausgaben. Das Gedicht war eines von den dreien, 
. feinem Geſuche um Aufnahme in die deutſche Geſellſchaft beilegte. Diele 


3 
g hat Voigts S. 210 ſeiner Ausgabe mitgeteilt (vgl. auch Archiv für 
2 2 be XII, 63). 


a 
* N > . 
ER; Elegiten. er Pie, ** 
er Kein Amor bettet je in ihren Schoß! — 2 
5 Selinde kam und ſprach, - 8 
Indem ein Thränchen ihr vom Auge floß: RR RS 
8 „Das ſchöne Blümchen, ach!“ 7 


2. Elegie eines Schüfers. 
* 1770. 
Ihr Linden, die ihr meiner Hütte Kühlung gebt, 
Rauſcht Klagen; und ihr milden Weſte, f 
Die ihr von Zweig zu Zweig auf leichten Flügeln ſchwebt, 
Schwirrt traurig durch das Laub der Aſte! 
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Verbreite weit umher, o Nachhall, meine Qual! 5 
Rollt eure krauſen Silberwellen 

Mit hohlem Murmeln durch das bunte Veilchenthal, 
Ihr Wieſenbäche und ihr Quellen! 


Melinde iſt nicht mehr! Die Schöne liegt erblaßt, 

Rings um ſie herrſchet Todesſtille; 10 
Ein finſtres Grab, dort wo die Linde winkt, umfaßt 

Der ſchönſten Seele ſchönſte Hülle! 


Mit ihr iſt meine Ruh und alle meine Luſt 
Tief in des Grabes Nacht verſchloſſen. * 
Kein Frühling lacht mir jetzt, der ſonſt in meine Bruſt is 
Ein Meer von Seligkeit gegoſſen; 


Ich haſſe ſeinen Prunk! Die ſchauervolle Nacht 
Verſchränkter düſtrer Fichtenwälder 

Hat jetzt mehr Reiz für mich als alle Farbenpracht 
Der bunten Hügel und der Felder. 20 


r 


Für mich iſt alles tot! Mein armes Wollenvieh, 
Ich kann dich ferner nicht mehr hüten; 

Vergebens wirbeln mir die Vögel Melodie, 
Vergebens duften mir die Blüten. 


Elegie eines Schäfers, von Halm Nr. 13 aus der Handſchrift mitgeteilt. 


’ 
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Elegieen. j 


Für mich iſt alles tot! Dort trau'rt ſie an der Wand, 
Mit Staub bedeckt, die Schäferflöte, 

Verhüllet in den Kranz, den mir Melindens Hand 
Zuletzt um meine Schläfe drehte. 


Ihr holder Name wird aus jener Felſenkluft, 
Der ſtillen Zeugin meiner Klagen, 

Noch oft ertönen, und die ſtille Abendluft 
Wird ihn auf ihren Flügeln tragen. 


3. Elegie nuf einen Dorfkirchhof. 
1771. 
Mit dem letzten Schall der Abendglocke, 
Die den jungen Maitag 
Weinend jetzt zu Grabe läutet, wandle 
Ich in dieſe Schatten. 


Vor mir ſchwimmt die bunte Frühlingslandſchaft 
Schon im Dunkel; Luna 

Tritt entſchleiert aus den Wolken, miſchet 
In die Schatten Silber. 


Wie die Königin mit voller Wange 
Durch die Linde lächelt, 

Wo ich ſitze, und die Epheuranken 
Dort am Kirchturm malet! 


Scene, welche vor mir lieget, gieße 
Wehmut mir zum Buſen! 

Süße Ruhe ſchlinget hier die Arme 
Um des Landmanns Urne. 


Welch Gemiſch von grünen Leichenhügeln! 
Gelbe Blümchen breiten 

Teppiche darüber, wilder Wermut 
Überragt die Hügel. 


Elegie auf einen Dorfkirchhof, Anthologie der Deutſchen III, 201, mit dem 


ufage: „Keine Nachahmung des Gray, ſondern nur Ausführung derſelben Idee“; fehlt 


3 
in den Voſſiſchen Ausgaben. Grays Elegie „Der Dorftirchhof“, überjegt von Gotter, in 


deſſen Gedichten, Gotha 1787 II, 132. 


8 EP a F u; 
8 — = arten 
Elegieen. 


0 7 
Flittergold und rote Bänder rauhen. 
Von den ſchwarzen Kreuzen, IR 9 
Welche Gräber zeichnen, wo ein 9 4 An — er 
Wo ein Mädchen ſchlummert. 3 


* 


r Am Geſchwätz des Baches, auf den Matten 
7 Flogen ihre Füße 
Oft im Tanze, wenn ein alter Bergmann 

Auf der Zither ſpielte. 1 


Br Mit dem Blumenſtrauße vorn am Buſen * 
Bi Hüpfte dann das Mädchen 8 
. Durch die Veilchen. Junger Buchsbaum nickte a 


— 


* An des Jünglings Hute. DE 


7 
= 


Sie umtanzten, wenn die blanken Sichen = 5 
Nicht mehr in den Furchen 
Rauſchten, ihren Erntekranz und n Zu 


Ihres Herzens Regung. — en 
Graue Leichenſteine ragen einzeln, u A 
Rund mit Moos bewachſen, 5 ER 7 
Und mit Totenköpfen, Stundengläſern, 7 
Engeln ausgeſchmücket. >. 


Keine Inſchrift, die von Ordensbändern, 
Langen Ehrentiteln, 

Die von Ahnen und von Würden ſtrotzet, 
Rufet hier den Wandrer. 


Wenig Zeilen, die den grauen Sandſtein 


Er Überfüllen, melden er 
SR Wer hier ruhet: Greiſe, treue Väter, 2 
0 Tugendhafte Mütter. * l 
8 Dr, 
Bi O was nützt der Marmor? Schläft man wann 
Be: Einen ſüßern Schlummer 6 wo 
3 Unter Ehrenſäulen, als der Landen a 
* Unter ſeinem Raſen? — 
4 35. Erntekrang, Halm: „Erntetanz“. 
. 
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Dieſe kleinen Leichenhügel decken 
Kinder. Eh' die Knoſpe 

Ihrer Kindheit ſich entfaltet, wurden 
Sie des Grabes Beute. 


* 


2 Auf den goldnen Schlüſſelblumenglocken, 


Die die Gräber kränzen, 
Blinken oft die Zähren ihrer Mütter; 
Warme, treue Zähren! 


Sie verhüllen — o die guten Mütter! — 
Oft die feuchten Augen 

In die Schürze, wenn ſie wider Willen 
Dieſe Hügel ſehen. 

O die guten Kinder! Sie durchhüpften 
Oft den Garten, flochten 

Sich von jungen Gänſeblumen Kronen, 
Kränzten ihre Haare. 


Fröhlich raubten ſie dem Vater Küſſe 
Von den braunen Wangen, 

Wenn er ſie, voll Zärtlichkeit beim Herdfeu'r, 
Auf den Knieen wiegte. — 


O ihr Blümchen und ihr Wermutſtauden 
Deckt oft beßre Herzen, 

Größre Geiſtesgaben, als der Marmor 

Mit der Heroldsſtimme. 


Mancher, deſſen keimende Talente 
Nie zur Reife kamen, 

Ruht vielleicht hier unter dieſen * 
Unter dieſen Raſen. 


Mancher, der mit kühnen Saitengriffen, 
Feuer in der Seele, 

Dich, o Tugend, dich, o Blumengeber, 
Lenz, beſungen hätte! 


— 


a 5 ae 


Schlummert ſanft, ihr frohen Dorfbewohner, 

Hier um eures Tempels 2% 
ur Gotiſches Gebäude! Winkt, ihr Gräber, ER 8 
Mir oft fühe Schwermut! 3 


4. Elegie auf einen Stadthirchhof. 
H 1771. 
Heſpers Lampe funkelt ſchon im Weiten, 
. Abendlüftchen buhlen 
Er Mit den Wieſenblumen, mit den Büſchen, 
Br Die der Frühling rötet. 


* Zephyr ſcherzet mit des Mädchens Buſen, 5 7% 
4 Das der Stadt entfliehet, 3 
E- Und am Arme eines bunten Stutzers N 
3 Durch die Wieſe gaukelt. 


Gaukelt nur, ihr bunten Schmetterlinge! 

5 Andre Scenen laden 10 

a Mich zur Grotte, wo die Schwermut e 
58 Der Betrachtung Mutter. er 


7 Wie der Fackeln goldne Locken wallen! 7 
8 Wie der Leichenwagen ir 
5 Durch das Stadtthor rollet! Wie die Wehmut 15 
* Aus den Augen träufelt! - 


Miſche dich, o Muſe, in die Reihen, 8 
er. Die der Bahre folgen, 1 

8 Wandle auf den Kirchhof, wo der Städter 
Unter Marmor ſchlummert. 


ZB Weile bei den goldnen Maufoleen, 
8 Bei den Aſchenkrügen, 

* Die den Vorhang vor die bunte Scene 
Dieſes Lebens ziehen. 


> Elegie a inen Stadtkirchhof, Anthologie der Deutſchen S. 
* in den In den Habgaben 3 n ge ; 255 at. 
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Roſenwangen liegen hier im Arme 
Der Verweſung, Hände, 

Die fo ſchön den Fächer ſchwangen, Füße, 
Wie des Windes Flügel. 


Arme Schönen! wo ſind nun die Grübchen, 
Wo die Scherze ſaßen 

Und die Herzen raubten, wo Gott Amor 
Seine Pfeile ſpitzte? 


Moder naget an dem ſchönen Schleier, 
Den ein Geiſt bewohnte, 

Der nur Moden, Opern, Aſſembleen 
Und Redouten dachte. 


Nacht verſchließt die großen blauen Augen, 
Deren Blick den Himmel 


Offnete, die ſchmelzende Entzückung 


In die Seelen blitzten. 


Zauberiſche Augen! Sie erblickten 
Nie die Morgenröte, 

Hingen lieber an der goldnen Weſte, 
Als an Frühlingsblumen. 


Auch der bunte Schmetterling, der Stutzer, 
Der die kleine Spanne 

Seines Lebens durchgeflattert hatte, 
Hört hier auf zu flattern. 


Todesſchlummer ſitzt auf ſeiner Scheitel, 
Die er jeden Morgen 

Mit Romanenſcherzen, ſeine Schönen 
Zu bezaubern, füllte. 


Welch Gewühl von Hügeln! Wollüſtlinge, 
Deren Blumentage 

Lauter Spiele, lauter Scherze waren, 
Ruhen unter Wuchrern. 


73. du Hügel, Halm: „o Hügel”, 


5 — RL: 8 

Lieblinge Lyäens, welche Roſen 75 7 N 

Um die Becher wanden, 4 2 
Ruhen unter Krämern und Pedanten, 5 

Unter Waſſertrinkern. 


Dummheit ſchlummert bei Talenten, deln 
Bei dem Bettlerſtabe, 

Freude, deren Herz ſich auf der Stirne 
Malet, bei der Schwermut. 


Wie ſich jene Marmorſäule brüſtet, ö 
Die vielleicht die Aſche Be 
Eines Harpagon mit Pomp bekleidet, ES VE 
Der nur Münze zählte. 7 N 


Staunend gafft der Pöbel nach der Säule, En 
Nicht nach jenem Hügel 2 
Dort im Winkel, den ein blauer Teppich 8 r 
Von Violen kleidet. x = Se 


n 


* 


A 
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Sei gegrüßt, du Hügel, wo ein Liebling 
Der Kamönen ruhet, re. 
Der den Busen oft durch feine Laute 
In Entzückung ſchmelzte. 8 


Seine Laute tönte durch die Dämmung, 
Wenn der junge Morgen, 

Mit dem goldnen Kleide, mit den Roſen 
Um die Stirn' erwachte. 


7 
Welche Freude, wenn in jeder Perle, 
Die am Wipfel klebte, 8 
Eine kleine Morgenſonne blitzte, 9 
Schlug in ſeinem Buſen! 5 


Hingegoſſen auf den Blumenteppich 
Sah er, wie die Wellen 

Plätſchernd mit den bunten Kieſeln ideen, 
Die den Boden deckten. 
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Einſam ſchlich er durch die Lindengänge, 
Wenn die Sterne glänzten, 

Und der Mond den Saum der grünen Schatten 
Übergoldet hatte. 


Klaget ihn, den guten Hainenwandler, 
Eſpenwipfel! Wieget 

Eure lauen Flügel, Sommerlüftchen, 
An dem frommen Hügel! 


Mädchen, wenn ihr ſeinen Hügel ſehet, 
Pflücket eine Blume 

5 Mit den Perlen, die an ihrem Buſen 

10⁰ Hangen, von dem Grabe. 


5 5. Auf den Tod einer Nachtigall. 
i * 1772. (1771 V0 
® Sie iſt dahin, die Maienlieder tönte, 
8 Die Sängerin, 0 
Die durch ihr Lied den ganzen Hain verſchönte, 
5 Sie iſt dahin! 
5 Sie, deren Ton mir in die Seele hallte, 
Wenn ich am Bach, 
5 Der durchs Gebüſch im Abendgolde wallte, 
Auf Blumen lag! 


SBeie gurgelte tief aus der vollen Kehle 

m Den Silberſchlag; 

3 Der Wiederhall in ſeiner Felſenhöhle 

x Ward drüber wach; 

3 Die ländlichen Geſäng' und Feldſchalmeien 
7 Erklangen drein; 

E35. Es tanzeten die Elfen ihre Reihen 

Darnach im Hain. 


Auf den Tod einer Nachtigall, Göttinger MA. 1773, S. 107 f. (nach früherer 
Redaktion in der Anthologie der Deutſchen von Schmid 1772, III. 222); ſchon in den 
Gedichten 1783, S. 11 von Voß geändert; Gedichte 1804, S. 141. 


Da lauſchete, da, da ward das Entzücken 
Und ſchmachtend hing an ihres Lieblings Blicken 


Elegie auf ein Landmädchen, Göttinger MA. 1775, S. 5. ‚1788, 
15 mit bem ae A im Anhaltöverzeiänis: „im Frühling 1774 unter einem \ 

Baume gemacht” edich Eu Work. 
von Fallersleben Nr. 180. 


Der Liebe laut, 


Die junge Braut; 8 Fi 
Sie drückten ſich bei jeder deiner Fugen a 
Die Hand einmal, Ar 
Und hörten nicht, wenn deine Schweſtern ſchlugen, —* 
O Nachtigall! ’ 


Sie weilten, bis der letzte Schall der Glocke 25 
Im Dorfe ſchwieg 5 
Und Heſperus mit ſilberfarbner Locke 
Dem Meer entſtieg, 
Und gingen dann im Wehn der Abendkühle “> 
Der Hütte zu, 0 
Mit einer Bruſt voll zärtlicher Gefühle, 
Voll ſüßer Ruh. 


6. Elegie auf ein Landmädchen. 
1774. Sr 
Schwermutsvoll und dumpfig hallt Geläute 
Vom bemooſten Kirchenturm herab. 
Väter weinen, Kinder, Mütter, Bräute; 
Und der Totengräber gräbt ein Grab. 


Angethan mit einem Sterbekleide, 4 25 
Eine Blumenkron' im blonden Haar, 3 
Schlummert Röschen, ſo der Mutter Freude, 2 
So der Stolz des Dorfes war. Te 
Ihre Lieben, voll des Mißgeſchickes, 99 
Denken nicht an Pfänderſpiel und Tanz, 10 

Stehn am Sarge, winden naſſes Blickes SA 

Ihrer Freundin einen Totenkranz. Ir 


te 1804, ©. 197, Mel. von J. A. P. Is, vgl. 
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Ach, kein Mädchen war der Thränen werter, 
Als du gutes, frommes Mädchen biſt, 

Und im Himmel iſt kein Geiſt verklärter, 
Als die Seele Röschens iſt. 


Wie ein Engel ſtand im Schäferkleide 
Sie vor ihrer kleinen Hüttenthür; 
Wieſenblumen waren ihr Geſchmeide 
Und ein Veilchen ihres Buſens Zier; 
Ihre Fächer waren Zephyrs Flügel 
Und der Morgenhain ihr Putzgemach; 


Dieſe Silberquellen ihre Spiegel, 


Ihre Schminke dieſer Bach. 


Sittſamkeit umfloß wie Mondenſchimmer 
Ihre Roſenwangen, ihren Blick; 

Nimmer wich der Seraph Unſchuld, nimmer 
Von der holden Schäferin zurück. 
Jünglingsblicke taumelten voll Feuer 

Nach dem Reiz des lieben Mädchens hin, 
Aber keiner als ihr Vielgetreuer 

Rührte jemals ihren Sinn! 


Keiner als ihr Wilhelm! Frühlingsweihe 
Rief die Edeln in den Buchenhain; 
Angeblinkt von Maienhimmelbläue, 
Flogen ſie den deutſchen Ringelreihn. 
Röschen gab ihm Bänder mancher Farbe, 
Kam die Ernt', an ſeinen Schnitterhut, 
Saß mit ihm auf einer Weizengarbe, 
Lächelt' ihm zur Arbeit Mut. 


Band den Weizen, welchen Wilhelm mähte, 
Band und äugelt' ihrem Liebling nach, 

Bis die Kühlung kam und Abendröte 
Durch die falben Weſtgewölke brach. 

Über alles war ihm Röschen teuer, 

War ſein Taggedanke, war ſein Traum. 
Wie ſich Röschen liebten und ihr Treuer, 
Lieben ſich die Engel kaum. 


Göttinger Dichterbund II. E 3 


Elegien. u. 


Wilhelm! Wilhelm! Sterbeglocken hallen 

Und die Grabgeſänge heben an, 20 
Schwarzbeflorte Trauerleute wallen 
Und die Totenkrone weht voran. 
Wilhelm wankt, mit ſeinem Liederbuche, * 
er Naſſes Auges, an das offne Grab, 

Trocknet mit dem weißen Leichentuche 55 
Sich die hellen Thränen ab. 


ö 
* 
5 
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2 Schlummre ſanft, du gute, fromme Seele, 

Bis auf ewig dieſer Schlummer flieht! 

Wein' auf ihrem Hügel, Philomele, 

Um die Dämmerung ein Sterbelied! so 
Weht wie Harfenliſpel, Abendwinde, 

Durch die Blumen, die ihr Grab gebar! 

| Und im Wipfel dieſer Kirchhoflinde 

Niſt' ein Turteltaubenpaar! 


5 7. Elegie bei dem Grabe meines Vaters. 
1775. 
$ Selig alle, die im Herrn entſchliefen! 
3 Selig, Vater, ſelig biſt auch du! 
Engel brachten dir den Kranz und riefen, 
R Und du gingſt in Gottes Ruh! 


Wandelſt über Millionen Sternen, 5 
Siehſt die Handvoll Staub, die Erde, nicht; 

Schwebſt im Wink durch tauſend Sonnenfernen, 
Schaueſt Gottes Angeſicht! 


Siehſt das Buch der Welten aufgeſchlagen, 

Trinkeſt durſtig aus dem Lebensquell; 10 
5 Nächte, voll von Labyrinthen, tagen, 
ne Und dein Blick wird himmelhell! 


Elegie bei dem Grabe meines Vaters, Lauenburger MA. 1776, S. 214; 
Gedichte 1783, S. 188; Gedichte 1804, S. 235. Mel von Ch. H. Rinck, vol. Hofmann 
. von Fallersleben 790. Der Vater war Anfang Februar 1775 geftorben. - 
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Doch in deiner Überwinderkrone EB 
Senkſt du noch den Engelblick auf mich; 6 

Beteſt für mich an Jehovahs Throne, 
Und Jehovah höret dich. 


Schwebe, wann der Tropfen Zeit verrinnet, 

Den mir Gott aus ſeiner Urne gab, £ 
Schwebe, wann mein Todeskampf beginnet, u; 
20 Auf mein Sterbebett' herab! 1 


Daß mir deine Palme Kühlung wehe, 
Kühlung, wie von Lebensbäumen träuft; 

1 Daß ich ſonder Graun die Thäler ſehe, 

1 Wo die Auferſtehung reift. 


25 Daß ich mit dir durch die Himmel ſchwebe, 
Wonneſtrahlend und beglückt wie du; 
Und auf Einem Sterne mit dir lebe, 
Und in Gottes Schoße ruh'! 


Grün' indeſſen, Strauch der Roſenblume, 
30 Deinen Purpur um fein Grab zu jtreun! 
Schlummre wie im ſtillen Heiligtume, 
N Hingeſäetes Gebein! 
— — — 
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1. Seynſucht nach Liebe. 


1771 V. 


üße Kehle des Hains, welche mir ſonſt im Mai 
Ganz den Himmel ins Herz flötete, Nachtigall, 
Warum flötet dein Lied mir 
Keine Wonne mehr in die Bruſt? 


„Liebe ächelt dir nicht!“ ſeufzet die Nachtigall, 
„Die den Blumen des Mais hellere Röte giebt 
Und den Kehlen des Waldes 
Einen helleren Wonneklang.“ 


„Liebe lächelt dir nicht!“ rauſchet mir jedes Blatt — — 
Quillt die Thräne mir ſchon? Flattert mir das Phantom 
Toter Freuden ſchon wieder 
Vor den Augen der Phantaſie? 


Roſicht ſchwebt es herauf. — Laura, die Grazie, 
Laura hüpfet daher, die mir den erſten Rauſch 
Überirdiſcher Wonne 
Durch die bebende Seele goß. 


Flieh hinweg, o Phantom! Laura, die Grazie, 

Liebt das Dörfchen nicht mehr, gaukelt von Ball zu Ball, 
Fleugt im zirkelnden Reigen 
Durch den ſchallenden Kerzenſaal. 


Sie mißkennet mein Herz, wähnet mich kalt und dumm, 
Weil kein goldener Prunk mir vom Gewande blitzt, 
Und mein Fuß die Talente, 
Die Lutetien lehrt, nicht hat. 


Sehnſucht nach Liebe, Almanach der deutſchen Muſen 1773, S. 145, unter der 


Chiffre ) im Inhaltsverzeichnis; fehlt in den Gedichten 1783; Gedichte 1804, S. 69 unter 
der Überſchrift „Sehnſucht“, von Voß ganz verändert. 


r ²˙· A ˙—²˙²·˙² T ⏑̃— E 


nd Pi 


3 


* 


nn 


* 


NR 


a 2, de 

Be 
2 - Soll denn nie das Gefühl, welches ein Feuer s j 
E. An der klopfenden Bruſt einer Geliebten giebt, N 
3 Meine Seele durchſtrömen, 3 
Bi Bis die Blume der Jugend welkt? f a Be 
* Geuß mir Lieb' in die Bruſt, wenn du des Sonnenſaals | 

Zinnen wieder entſinkſt, lächelnder Maienmond, 90 
0 Oder wecke mit lindem 2 
* Odem Blumen auf meiner Gruft! j 
2 2. An einen ſchünen Bufen. 
4 1771 N. 
* Weiße blendende Bruſt, welche den Einſiedler, 
} Den die Klauſe verſchleußt, mit der verhaßten Welt 
Er: Auszuſöhnen vermöchte, a 
5 Stets berauſcheſt du meinen Blick; 3 
=» Stets, o Himmel von Reiz, wenn du das Buſentuch 33 
Br, Und die Bänder daran hebeſt und niederſenkſt, B 
* Oder hinter der lichten 4 
8 Bilberwolke des Schleiers wallſt. 
72 Dir, o blendende Bruſt, will ich den Erſtling weihn, 


Den der Blütenmond zollt, will ich im Blumentopf 10 
Junge Roſen erziehen, 
Wenn der Winter die Flur durchheult. 


Trotz der Beete voll Eis lächelt der Roſenſtrauß 1 
Dann am Mieder; ah, dann ſinket mein trunknes Haupt 
An den offenen Buſen, N „ 
Deſſen Farbe der Strauß erhöht. 1 


An einen ſchönen Buſen, Almanach der deutſchen Muſen 1778, S. 25, unter der 
Chiffre N im Inhaltsverzeichnis; fehlt in den Gedichten 1783; Gedichte 1804, S. 72, von 
Voß ganz umgeſtaltet unter der Uberſchriſt: „Der Bufenftrauß”. 
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3. An die Phantaſie. 
i. 


Roſenwangichte Phantaſie, 

Die du Bilder ins Herz deiner Vertrauten malſt, 
Die Vergangenheit aus dem Schoß 

Ihrer Mitternacht rufſt, hinter den Schleier blickſt, 
Der das Auge der Zukunft deckt, 

Dich gen Himmel erhebſt, unter Verklärten wallſt, 
In die Harfen der Engel ſingſt 

Und den blendenden Thron Gottes von ferne ſchauſt — 

Leih mir immer den Schwanenarm! 

Reiß mich flügelgeſchwind über die Wolkenbahn 
In den goldenen Sternenſaal! 

Oder wandle mit mir, holde Begleiterin, 
In die Tage des Flügelkleids, 

Die im ſcherzenden Tanz über mein Haupt entflohn, 
In die Tage der erſten Glut! — — 

Rollt mein Leben zurück? Zauberin Phantaſie, 
Wohin zauberſt du meinen Tritt? — 

Gaukelnd hüpf' ich dahin, haſche den Schmetterling, 
Der am Buſen der Roſe trinkt, 

Baue Hütten mir auf, flügle den bunten Ball 
Durch die Bläue der Sommerluft! — 

Welche Göttergeſtalt! Unſchuld, die Minnerin 
Dieſer friedlichen Schäferflur, 

Führt ein Mädchen am Arm. Heller und röter blühn 
Alle Wangen des Blumenvolks, 


Das den ſchmeichelnden Kuß ihres Gewandes fühlt. 


Itzt, itzt ſchlüpft ſie dahin, und mir 
Lacht ihr Seelenblick! mir! — Seh' ich die Laube dort 
Wo mein Buſen an Agathons 
Buſen fröhlicher ſchlug, wo wir den Abendſtern 
Oft den Himmel beſteigen ſahn? 
Reizend biſt du mir ſtets, ſchattendes Rebendach, 
Wo dein Wonnegeſpräch, o Freund, 


An die Phantaſie, Göttinger Muſenalmanach 1773, S. 136; fehlt in den Voſſiſchen 
Ausgaben. 


Dein geſelliger Scherz Flügel des Augenblicks 
Mancher ſeligen Stunde gab! — 8 
Flieh das blumichte Grab, flüchtige Führerin, 
Wo die göttliche Lilla ſchläft! 4 
Flieh, ſonſt bricht mir das Herz! — Schwinge dich wolkenan 
Und bewalle mit mir den Stern, 
Wo im Morgengewölk, rötlich und licht, ihr Geiſt 10 
An melodiſchen Quellen irrt 
Und den Strom des Geſangs, welcher den goldenen 
Engelharfen entrauſchet, trinkt! — 
Wonne! Wonne! Die Welt taumelt zurück! Ich bin 
Am Geſtade des lichten Sterns! 4 
Lilla hüpfet heran, leitet mich an der Hand 
Unter Chöre der Seligen. 
Engel ſtehen umher, werfen mir Kronen zu, 
Winden Palmen mir um den Schlaf — 7 
Weil' auf dieſem Geſtirn immer, o Phantaſie! 50 


4. Der Traum. 
1772. 


Steh mir immer am Haupt; wenn mich des Morgenſchlafs 
Leiſer Fittich umweht, lächelnder Wonnetraum, 
Der mich in die Gefilde, 
Wo die Seligen wohnen, rief. 


Eine Wolke von Gold, wo ein bepalmeter 5 
Bote Gottes im Klang ſchmelzender Lieder ſtand, 
Trug mich ſchnell wie Gedanken 
In ein blumichtes Eden hin. 


Roſenblütengeruch wehte vom Ufer her, 
Wo der Wechſelgeſang wirbelnder Harfen ſchol. 10 
Und die Seelen und Engel 
Ihre Jubel verſchwiſterten. 


49. den Schlaf, die Schläfe. — Der ug Almanach ber deutſchen Mufen 3 
S. 70, im Inhaltsverzeichnis unter der Chiffre N ; fehlt in den Voſſiſchen Ausgaben. 
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Singer, Laura, Petrarch, ſaßen im Kreis umher, 
Ihre Lauten am Arm, Vögelgetön erſcholl 
In die Lauten, und Wohlklang 
Floß vom Flügel der Abendluft. 


Wonnethränen im Aug', Thränen der Seligkeit, 
Wallte Meta daher, Engel enttrockneten 
Ihr die Thränen, und meine 
Minna folgte der Wallerin. 


Sie entwand ſich dem Arm ihrer Geſpielin, flog 
Mir entgegen und goß unter der grünen Nacht 
Einer flüſternden Myrte 
Sich urplötzlich an meine Bruſt, 


Wand den liebenden Arm mir um die Bruſt herum, 
Blickte zärtlich mich an, küßte mit Engelskuß 
Meine Lippen. Die Myrte 
Rauſchte Silbergeliſpel drein. 


Geiſter folgeten uns; Laurens verklärter Geiſt, 
Hand in Hand mit Petrarch, lagerten ſich mit uns 
In die Kühle der Blumen 
Und begannen mit uns Geſpräch. 


Plötzlich tönte der Hahn dreimal den Feierhall 
Seines Morgengeſangs, plötzlich entſchwanden mir 
Alle goldenen Scenen 
Mit der Schwinge des Morgentraums. 


5. Laura. 
1772. 
Kein Blick der Hoffnung heitert die Seele mir, 
Kein Blick der Freude! Nimmer, ach, nimmer wird 
Dein Auge, Laura, meinem Auge 
Wieder begegnen und Liebe ſprechen! 


13. Singer, Eliſabeth Rowe, geborene Singer, die engliſche Dichterin. — 18. Meta, 


Meta Klopſtock. — Laura, Göttinger MA. 1775, S. 153 mit T. unterzeichnet; am 
14. November 1772 im Bunde vorgeleſen. Voß hat das Gedicht völlig umgeſtaltet, indem 
er es mit dem folgenden zu einem verquickte, Gedichte 1783, S. 97 f.; Gedichte 1804, S. 79. 
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Bi Dein ehrner Auftritt hallte mir oft, o Tod, : 7 
In meiner Kindheit werdenden Dämmerung, 7 
ö Und manche Mutterthräne rann mir 

1 uf die verblühende Knabenwange. 
2 Auf die verblühende Knabenwang 
2 Wer hemmte deinen Bogen? O Seraphim, 
R Was flogt ihr mit der Krone zurüd und mit 10 
x Den Siegespalmen, die ihr eurer 
2 Scheidenden Schweiter entgegenhieltet? 
a O Kronengeber, welcher den Sterblichen 
; Die Ketten abreißt, komm und entfeßle mich, 

a O Wonnetod! Dann ſchweb' ich Lauren, 15 
2 Lauren entgegen und bin ihr Engel! 
. 
* 6. Laura. 
A | 1772. 
* Bald wird des Grabes Ruhe mich decken, bald 
5 Umſchweb' ich Lauren; Ahnungen ſagen's mir, 
2 Die Sterbeglocke ſchallt mir's, nächtlich 
2 Hör' ich ihr Schallen und Engel rufen: 
2 „Du ſollſt getröſtet werden, du Weinender, 5 
3 Um Lauren ſchweben, bis ſie das Paradies 
E Mit dir bewohnet!“ — Todesſtunde, 
5 Flügle die Schritte, du Menſchenfreundin, 
- Du Botin Gottes! Wonne mir, Wonne mir; 
= Ich ſtröme, kommſt du, knieend wo Laura kniet, 10 
4 Anbetung über ſie und Andacht, 
£ Wann fie vom Kelche des Bundes trinfet. 
E Und führe Schauer, Schauer der Seraphim 
5 Am Throne Gottes, tönet ſie Preisgeſang, 
% Vom Maienfrührot angelächelt, 15 
1 Aus dem begeiſterten vollen Herzen. 


Laura, aus dem Bundesbuch von Halm Nr. 29 mitgeteilt; am 14. November 1772 
im Bunde vorgeleſen. al. das vorausgehende Gedicht. 


Fa. u a1 1 
4 j 


Oden. 


* 


Ich folg' im Mondenſchimmer der Denkerin 
Durch deine Kühlung, duftende Frühlingsnacht, 
Und decke, wann ihr Auge ſinket, 
EV Sie mit verbreitetem Flügel, wehe 


Den Morgenſchlummer, wehe den frommen Traum 
Von ihrer Stirn und führe die Wachende 
Zum Garten, ſich der Maienblüten, 
Sich des Gezwitſchers umher zu freuen. 


25 Sie dankt mir — o Gedanke voll Seligkeit! — 
Dereinſt die hohen Chriſtengefühle, dankt 
Mir einſt am Throne des Erlöſers 
Jede vergoſſene Chriſtenthräne. 


7. An ein Veilchen. 
1772. 


Birg, o Veilchen, in deinem blauen Kelche, 

Birg die Thränen der Wehmut, bis Roſaura 

Dieſe Quelle beſucht! Entpflückt das Mädchen 

Dich dem Raſen, die Bruſt mit dir zu ſchmücken; 
5 O, dann ſchmiege dich an ihr Herz und ſag' ihr, 

Daß die Tropfen in deinem blauen Kelche 

Aus der Seele des treuſten Jünglings floſſen, 

Der fein Leben verweinet und den Tod wünſcht. 


8. Der Bund. 


September 1772. 


Dem Kußgeliſpel ähnlich, wenn Freunde ſich 
Umarmen, rauſche, Harfe! Du Lindenbaum, 
Geuß dein Geflüſter in die Saiten 
Hainings! Er glühet im Wonnetaumel. 


An ein Veilchen, Göttinger MA. 1774, S. 45 mit der Unterſchrift Y. H.; Gedichte 
1783, S. 136; Gedichte 1804, S. 84; in beiden Ausgaben mit dem Beiſatze: „Nach Zappi“ 
am 12. Dezember 1772 im Bunde vorgelejen. — Der Bund, Almanach der deütſchen 
Muſen 1780, S. 137; mit dem Zuſatz: von Haining (Haining iſt der Bundesname Höltys, 
über die anderen Namen vgl. die Einleitung zum erſten Band); fehlt in den Voſſiſchen 
Ausgaben; von Hölty nach dem Journal des Bundes am 16. September 1772 vorgeleſen. 
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Oden. Is. 


Mein Gottſchalk nennt mich Bruder! Der Name tönt 5 
Mir ſüßre Liſpel, als mir das Lüftchen tönt, 
Das durch die jungen Maien ſäuſelt, 
Wo ſich mein Mädchen des Lenzen freuet. 


Weg, Liederharfe! — Teuthard und Minnehold, 


Das Herz im Auge, taumeln mir an die Bruſt, 10 
Und unſre deutſchen Liederſeelen 
Strömen in Gluten. — Was weilſt du, Raimund, 


Im Mondglanzſchatten? — Reiß dich, o Bardenhold, 
Aus Raimunds Armen! flügle dich ſchnellen Flugs 
An meinen Buſen! — Ach, du ſtrömeſt 15 
Mir in die bebenden, offnen Arme! 


Verlaßt mich, Freunde, daß mir die trunkne Bruſt 
Im kühlern Taumel brenne! — Mein Bardenhold, 
Entheb' mein Spiel dem Eichenſprößling, 
Daß ich mein Herz in die Saiten ſinge! 20 


Noch einen Rundkuß, Freunde, bevor mein Schwur 
Den Bund verſiegelt, welchen die Tugend knüpft; 
Noch einen Handſchlag vor den Augen 
Gottes, der unſichtbar um uns wandelt! 


Durch alle Sterne hallt er! Eloa blickt 25 
Aus ſeiner Wolke nieder und ſegnet uns; 
Die Geiſter unſrer Väter ſchweben 
Lichthell und liſpelnd um unſre Saiten. 


Seid Zeugen, Engel! — Haining beſchwört den Bund! — 
Der Mond blinkt heller, goldner und goldner malt so 
Sich jede Wolke, die melodiſch 
In das Gewirbel der Harfe murmelt. 


Seid Zeugen, Geiſter! — Haining beſchwört den Bund! — 
Mein Spiel verſtumme flugs, mein Gedächtnis ſei 
Ein Brandmal, und mein Name Schande, 35 
Falls ich die Freunde nicht ewig liebe! 


7. trunkne, Almanach: „truckne“ (trockne); trunkne, — von Redlich. — 


6. „die“ fehlt im Almanach, ift aber des Metrums wegen notwendig 
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Oden. 47 


Kein blaues Auge weine die Blumen naß, 
Die meinen Totenhügel beduften, falls 
Ich Lieder töne, welche Deutſchland 


10 Schänden und Laſter und Wolluſt hauchen! 


Der Enkel ſtampfe zornig auf meine Gruft, 
Wann meine Lieder Gift in das weiche Herz 
Des Mädchens träufeln, und verfluche 
Meine zerſtäubende kalte Aſche! — 


5 Die Geiſter flüſtern lauter — die Linde haucht 


Mir tiefre Schauer — ſchleuß mich in deinen Arm, 
O Gottſchalk, daß die Seelenſchauer 
Sich in Entzückung der Freude wandeln 


9. An Daphnens Kanarienvogel. 
1772. 

Liebes Vögelein, ach wie ruhig ſchläfſt du, 
Dein geſunkenes Köpflein unterm Fittich; 
Träumſt Geſänge des Tages, pickſt aus Daphnens 
Schönen Händen ein Stücklein Zucker, oder 

5 Was für herrliche Träume dich umgaukeln. 
Neidenswerter, ach, zehnmal neidenswerter 
Iſt, o Vogel, dein Schickſal als das meine! 
Nie umflattert des Schlummers Roſenfittich 
Dieſe weinenden Augen! Daphne klopfet 

10 Mir in jeglichem heißen, lauten Herzſchlag, 
Und die Wage der Götter wog uns Trennung! 
O, was frommet mir ſolch ein Trauerleben? 
O verwandelten mich die guten Götter 
In dies Vögelein! O wie wollt' ich Daphnens 

1⁵ Buſen zwitſchernd entgegenflattern, mich auf 
Ihren Armen ein Weilchen wiegen und auf 
Ihrer Schulter ein Minneliedchen flöten! 

An Daphnens Kanarienvogel, bei Halm Nr. 32 nach der Handſchrift; am 
31. Oktober 1772 im Bunde vorgeleſen; Lauenburger MA. 1776, S. 121 mit Voſſiſchen 
Anderungen. Vgl. Miller an Voß, 15. Juli 1776: „Von Hölty hatteſt du verworfne 
Gedichte in den Almanach aufgenommen, z. E. das an einen Kanarienvogel und andere, 


unter die er wenigſtens in meinem Buche ſelbſt geſchrieben hat: verworfen“; Gedichte 
1783, S. 80; Gedichte 1804, S. 77. 
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In die Saiten des Flügels wollt' ich girren, 
Wann ihr fliegender kleiner Finger ſpielte, 

Bis ihr Mündlein mit einem Kuß mir dankte! 
Dann, dann würd' ich mit keinem Sultan tauſchen, 
Wann auch hundert der ſchönſten Landesjungfraun 
Um die Ehre des ſeidnen Schnupftuchs buhlten; 
Traun, dann würden die Götter ſamt und ſonders 
Mich im hohen Olymp ein wenig neiden! 


10. An die Grille. 


1772. 


Warum zirpteſt du mich, o böſe Grille, 
Aus dem ſüßeſten Traume? — Laura ſaß mir, 
Überſchattet von Roſen, gegenüber, 

Wand aus weißen und roten Blumen Kränze, 
Sang, wie Engel im Paradieſe ſingen, 

Ach, und lächelte, daß mein trunknes Herz mir 
Vor Entzückung beinah zerfloſſen wäre. — 

Warum zirpteſt du mich, o böſe Grille, 

Aus dem ſüßeſten Traume? Flieh mein Lager, 
Kleine Zirperin; wecke, wecke Lauren 

Aus dem Schlummer! Vielleicht gedenkt ſie meiner 
Beim Erwachen und ſeufzet: „Armer Jüngling, 
Warum waltet ein Unſtern über unſrer 

Liebe? Könnt' ich die Deine werden, könnt' ich 
An dies klopfende Mädchenherz dich drücken, 
Traun, du würdeſt mich zärtlich, zärtlich lieben, 
Bis zum Grabe mich lieben!“ ach, und weinet 
Auf ihr Kiſſen das ſchönſte Thränchen, welches 

Je ein Mädchen geweint hat. — Bleib, o Grille, 
Keine Zähre ſoll Laurens Auge trüben; 

Ich will Klagen in deine Klagen wimmern, 
Will mein trauriges Herz mir leichter weinen. 


10 


23. Um die Ehre des ſeidnen Schnupftuchs, das der Sultan, bei einer 
Muſterung der Schönen ſeines Harems, derjenigen zuzuwerfen pflegte, der er den Vorzug 
gab; vol, Caſtellan, Gebräuche und Trachten der Osmanen, Le 
— An die Grille, aus dem Bundesbuch bei Halm Nr. 33 zu 
„verworfen“ bezeichnet; am 21. November 1772 im Bunde vorgeleſen. 


ipzig 1815 11, 43 (Halm). 
erh mitgeteilt, dort als 


u A ai aus 


Oden. 


11. Der Tod. 


1772. 


Wann, Friedensbote, der du das Paradies 

Dem müden Erdenpilger entſchließeſt, Tod, 
Wann führſt du mich mit deinem goldnen 
Stabe gen Himmel, zu meiner Heimat? 


O Waſſerblaſe, Leben, zerfleug nur bald! 
Du gabeſt wenig lächelnde Stunden mir 
Und viele Thränen, Qualenmutter 
Wareſt du mir, ſeit der Kindheit Knoſpe 


Zur Blume wurde. Pflücke ſie weg, o Tod, 
Die dunkle Blume! Sinke, du Staubgebein, 
Zur Erde, deiner Mutter, ſinke 
Zu den verſchwiſterten Erdgewürmen. 


Dem Geiſte winden Engel den Palmenkranz 
Der Überwinder. Rufet, o Freunde, mich 
Nicht wieder auf das Meer, wo Trümmer, 
Türmende Trümmer das Ufer decken. 


Wir ſehn uns, Teure, wieder, umarmen uns, 
Wie Engel ſich umarmen, in Licht gehüllt, 
Am Throne Gottes; Ewigkeiten 
Lieben wir uns, wie ſich Engel lieben. 


12. An Teuthard. 


1772. 


Trotz jedem Ausland ſtürmet Begeiſterung 
In deutſchen Seelen. Barden, ihr zeuget es, 
Die ihr von Sarons Palmen und von 

Heimiſchen Eichen euch Kränze wandet! 


Der Tod, aus dem Bundesbuch bei Halm Nr. 34 zuerſt mitgeteilt; wahrſcheinlich 
am 10. Oktober 1772 vorgelefen. — An Teuthard, Göttinger MA. 1773, S. 180; fehlt 
in den Voſſiſchen Ausgaben. Teuthard iſt Fritz Hahn, vgl. die Einleitung zum erſten Band. 
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Mit ſchnellern Flügen als der Heſperier 
Und Brite flogt ihr, Barden des Vaterlands, 
Zu Bragas Gipfel! Noch war Dämmrung; 
Dämmrung zerflog, und die Mittagsſonne 


Stand hoch am Himmel. — Muſe Teutoniens, 

Du bieteſt deiner Schweſter, der Britin, Trotz 
Und überfleugſt ſie bald! Du lächelſt, 
Muſe, der gaukelnden Afterſchweſter, 


Die in den goldnen Sälen Lutetiens 
Ihr Liedchen klimpert. Schande dem Sohne Teuts, 
Der's durſtig trinket, weil es Wolluſt 
Durch die entloderten Adern ſtrömet! 


Kein deutſcher Jüngling wähle das Mädchen ſich, 
Das deutſche Lieder haſſet und Buhlerſang 
Des Galliers in ihrer Laute 
Tändelnde Silberaccorde tönet! 


Schwing deine Geißel, Sänger der Tugend, ſchwing 
Die Feuergeißel, welche dir Braga gab, 
Die Natternbrut, die unſre deutſche 
Redlichkeit, Keuſchheit und Treue tötet, 


Zurückzuſtäupen! Ich will, o Freund, indes, 
Wenn deine Geißel brauſet, des tollen Schwarms 
Am Buſen eines deutſchen Mädchens 
Unter den Blumen des Frühlings lachen. 


13. In eine Tobakspfeife. 
1772. 
Dir, braune Pfeife, die du dem zögernden 
Dezemberabend ſchnellere Flucht gebeutſt, 
Vertraute meiner Einſamkeiten, 
Will ich ein Fidibusopfer bringen: 


9 ſſ. Anſpielung auf 2 Ode: „Die beiden Muſen“, vgl. Kü Sg Der 


Nat, ‚Lit. Band 47, © 


f. — An eine Tobakspfeife, Taſchenbuch 


Dichterfreunde, zwelte Abteilung 1774, S. 151, unterzeichnet H,, fehlt in den 
In den Gedichten 1804, S. #8 von Voß mit der Anmertung verſehen: „Ein 


Phantaſie. 


Hölty liebte den Tobak fo wenig, als Gleim den Wein.“ 


— 
der 


* 
ä 


Oden. 


Dies ganze Bündel, das mir mein Agathon 
Aus ſchalen Reimen, Bibliotheken und 

Romanen drehte. Schwelgt, ihr Flammen, 
An den erträumeten Ewigkeiten! 


Beſtraft den Narren, welcher ins Waffenfeld 
Mit Gänſeſpulen ſtattlich bewaffnet zog, 
Tumult aus ehrnem Rachen brüllte, 
Närriſche Katzengefechte kämpfte; 


Den leeren Reimer, welcher mit goldnem Schnitt 
Im Schoß der ſchönen Tochter der Enkelin 
Zu ruhen träumte: ſeine Aſche 
Sinke, voll gaukelnder Funken, nieder! 


14. An Gott. 
Am 15. Dezember 1772. 
Du Gott der Langmut, gehe nicht ins Gericht 
Mit deinem Knechte! Niedergeſtürzt in Staub 
Bekenn' ich mit zerknirſchtem Herzen 
Meine begangenen Jugendfehle, 


Und flehe Gnade! Taumelnd vom ſüßen Wahn 
Der Erdenfreude, ſchwankt' ich von Tand zu Tand, 
Und liebte dich und meinen Heiland N 
Nicht mit der vorigen Feuerinbrunſt. 


5 


Ein buntes Blümchen, das der Verwelkung wuchs, 
10 War meine Gottheit! Zürne des Jünglings nicht, 
Der Opferſchalen deines Altars 
Einer verwelkenden Blume weihte! 


Ach, heißres Feuers liebt' ich ein ſterblich Weib 
Als meinen Mittler, der mich entſündigte, 
15 Vergaß des Himmels und der Hölle, 
Träumte mir irdiſche Seligkeiten! 
S8. erträumeten, Taſchenbuch: „erträumten“. — An Gott, Göttinger MA. 1775, 
S. 134 mit T. unterzeichnet; fehlt in den Gedichten 1783; Gedichte 1804, S. 82 unter der 


Uberſchrift: „Reue“, von Voß verkürzt und verändert; am 16. Dezember 1772 im Bunde 
vorgeleſen. 
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Im Beichtſtuhl ſelber (Donnere nicht ſo laut, 
Du innrer Richter!), wann mir die Segenshand 
Des Prieſters auf der Scheitel ruhte, 
Brannte das Mädchen mir tief im Marke. 20 


An deinem Tiſche, Bluter auf Golgatha, 
War Laura meiner Seele Gefühl und Wunſch, 
Und Sehnſuchtsthränen, ihr geweinet, 
Träufelten über den Kelch des Bundes. 


Du Gott der Langmut, gehe nicht ins Gericht 25 
Mit deinem Knechte! Dir iſt des Sünders Tod 
Nicht Wohlgefallen! Nie verſchloß ſich 
Reuigen Thränen dein Herz, o Vater! 


15. An Miller. 


14. Februar 1773. 


Miller, denk' ich des Tags, welcher uns ſcheiden wird, 
Faßt der Donnergedanke mich; 

Dann bewölkt ſich mein Blick, ſtarret zur Erd' hinab, 
Schaut nur Bilder der Traurigkeit. 

Mit umdüſterter Stirn wandelt die Stunde her, 5 
Die mich fernet von meinem Freund, 

Flügelt plötzlich den Schritt, zücket den Dolch nach mir, 
Und er träufelt von Seelenblut. 

Eh' das ſinkende Laub ſterbend dem Baum entweht, 
Kommt der traurige Scheidetag, 10 

Stürmt die Freunde hinweg, ſtürzet den Seelendolch 
In mein blutendes Herz hinab. 

Wann das ſchattende Laub wieder den Baum umrauſcht, 
Irr' ich traurig von Strauch zu Strauch. 

Blumen ſchließen ſich zu, nahet dein Hölty ſich, 15 
Und die rieſelnde Quelle weint, 

Und vom Nachtigallbuſch tönet mir Seufzerlaut. 
Ach, die Seelen der Abende, 


An Miller, Göttinger MA. 1775, S. 119; Gedichte 1783, S. 126; Gedichte 1804 


* 
S. 95; in beiden Ausgaben mit zahlreichen und ſtarken Anderungen; am 20. Februar 1778 
im Bunde vorgeleſen. 
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am 13. März 1773 im Bunde vorgeleſen. 


Oden. 


Die uns Freunden entflohn, werden oft vor mir ſtehn, 
Schön und lächelnd wie Seraphim, 

Und die Bilder der Ruh, welche die Frühlingsnacht 
Auf uns Glückliche niedergoß! 

Deines Herzensgeſprächs werd' ich und Freundesblicks 
Dann begehren, und ach, umſonſt! 

Deines Tugendgeſangs, welcher mich himmelan 
Oft geflügelt, und ach, umſonſt! 

In den Lauben des Mais, funkelt der Abendſtern 
Durch die Blüten, der oft belauſcht 

Unſrer Herzen Erguß, werd' ich dich ſpähn, den Arm 
Nach dir ſtrecken, und ach, umſonſt! 

Nicht der flammende Wunſch, nicht der bethränte Blick 
Bringt dich wieder in meinen Arm; 

Und mein Klagegeſang ruft der Vergangenheit, 
Bis mich hüllet die Raſengruft. 

Und die hüllet mich bald! Liſpelt das Rebengrün, 
Wo du horcheſt der Nachtigall, 

Zittert eine Geſtalt, Kummer im Angeſicht, 
Leiſes Fluges vor dir vorbei, 

Winkt und lächelt dir zu; Miller, es iſt dein Freund! 
Durch die Blumen des Gartenbeets 

Weht der Schatten dahin, ſenket den Blick auf dich, 
Und du ſchauerſt vom Raſen auf, 

Und ein Ahndungsgefühl klopfet durch deine Bruſt. 
Traurig brichſt du die Blume dir, 

Die das Schimmergewand deines Phantoms umfloß, 
Wo die liebende Zähre rinnt, 

Die des fliehenden Geiſts trüberem Aug' entfiel, 
Als ſein Engel ihm Flucht gebot. 


16. An meine Freunde. 
12. März 1773. 
Mangelnd jedes Gefühls, welches die Freundſchaft giebt, 
War mein Leben entflohn, als ich die Treuen fand, 
Eurem winkenden Arme, 
Bundesbrüder, entgegenflog. 


An meine Freunde, aus dem Bundesbuch zuerſt mitgeteilt von Halm Nr. 40; 


Oden. 


Jeder kommende Tag knüpfte das Seelenband 
Unauflöslicher feſt, geudete für und für 

Aus der goldenen Schale 4 

Neue Freuden auf uns herab. 


Selig wären wir, traun ſelig, wie keiner iſt, 
Nähm' ein friedliches Thal uns in die Blumen auf, 
Frohe Schäfer, ach, fiele 


Nie das eiſerne Trennungslos! 


17. Die Liebe. 
Im Juni 1773. 
Eine Schale des Harms, eine der Freuden wog 
Gott dem Menſchengeſchlecht; aber der laſtende 
Kummer ſenket die Schale; 
Immer hebet die andre ſich. 


Irren, traurigen Tritts wanken wir unſren Weg 
Durch das Leben hinab, bis ſich die Liebe naht, 
Eine Fülle der Freuden 
In die ſteigende Schale geußt. 


Wie dem Pilger der Quell ſilbern entgegenrinnt, 

Wie der Regen des Mais über die Blüten träuft, 10 
Naht die Liebe: des Jünglings 
Seele zittert und huldigt ihr! 


Nähm' er Kronen und Gold, mißte der Liebe? Gold E 
Iſt ihm fliegende Spreu; Kronen ein Alittertand; : 


Alle Hoheit der Erde, 6 > 
Sonder herzliche Liebe, Staub! > 
= 
Los der Engel! Kein Sturm düſtert die Seelenruh 
Des Beglückten! Der Tag hüllt ſich in lichter Blau; 4 
Kuß und Flüftern und Lächeln | 
Flügelt Stunden an Stunden fort! * 


Die Liebe, Göttinger MA. 1774, S. 153; Gedichte 1789, S 74 f.; Gedichte 1804, S. 90 


»Oden. 


Herrſcher neideten ihn, koſteten ſie des Glücks, 
Das dem Liebenden ward; würfen den Königsſtab 
Aus den Händen und ſuchten 
Sich ein friedliches Hüttendach. 


Unter Roſengeſträuch ſpielet ein Quell und miſcht 
Zum begegnenden Bach Silber. So ſtrömen flugs 
Seel' und Seele zuſammen, 
Wann allmächtige Liebe naht. 


18. Der Wolluſtſünger. 
An Voß. 


1774. 
Schande ladet auf ſich der Mann, 
Auf ſein ſklaviſches Volk, welcher den Otterleib 
Seiner Götzin, der Buhlerei, 
N Hüllt in Göttergewand und die bezauberte 
5 Unſchuld vor dem Altar ihr würgt! 
2 Edle ſchwören ihm Haß! — Windet ein Kriecher ihm 
1 Kron' auf Kron' um die feile Stirn, 
Mag er jauchzen! Er welkt! Prahler, dein Lorbeer welkt, 
Eh' dein Leben verdorret iſt, 
10 Sinkt, und ſchändet dein Haupt! — Grünt' er äonenlang, 
Keiner neidete ſolchen Kranz, 
Welcher träufelt von Tod! — Himmelan ſchreit das Blut 
Deiner Opfer und ruft von Gott 
* Rache! Rache! von Gott! — Dunkle Gewitternacht 
18 Hüllt Obaddon; er faßt ſein Schwert: 
Denn Tod war das Gericht! Töchter des Schöpferhauchs, 
Mädchenſeelen, durch dich verführt, 
Wimmern gegen dich hin, wimmern und ſtarren Fluch! 
Jede Thräne der wachen Reu, 
20 Jeder Seufzer und Fluch, welcher dein Lied verklagt, 
Wird ein Teufel und geißelt dich 
Der Wolluſtſänger, Göttinger MA. 1775, S. 230, fehlt in den Voſſiſchen Aus⸗ 


gaben; gegen Wieland gerichtet. — 15. Obaddon, der rächende Engel des Todes in 
Klopſtocks Meſſias. 
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Auf dem Lager der Angſt, bis du den Geiſt verbaut 
Sünder, ſtürzten dir Ströme Bluts 
Deine Wangen herab, bis der Verderber naht, 
Und ſein flammendes Racheſchwert 83 
Drohend über dir ſchwebt; Sünder, ſie weinten nicht 
Deiner Frevel den kleinſten aus! 5 
Alle fliehen mit dir ſchreiend vor Gottes Thron! 
Laß uns beugen das Knie, mein Voß, 
Daß nie unſer Geſang Satan frohlocken hieß, so 
Und kein Tropfen des Seelengifts 
Fleckt die Palme, die uns lohnend die Tugend wand! 


19. Die Geliebte. 


1774. 


Würde mein heißer Seelenwunſch Erfüllung, 
Brächt' ein gütig Geſchick mich ihr entgegen, 
Eine flügelſchnelle Minut' in ihrem 
Himmel zu atmen; 
Seliger wär' ich dann als Staubbewohner, 5 
O, dann würd' ich den Frühling beſſer fühlen, 
Beſſer meinen Schöpfer in jeder Blume 
Schauen und lieben! 


20. An die Apfelbäume, wo ich Laura erblickte. 


Im Jänner 1774. 


Ein heilig Säuſeln und ein Geſangeston 
Durchzittre deine Wipfel, o Schattengang, 
Allwo mein Herz die erſte hohe 
Feuerergießung der Liebe fühlte! 


Die Geliebte, Göttinger MA. 1775, S. 211, mit T. unterzeichnet; le um 
S. 155; Gedichte 1804, S. 102; vgl Miller an Voß 11. April 1774: 

letzthin drei — von ſich ſehen. Das eine war nur umgeſchmolzen, inc maren 
und noch fo ziemlich; das erfte war an ein Johanniswürmchen [Nr. 22]... „ das zweite 
ſchien mir beſſer, ob es wohl nichts Neues hat Nlopfiod gab ein paar dazu her. 
Es iſt ein Gebet an Gott, Lauren noch einmal ſehen zu können, dann Gott im 
Donner wandeln, im Bache liſpeln hören, in den Blumen ſehen u. ſ. w. S. u 
(ungebrudt), — An die Apfelbäume, wo id Laura erblickte, bei Halm 

nach dem Voſſiſchen Stammbuch gedruckt, zuerſt Gedichte 1783, S. 178, wo, wie in einem 
früheren Manuſtripte „Julien“ ſtatt „Laura“ ſteht; Gedichte 1604, S. 115. 
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5 Die Abendſonne bebte wie lichtes Gold 
Durch Purpurblüten, bebte wie lichtes Gold 
Um ihres Buſens Silberſchleier, 

Und ich zerfloß in Entzückungsſchauer. 
Nach langer Trennung küſſe mit Engelskuß 
10 Ein treuer Jüngling hier die geliebte Braut 
Und ſchwör' in dieſem Blütendunkel 

Ewige Treue der Auserkornen! 


Ein Blümchen ſproſſe, wann wir geſtorben ſind, 
Aus jedem Raſen, welchen ihr Fuß betrat, 

15 Und trag' auf jedem ſeiner Blätter 

Meines verherrlichten Mädchens Namen! 


21. An die Grille. 
1774. 
Wiege dich hier auf dieſen Raſenblumen, 
Kleines Grillchen, und zirpe deinem Traurer, 
Wie dem Schnittermädchen und Schnitterjüngling, 
Schlummer entgegen, 
5 Wenigen linden Schlummer, liebes Grillchen! 
Daß die Marter in meiner Seele raſte, 
Und im Traumgeſichte mein ſüßes Mädchen = 
Freude mir lächle! g 


* 


22. An ein Johanniswürmchen. 
1774. f, 


Helle den Raſen, lieber Glühwurm, helle 


er Bsp „N 


Diefe wankenden Blumen, wo mein Mädchen u 

Abendſchlummer ſchlummerte, wo ich ihre — 

Träume belauſchte. 7 

* 

L 

An die Grille, Göttinger MA. 1775, S. 51, mit J. unterzeichnet; Gedichte 1783, 2 

S. 144; Gedichte 1804, S. 101; (in anderer Faſſung?) vielleicht ſchon am 3. Juni 1773 1 
im Bunde vorgeleſen. — An ein Johanniswürmchen, Leipziger Muſenalmanach auf 

das Jahr 1776, S. 207, mit der Chiffre H **, fehlt in den Voſſiſchen Ausgaben; vgl. 5 

Miller an Voß 11. April 1774: „Hölty ließ mich letzthin drei Gedichte von ſich ſehen. 2 

Das eine war nur umgeſchmolzen, zwei waren neu und noch ſo ziemlich; das erſte war > 

an ein Johanniswürmchen, es jollte den Ort erleuchten, wo ſein Mädchen ſaß, Blumen 2 


pflückte und ſchlief. Er will dann in die Blumenkelche weinen“ (ungebrudt). 
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Helle den Raſen, lieber Glühwurm, daß ich 
Jede wankende Frühlingsblume küſſe, 


Jedes Silberglöckchen des grünen Raſens 
Fülle mit Thränen. 


23. Die künftige Geliebte. 


* 1775. 


Entſchwebteſt du dem Seelengefilde ſchon, 
Du ſüßes Mädchen? Wehet das Flügelkleid 
Dir an der Schulter? Bebt der Strauß dir 
Schon an der wallenden ſchönen Bruſt auf? 


Ein ſüßes Zittern zittert durch mein Gebein, 
Wann mir dein Bildnis lächelnd entgegentanzt, 
Wann ich's auf meinem Schoße wiege 
Und an den klopfenden Buſen drücke. 


Der Garten taumelt, röteres Abendrot 

Durchſtrömt die Blätter, purpert die Maienluft; 10 
Wie Engelflügel niederſäuſeln, 

Rauſchet die Laube von Kußgeliſpel. 


An deiner Leinwand flattert vielleicht mein Bild 
Dir auch entgegen, ſchmiegt ſich an deine Bruſt; 
Und eine Sehnſuchtsthräne träufelt 15 
Über die ſeidenen Purpurblumen. 


Seid mir geſegnet, Thränen! Ihr floſſet mir! 
Bald ſchlägt die Stunde! Ach, dann entküſſ' ich euch 
Dem blauen Aug', der weißen Wange; 
Trinke den Taumel der Erdenwonne! 20 


An voller Quelle weil' ich und ſchöpfe mir 
Der Freuden jede, Himmel auf Himmel mir; 
Sie, deren Seelen mich umſchwebten, 
Wann ich im Haine der Zukunft träumte. 


Die Dale‘ BEER Hamburger MA, 1779, S. 161; Gedichte 1789, S. 48; 
Gedichte 1804, ©. 
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> Blüh unterdeſſen ſchöner und ſchöner auf, 

Du ſüßes Mädchen! Leitet, ihr Tugenden, 
Wie eine Schar von Schweſterengeln, 

N Sie durch die Pfade des Erdenlebens! 


Ein reinrer Ather lache herab auf dich! 


Tönt, Nachtigallen, wann ſich der Abend neigt, 2 
Im Apfelbaum vor ihrem Fenſter f 1 


Goldene Träum' um ihr Mädchenbette! 7 


Doch ſüßre Träume taue das Morgenrot 2 
Um deine Schläfen, Träume der Seraphim, f ar 
⁵ Wenn jener Tag dem Meer entſchimmert, — 
Da ich dich unter den Blumen finde! 


24. Der rechte Gebrauch des Lebens. 
1775. 
4 Wer hemmt den Flug der Stunden? Sie rauſchen hin 
Wie Pfeile Gottes! Jeder Sekundenſchlag 
Reißt uns dem Sterbebette näher, 
Näher dem eiſernen Todesſchlafe! 


5 Dir blüht kein Frühling, wenn du geſtorben biſt, 
Dir weht kein Schatten, tönet kein Becherklang, 
Dir lacht kein ſüßes Mädchenlächeln, 
Strömet kein Scherz von des Freundes Lippe! 


Noch rauſcht der ſchwarze Flügel des Todes nicht; 
10 Drum haſch' die Freuden, eh' ſie der Sturm verweht, 
Die Gott, wie Sonnenſchein und Regen, 
Aus der vergeudenden Urne ſchüttet! 


Ein froher Abend, welchen der heitre Scherz 
Der Freundſchaft flügelt oder das Deckelglas, 
15 Ein Kuß auf deines Mädchens Wangen 
Oder auf ihren gehobnen Buſen; 


. Der rechte Gebrauch des Lebens, Hamburger MA. 1777, S. 169; Gedichte 1783, 
S 2; Gedichte 1804, S. 112. Vgl. Horaz, Oden I. 4 und IV, 7. 
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Ein Gang im Grünen, wann du, o Nachtigall, 
Dein ſüßes Mailied durch die Geſträuche tönſt, ii 
Wägt jeden Kranz des Nachruhms nieder, DT 
Den ſich der Held und der Weiſe wandten! f 7 


Der Kuß, den mir die blühende Tochter giebt, 
Iſt ſüßer als die Küſſe der Enkelin, 
Die ſie dem kalten Hügel opfert, 
Wo ich den eiſernen Schlummer ſchlafe. 


25. Die Liebe. 
1775 V. 
Dieſe Erd' iſt ſo ſchön, wann ſie der Lenz beblümt, 
Und der ſilberne Mond hinter dem Walde ſteht, 
Iſt ein irdiſcher Himmel, 
Gleicht den Thalen der Seligen. 


Schöner lächelt der Hain, ſilberner ſchwebt der Mond, 5 
Und der ganze Olymp fleußt auf die Erd' herab, 
Wann die Liebe den Jüngling 
Durch die einſamen Büſche führt. 


Wann ihr goldener Stab winket, beflügelt ſich 
Jede Seele mit Glut, ſchwingt ſich den Sternen zu, 10 
Schwebt durch Engelgefilde, 
Trinkt aus Bächen der Seraphim! 


Weilt, und trinket, und weilt, ſchwanket im Labyrinth; 
Eine reinere Luft atmet von Gottes Stuhl a 
Ihr entgegen und weht ſie 15 

Gleich dem Säuſeln Jehovahs an. 


Selten winket ihr Stab, ſelten enthüllet ſie 
Sich den Söhnen des Staubs! Ach, ſie verkennen dich, 
Ach, ſie hüllen der Wolluſt 3 
Deinen heiligen Schleier um! 20 


Die Liebe, Lauenburger MA. 1776, ©. 70 %; Gedichte 1788, S. 185; Gedichte 
117 
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Mir erſchieneſt du, mir, höheren Glanzes voll, 
Wie dein Sokrates dich, wie dich dein Plato ſah, 
Wie du jenem im Thale 
Seiner Quelle begegneteſt. 


25 Erd und Himmel entflieht ſterbenden Heiligen, 
Lebensblütengeruch ſtrömet um ſie herum, 
Engelfittiche rauſchen, 
Und die goldene Krone winkt. 


Erd' und Himmel entfloh, als ich dich, Daphne, ſah, 

so Als dein purpurner Mund ſchüchtern mir lächelte, 
Als dein atmender Buſen 
Meinen Blicken entgegenflog. 


Unbekanntes Gefühl bebte zum eritenmal 
Durch mein jugendlich Herz! Froh, wie Anakreon, 
35 Goß ich Flammen der Seele 
In mein zitterndes Saitenſpiel. 


r De ie a ua ie 


Eine Nachtigall flog, als ich mein erſtes Lied, 

Süße Liebe, dir ſang, flötend um mich herum, 
a Und es taumelten Blüten 

40 Auf mein liſpelndes Spiel herab. 


2 
4 


Seit ich Daphnen erblickt, raucht kein vergoſſenes 
Blut durch meinen Geſang, ſpend' ich den Königen 
Keinen ſchmeichelnden Lorbeer, 
Sing' ich Mädchen und Mädchenkuß. 


- 
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26. Vermüchtnis. 
* 1775. (1776 V.) 


Ihr Freunde, hänget, wann ich geſtorben bin, 
Die kleine Harfe hinter dem Altar auf, 

Wo an der Wand die Totenkränze 2 

Manches verſtorbenen Mädchens ſchimmern 3 


nach der Handſchrift; von Voß unter dem Titel „Auftrag“ und mit einer dritten Strophe 


23. jenem im Thale, dem Petrarca (Halm). — Vermächtnis, bei Halm Nr. 54 g 3 
vermehrt zuerſt mitgeteilt in den Gedichten 1783, S. 191; Gedichte 1803, S. 133. 4 
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* 
Der Küſter zeigt dann freundlich dem Neifenden 5 
Die kleine Harfe, rauſcht mit dem roten Band, 2 
Das, an der Harfe feſtgeſchlungen, 
Unter den goldenen Saiten flattert. 


27. Die Veſchäſtigungen der Menſchen. 
Vilia miretur vulgus, mihi flavus Apollo 
Pocula castalia plena ministret aqua, 
Oeid 
* 1775. (1776 V.) 
Jener liebet den Hof, liebet das Stadtgeräuſch 
Und franzöſiſchen Modewitz, 
Küßt den Damen die Hand, miſchet den Potpourri, 
Kocht Pomaden und dreht Filet, 


Zieht die Säle voll Tanz Wieſen des Frühlings vor, 5 
Den Kaſtraten der Nachtigall, 

Lebt vom Lächeln des Herrn, dreht wie ein Wetterhahn 
Nach dem Winde des Hofes ſich. 


Dieſer liebet den Prunk gleißender Wiſſenſchaft, 
Türmet Bücher auf Bücher auf 10 

Und begaffet den Band und den bemalten Schnitt 
Und ſein gläſernes Bücherſchrank. 


Jener beuget ſein Knie vor dem Altar des Golds, 
Stopfet Beutel auf Beutel voll, 

Schließt ſein Kämmerlein zu, ſchüttelt die Beutel aus 18 
Und beäugelt den Seelenſchatz. — 


Mich entzücket der Wald, mich der entblühte Baum, 
Mich der tanzende Wieſenquell, 

Mich der Morgengeſang oder das Abendlied 
Meiner Freundin, der Nachtigall. 2 


Die Beſchäftt a der Menſchen, bei m Nr. 55 nach ber Hands 
ſchrift; Hamburger MA. 1778, S. 39 unter dem Titel: „Die Bel 8 
Voſſiſchen Anderungen gedruckt; Gedichte 1783, S. 158; Gebichte 1804, 121. 

des Horaz erſter Ode an Mäcenas. — VII ia miretur "rulgus etc, fe ber 
Gemeines; mir mag Apollo der blonde Ans Kaſtaltas Quell ſpenden vollem g 
Ovid, Amorum IIb. I 15, 85 Nun rtberg). — 12. fein gläſernes Bücherſchrank, 
Schrant in Mecklenburg ıc. nicht Iten . (Sanders). 
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Dämmert endlich mein Traum heiter zum Leben auf, 
Giebt der Himmel das Mädchen mir, 

Deſſen lächelndes Bild mir um die Seele ſchwebt, 
Dann, dann bin ich ein Erdengott. 


Wie ein mächtiger Gott flieg' ich den Himmel durch, 
Reiße Sterne wie Blumen ab 

Und bekränze mein Haupt, trinke die Quelle leer, 
Die durch Roſen der Engel fleußt! 


28. Die künftige Geliebte. 
* 1775. (1776 V.) 
Brächte der nächſte Frühling meinem Arm dich, 
Tönten Vögel aus Blüten mir das Brautlied, 
Dann, Geliebte, hätt' ich den Himmel ſchon auf 
Erden gefunden! 


5 Götter! Sie wird die Welt zum Eden zaubern, 
Wird die Fluren in Gärten Gottes wandeln, 
Wird, auf meinem Schoße gewiegt, den Frühlings 
Abend beflügeln! 


Götter! Ich werd' an ihrer Bruſt entſchlummern, 
10 Werd' im Traume mit ihrem Buſen ſpielen, 
Werde, wachgeſchimmert vom Mai, in ihren 
Armen erwachen! 


| Soll ich dich finden? Komm, du Engel Gottes, 
Komm, mein Leben zu heitern! Wenig Freuden 

| 15 Sproſſen auf den Ufern des Lebens. Komm, mein 

| Leben zu heitern! 


Die künftige Geliebte, bei Halm Nr. 56 nach der Handſchrift; vgl. Hölty an 
Voß 21. Auguſt 1775: „Du bekommſt hierbei drei Gedichte, die vergangene Woche ges 
ſchmiedet ſind, und verſchiedne Anderungen eines alten Stücks. Mache beliebigen Gebrauch 
davon. Dem auf die künftige Geliebte geb' ich den Vorzug. Du kannſt ihm vielleicht 
noch einige Fehler ab⸗ und einige Schönheiten anfeilen“ (Halm S. 255); Gedichte 1804, 
S. 131: „Die Erſehnte“, von Voß vollſtändig umgearbeitet. 
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29. Das Landleben. 


Flumina amem silvasque inglorius, 
Virgil, 
1776. 
Wunderſeliger Mann, welcher der Stadt entfloh! * 
Jedes Säuſeln des Baums, jedes Geräuſch des Bachs, 
Jeder blinkende Kieſel 
Predigt Tugend und Weisheit ihm! 


Jedes Schattengeſträuch iſt ihm ein heiliger 5 
Tempel, wo ihm ſein Gott näher vorüberwallt; 
Jeder Raſen ein Altar, 
Wo er vor dem Erhabnen kniet! 


Seine Nachtigall tönt Schlummer herab auf ihn, 
Seine Nachtigall weckt flötend ihn wieder auf, 10 
Wann das liebliche Frührot 
Durch die Bäum' auf ſein Bette ſcheint. 


Dann bewundert er dich, Gott, in der Morgenflur, 

In der ſteigenden Pracht deiner Verkünderin, N 

Deiner herrlichen Sonne, 15 
Dich im Wurm und im Knoſpenzweig; 


Ruht im wehenden Gras, wann ſich die Kühl' ergießt, | 
Oder ſtrömet den Quell über die Blumen aus; 
Trinkt den Atem der Blüte, | 
Trinkt die Milde der Abendluft. 10 


Sein beſtrohetes Dach, wo ſich das Taubenvolk 7 
Sonnt und ſpielet und hüpft, winket ihm ſüßre Raſt 
Als dem Städter der Goldſaal, 
Als der Polſter der Städterin. 


Und der ſpielende Trupp ſchwirret zu ihm herab, 25 
Gurrt und ſäuſelt ihn an, flattert ihm auf den Korb, 
Picket Krumen und Erbſen, 
Picket Körner ihm aus der Hand. 
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Das Landleben, Hamburger MA. 1777, S. 188; in älterer Sn vielleicht am 5 
8. Februar 1773 im Bunde vorgeleſen. Gedichte 1783, S. 8; Gedichte 1804, S 105. — i 
Flumina amem silrasque inglorius, Rubmlos mög’ ich lagen b den Hain und 
die Flüſſe. Virgil Georgicon lib. II, 186 (Oflander). 


9 e 8 N Ada 


ur er 


nee 


_ 6 


Oden. 


Einſam wandelt er oft, Sterbegedanken voll, 
0 Durch die Gräber des Dorfs, ſetzet ſich auf ein Grab, 
Und beſchauet die Kreuze 
Und den wehenden Totenfranz. 


Wunderſeliger Mann, welcher der Stadt entfloh! 
Engel ſegneten ihn, als er geboren ward, 
Streuten Blumen des Himmels 
Auf die Wiege des Knaben aus. 


“ww 
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30. Die Schale der Vergeſſenheit. 
1776. 


Eine Schale des Stroms, welcher Vergeſſenheit 
Durch Elyſiums Blumen rauſcht, 
Bring, mein Genius, mir! Dort, wo Anakreon, 
Dort, wo Sappho den Schlummer trank, 
5 Wo der trüberen Nacht Orpheus entſchimmerte, 
Schöpf' die goldene Urne voll. 
Dann verſenk' ich dich, dann, trübe Vergangenheit, 
In den ſilbernen Schlummerquell; 
Jeden nächtlichen Tag, welcher mir Harm gebar, 
10 Tauch' ich tief in Vergeſſenheit. 
Jeden rötlichten Mai, der mir entſchlummerte, 
Jeden fröhlichen Knabentanz, 
Jeden lächelnden Blick, jeden erſiegten Kuß, 
Tauch' ich tief in den Schlummerquell. 


Die Schale der Vergeſſenheit, nach der älteſten Handſchrift, welche Halm 
Nr. 58 mitteilt, vgl. Nr. 31. 7—14 lauten in einer jüngeren Umarbeitung: 


„Dann verſenk' ich den Traum, Leben, den Fiebertraum, 
In den ſilbernen Schlummerquell! 

Jeden lächelnden Mai, der mir entgaukelte, 
Jeden hüpfenden Knabentanz; 

Jedes goldene Bild, das mir die Seel' umſchwebt, 
Tauch' ich tief in den Schlummerquell!“ 


Göttinger Dichterbund II. 5 


31. Die Schale der Vergeſſenheit. 
( Umarbeitung.) Sa 
Eine Schale des Stroms, welcher Vergeſſenheilt 

Durch Elyſiums Blumen rollt, Por 
Eine Schale des Stroms ſpende mir, Genius! 
* Dort, wo Phaons die Sängerin, 

n Dort, wo Orpheus vergaß ſeiner Eurydice, . 
8 Schöpf' die goldene Urne voll! N 
. Dann verſenk' ich dein Bild, ſpröde Gebieterin, 

In den ſilbernen Schlummerquell! 
* Den allſiegenden Blick, der mir im Marke zuckt, m 
vi Und das Beben der weißen Bruſt, wi" 

Und die ſüße Muſik, welche der Lipp' entfloß, 
3 Tauch' ich tief in den Schlummerquell! 


4 32. Der Ruf. 
2 1776. 
3 Ward Unſterblichkeit mir? Stieh e ein Olympier 2 
2 Mit der Schale herab? Bebte ſein goldner Kelch 
* Voll der Trauben des Himmels J 
> Um die Lippe des Taumelnden? BR 
. Wehe Kühlung mir zu, wann du mir wiederum 1 
Be Reichſt den glühenden Kelch, daß mir die Seele nicht 
Er Ganz im Feuer zerfließe; Be 
3 Wehe, wehe mir Kühlung zu! ! x 
N Unter Blüten des Mais ſpielt' ich mit ihrer Hand, 
2 Koſte liebelnd mit ihr, ſchaute mein ſchwebendes 10 
3 Bild im Auge des Mädchens, 
Raubt' ihr bebend den erſten Kuß! 


Ewig jtrahlt die Geſtalt mir in der Seel’ herauf; 
1 Ewig flieget der Kuß wie ein verſengend Feu r 
8 Mir durch Mark und Gebeine; a 
3 Ewig zittert mein Herz nad ihr! 4 


Die Schale der Vergeſſenheit, nach 2 8 Jin, Sun Nee Halm 

ne Nr. 58 mitteilt, Hamburger MA. 1777, S. 128 ſchen A 1783, * 
z S. 125; Gedichte 1804, S. 130. — Der Auf. 1 ln Wr. rg 2 
1 mburger MA. 1778, S. M, von Voß um 2 Strophen verkürzt; — Me a, 8. x 


dichte 1801, S 114. 
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33. An die Phantaſte. 
1776. 
Ewig träufle dein Kelch, Zauberin Phantaſie, 
Seinen Himmel auf mich herab; 
Ewig lächle dein Blick deinem Geweiheten, 
Der an deinem Altare kniet! 


Dein unſterblicher Fuß weilet, o Königin, 
An den Quellen des Morgenrots; 

Du entſchöpfeſt dem Quell liebliches Roſenlicht 
Und beſtrahleſt die Erdenwelt. 


Dein allmächtiger Wink winket den Himmel ſchnell 
Auf die trauernde Erd' herab, 

Streut ein Tempe mir hin, bauet mir Lauben auf, 
Bettet Betten von Roſen mir. 


Du entpflückeſt dem Thal Edens, o Königin, 
Atherblumen zum Kranze dir 

Und umſäuſelſt die Stirn deiner Erkorenen 
Mit dem träufelnden Strahlenkranz. 


Eine Grazie hüpft, leicht wie ein Roſenblatt, 
Liebelächelnd mir auf den Schoß, 

Und ich ſenke mein Haupt an die geliebte Bruſt, 
Schweb' in Träumen Elyſiums. 


Trunken wandl' ich mit ihr, ſtrömet das Abendrot 
Durch die ſchlummernden Blumen hin, 

Durch den purpurnen Hain, durch das Gebüſch von Gold, 
Durch das ſchlummernde Mondenlicht; 


Und aus Roſengewölk lächelt der Abendſtern 
Meiner Wallerin ins Geſicht. 

Ewig träufle dein Kelch, Zauberin Phantaſie, 
Seinen Himmel herab auf mich! 


An die Phantaſie, nach der Handſchrift bei Halm Nr. 60; Gedichte 1783, S. 182, 


von Voß verkürzt und vollſtändig umgearbeitet; Gedichte 1804, S. 128. — 22. ſchlum⸗ 
mernden, Redlich vermutet: ſchimmernden. 
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1. An den Abendſtern. 


1771. 


eil dir, Heſper! mit dem milden Antlitz! Blinkeſt 
Du am rotgemalten Abendhimmel, winkeſt 

| Du dem Jüngling und dem Mädchen ſchon im Hain, 

E Treuen Küſſen ſich zu weihn? 


5 Küſſen, die ſo lieblich durch die Dämmrung rauſchen, 
Daß die Waldgöttinnen wonnetrunken lauſchen, 
Nach dem Jüngling ſchielen voller Lüſternheit, 
Nach dem Mädchen voller Neid. 


“ Wie die Treuen wandeln, Arm in Arm geſchloſſen, 
10 Durch die mondbeglänzten Schatten, ganz zerfloſſen 
In Entzückung, die den Buſen feurig hebt 

Und in jeder Ader bebt! 


Diauftet ſüßer, wo ſie wandeln, Frühlingsroſen, 
Er Deren junge Buſen Abendlüftchen koſen; 
3 Liſpelt, Bäche, die durch Blumenthäler fliehn, 
Angenehmre Melodien! 


— 
©. 


. Gieße hellre Zaubereien aus der Kehle, 
Kleiner ſüßer Vogel, liebe Philomele; 

Lächle durch die Laubgewölbe, Heſperus, 
0 Reizender bei jedem Kuß! 


An den 3 Anthologie der Deutſchen III (177, 220 f., fehlt in den 
Voſſiſchen Ausgaben. — 9. wandeln, Anthologie: „wandlen“. 


En 
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2. Das Traumbild. 
1771. a 
Wo biſt du, Bild, das vor mir ſtand, 
Als ich im Garten träumte, 
Ins Haar den Rosmarin mir wand, 
Der um mein Lager keimte? 
Wo biſt du, Bild, das vor mir ſtand, 5 
Mir in die Seele blickte ö 
Und eine warme Mädchenhand 
An meine Wange drückte? 


Nun ſuch' ich dich, mit Harm erfüllt, 
Bald bei des Dorfes Linden, 10 
Bald in der Stadt, geliebtes Bild, 
Und kann dich nirgends finden. 
Nach jedem Fenſter blick' ich hin, 
Wo nur ein Schleier wehet, 
Und habe dich, o Lieblingin, 15 
Noch nirgends ausgeſpähet. 


Komm ſelber, ſüßes Bild der Nacht, 
Komm mit den Engelsmienen 
Und mit der leichten Schäfertracht, 
Worin du mir erſchienen! 20 
Bring mir die ſchwanenweiße Hand, 
Die mir das Herz geſtohlen, 
Das purpurrote Buſenband, 
Das Sträußchen von Violen; 


Dein großes blaues Augenpaar, 25 
Woraus ein Engel blickte, 
Die Stirne, die ſo freundlich war 
Und guten Abend nickte; 
Den Mund, der Liebe Paradies, 
Die kleinen Wangengrübchen, so 
Wo ſich der Himmel offen wies, b 
Bring alles mit, mein Liebchen! 


* 


e 


bad u 
3.657; 


* 
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Das Traumbild, Gottinger MA. 1775, S. 139; am 16. Januar 1773 mit dem 
Titel: „An ein Traummadchen“ im Bunde vorgeleſen; Gedichte 1783, S. 42; Gedichte 
1804, S. 145. 
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Mailied, Almanach der deutſchen Muſen 1773, S. 121, im Inhaltsverzeichnis 


unter der Chifire ); Gedichte 1783, S. 13; Gedichte 1804, S. 143; von Voß ſtark 


umgearbeitet. 
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3. Mailied. 
1771 2. 
Tanzt dem ſchönen Mai entgegen, 
Der des Waldes Haar verneut, 
Rot und weiße Farbenbögen 


Auf des Fruchtbaums Wipfel ſtreut, 


Mit dem goldverbrämten Schleier 
Wartende Gefilde deckt; 

Singt ihm Hymnen in die Leier, 
Der den Schlaf der Freude weckt! 


Tanzt daher, am Arm der Schöne, 
Der ein treuer Buſen fröhnt, 
Menget Lieder ins Getöne, 
Das die Morgenglocke tönt, 


Ins Geſchwirr der Eſpenblätter, 


Und erweckt den Wiederklang! 
Er, der Freund der Liebesgötter, 
Heiſchet Opfer und Geſang. 


Bringet ihm in grünen Schatten 
Eure Frühlingsopfer dar, 
Junge, neuvermählte Gatten, 
Auf der Liebe Feſtaltar: 
Küſſe, wenn des Hahns Drommete 
Das umbüſchte Dörfchen weckt, 
Küſſe, wenn die Abendröte 
Jeden Baum mit Purpur deckt. 


Flieht, ihr ſchönen Städterinnen, 
Eurer Städte goldne Kluft, 
Eurer Kerker hohe Zinnen, 
Trinket friſche Maienluft! 
Irrt mit eurem Sonnenhütchen 
Auf die Frühlingsflur hinaus! 
Singt ein fröhlich Maienliedchen, 
Pflücket einen Buſenſtrauß! 


at . 


Schmückt mit Sadie e 
Euren grünen Sonnenhut, 

. 2 Schürzt das Röckchen, tanzet Reigen, 
Wie die Schäferjugend thut! 

Gaukelt in der Kirſchenblüte, 

er; Zephyrn, eure Flügel matt, 

| Haucht auf ihre Sonnenhüte 
Manches weiße Blütenblatt! 


4. Der Mifogyn. ur 
5 1771 2. 
Kein Mädchen kann mein Herz beſtricken, 
Kein Augenpaar, 
Aus welchem tauſend Engel blicken, 
Kein blondes Haar; 
* Kein Mund, um den das Lächeln fümebet, 
BEE Und feine Bruft, 
N Mit dünnem Silberflor umwebet, 1 
* Füllt mich mit Luſt. AR 


Ein Wuchs, den Venus ſelber neidet, ae 
Und eine Hand, 2 
. Die Perſien in Perlen kleidet, Eu 
2 Iſt Kindertand. E 
Ich ſollte mich darin vergaffen? N 
Ei Ei, großen Dank! 4 
* Ich werde nicht, wie junge Laffen, 5 
* Vor Liebe krank. er. 


Mir ward ein Herz von Eis beſchieden, 

5 1 Ein Felſenſinn; 

* Drum wandl' ich auch in ſüßem Frieden — 

Durchs Leben hin, 20 
N Geh' immer, in der Bruſt den Himmel, ; 
Geraden Pfad, 

Durchtaumle niemals das Gewimmel 

R Der goldnen Stadt, 


Der Miſogyn, Göttinger MA. 1773, 31, unterzeichnet: „v. 2 * Penn 1788 
S. 57; Gedichte 1504, S. 1195 „Der Weiberfeind“. 2 
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Und trink' in meiner Weinblattlaube 
Den Götterſaft 
Der rötelnden Burgundertraube, 
Die Wonne ſchafft. 
Sollt' ich dafür in Galaröcken, 
Vor Liebe krank, 
Des Fräuleins gnäd'ge Hände lecken? 
Ei, großen Dank! 


Sollt' ich den Roſenkelch verlaſſen? 
Die Nachtigall? 

Auf eines Mädchens Winke paſſen 
Bei Tanz und Ball? 

Ich würde, kämen ganze Gruppen 
Von Mädchen, traun! 

Nicht aus der Laube gehn, die Puppen 
Nur anzuſchaun. 


5. Mailied. 
1772. 
Heil dir, lächelnder Mai, 
Blumenſchöpfer, 
Herzenfeßler, 
Wecker des Vergnügens, 
Heil dir, lächelnder Blütenmond! 


Er beſchwebet die Flur, 
Streuet Veilchen, 
Schlüſſelblumen, 
Weiße Maienglocken, 
Streut ſein goldenes Füllhorn leer, 


Löſt die Haare des Hains, 
Hüllt den Schlehſtrauch, 
Hüllt den Hagdorn, 
Der den Garten zäunet, 
Hüllt den Kirſchbaum in Blütenſchnee. 


NMailied, Almanach der deutſchen Muſen 1773, S. 111, im Inhaltsverzeichnis unter 


der Chiffre Y; fehlt in den Voſſiſchen Ausgaben. 


R 
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Schaut, er tanzet heran, 
Schaut, des Kirſchbaums 
Wipfel ſäuſeln 

Ein Gewölk von Silber 

Um fein wehendes Lockenhaar. 


Wie der Apfelbaum nickt! 
Rot und weiße 
Blüten purpern 
Seinen grünen Wipfel, 
Purpern alles Gezweig' umher. 


Bien' auf Biene durchſummt 
Bald die Blümchen 
Unterm Baume, 
Bald die Wipfelblüten, 
Die der Morgen mit Gold bemalt. 


Tief im bunten Gewölk, 
Das die roten 
Apfelblüten 
Um die Wipfel wölken, 
Tönt die Kehle der Nachtigall, 


Strömt in Liedern dahin, 
Tönt den Jüngling, 
Der am Buſen 
Seiner Gattin ſchlummert, 
Aus den Armen des Morgenſchlafs. 


Seht, er wandelt mit ihr 
Durch den Garten, 
Wo die Sonne, 
Wo der blaue Himmel 
Durch die rötlichten Blüten bebt. 


Helle Morgenmuſik 
Strömt vom Wipfel. 
Ihre Herzen 
Tanzen nach den Fugen, 
Die der ſchmelzende Vogel tönt. 
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Nachtigallenmuſik 
Wirbelt Schlummer, 
Süßen Schlummer 
Über ihre Häupter, 
55 Wenn die Stunde der Ruhe kommt. 
Heſpers lächelndes Aug' 
Blicket neidiſch 
Durch die Fenſter, 
Und die Nachtigallen 
60 Tönen fröhlichen Brautgeſang. 


6. Der Tod. 
1772. 

Stärke mich durch deine Todeswunden, 
Gottmenſch, wann die ſeligſte der Stunden, 
Welche Kronen auf der Wage hat, 
Meinem Sterbebette naht! 


Dann beſchatte mich, o Ruh, mit linden 
Stillen Flügeln! Geiſter meiner Sünden, 
Nahet euch dem Sterbelager nicht, 

Wo mein ſchwimmend Auge bricht! 


Du mein Engel, komm von Gottes Throne, 
10 Bringe mir die helle Siegerkrone, 

Wehe Himmelsluft und Engelsruh 

Mir mit deiner Palme zu! 


— 
155 


Leite mich auf tauſend Sonnenwegen 
Jenem Engelparadies entgegen, 
15 Wo die Gute, welche mich gebar, 
Schon ſo lange glücklich war; 


Wo die jungen Geiſter meiner Brüder 
Unter Blumen ſpielen, ſüße Lieder 
In die Lauten ſingen, jung und ſchön, 
20 Zwiſchen Engeln um mich ſtehn! 


Der Tod, Göttinger MA. 1775, S. 166; am 26. Dezember 1772 im Bunde vor- 
geleſen; Gedichte 1783, S. 89; Gedichte 1804, S. 151. 
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er 
Wohnt' ich doch, von dieſem Erdgewimmel 
Schon entfernt, in eurem Freudenhimmel, 2 
Teure Seelen! Kniet' ich, kniet' ich chen 
An des Gottverſöhners Thron! a * 2 


7. Mailied. 

„ 1772 V. 

Schön im Feierſchmucke lächelt 

Hold und bräutlich die Natur; f 
Blumen wehn, vom Weſt gefächelt, 2 
1 Gelb und rot auf grüner Flur; | 

. Um die kleinen Neſter hüpfend, 879 
8 Singt der Vögel Chor im Hain; > 
BE’. Und der kalten Tief’ entſchlüpfend ge 
Spielt der Fiſch im Sonnenschein. 


u; Blau und golden ſchwebt der Ather 
Dr Im bebüſchten Gartenteich; 10 
3 Bäume, weißer hier, dort röter, a Pr 
Be, Spiegeln ihren Blütenzweig. 
. Durch die Blüten, durch das grüne 
Blumenthal, vom Sonnenſchein > ER 
3 Überſtrahlet, ſummt die Biene, 5 
Sammelt ſüßen Nektar ein. * 


1 f Heller blühn der Liebe Roſen 
4 Um den Mund der Schäferin; 
3 Schäferin und Schäfer koſen 
A Manche goldne Stunde hin. 20 
5 Sitzend unter grünen Bäumen 
ören ſie den Waſſerfall 7 
. ber glatte Kieſel ſchäumen, 0 
“= Und Geſang der Nachtigall. . A 
* Traute Scherz' und Küſſe flüſtern 25 
55 Durch das Thal und auf den Höhn, f 
* Wo die Liebenden in düſtern je 
7 Buchenlabyrinthen gehn; EIER" 
N f a meilieh, Jane Gedichte 1789, S. 172 .; Gedichte 1804, S. 156 63 * * 
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* 


Küſſe flüſtern aus den Lauben 
Um die Abenddämmerung: 
Küſſe geben, Küſſe rauben 
Iſt der Welt Beſchäftigung. 


8. Erinnerung. 


13. Januar 1773. 


Wie war ich doch ſo wonnereich, 
Dem Kaiſer und dem König gleich 
In meinen Minnejahren, 

Als Julie, das ſchönſte Kind, 


=; Schön, wie die lieben Englein ſind, 
1 Und ich beiſammen waren. 


Ich ſah ſie, wenn die Vögelein 
Dem Morgen trillerten im Hain, 
4 Im leichten Frühlingskleide, 
10 Bald vor dem offnen Fenſter ſtehn, 
Bald durch den grünen Anger gehn, 
Ach Gott, mit welcher Freude! 


Ich ſah ſie, wenn der Abend floh, 
2 Der linden Maienkühle froh 
15 Im kleinen Blumengarten, 
Wie Eva vor dem Sündenfall, 
Begrüßet von der Nachtigall, 
Der Frühlingsblumen warten. 


Sie gab mir manchen ſüßen Blick, 
20 Zog niemals ihre Hand zurück, 
Wenn ich die Hand ihr drückte, 
Sah immer aus wie Milch und Blut, 
War immer froh und wohlgemut, 
So oft ich ſie erblickte. 


Erinnerung, Göttinger MA. 1776, S. 56, unterzeichnet P.; im Bundesbuch mit 
der Aufſchrift „Minneglück“ in früherer Faſſung; am 6. Februar 1773 im Bunde vor⸗ 
geleſen; Gedichte 1783, S. 129; Gedichte 1804, S. 170 f. Auf 3 Strophen verkürzt und 
mannigfach verändert aus mündlicher Überlieferung in „Des Knaben Wunderhorn“ auf⸗ 
genommen (Hempels Ausgabe II, 54). 
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* Wie war ich doch ſo wonnereich, 

1 Dem Kaiſer und dem König gleich 
In meinen Minnejahren, 532 N 
Als Julie, das ſchönſte Kind, - 4 8 

* Schön, wie die lieben Englein ſind, 8 4 
Und ich beiſammen waren! 50 
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r 9. Minnelied. 
31. Januar 1773. - 0 

Es iſt ein halbes Himmelreich, a 
Wenn, Paradieſesblumen gleich, 

Aus Klee die Blumen dringen, et; 
Und wenn die kleinen Vögelein 
a Im Garten hier und dort im Hain * 
B Auf grünen Bäumen fingen. 


* Doch baß iſt noch ein reines Weib, 
Er Von Seele gut und ſchön von Leib, 
In ihrer Jugendblüte. 4 
Br. Wir laſſen alle Blumen jtehn, f 12 
* Das liebe Weibchen anzuſehn, k 
Und freun uns ihrer Güte. via 


* 10. Der Anger. 
31. Januar 1773. 
Mein Anger, welchen früh und ſpat 1 
A Ein allerliebſtes Mädchen trat ; 
3 Mit ihren weißen Füßen, 
8 Mit Zitherklang r 
Und mit Geſang 5 
Be Werd’ ich dich oft begrüßen. nn) 
* ci 
EN, Minnelied, bei Halm Nr. 76 nach dem Bundesbuche; am 6. Februar 1776 im 
> Bunde vorgeleſen; Gedichte 1783, S. 152 unter dem Titel „Blumenlied mit 8 
ar, Anderungen von Voß, dann im Hamburger MA. 1789, S. 178 mit Mel. von J. 1 Aelaar, N 
Gedichte 1804, S. 179. Das Gedicht iſt, wie Halm gefeben, eine Nachbildung des Viet 
von Walther von der au er eng So die bluomen as dem grase dringent (Lachmann 


3 45, 37). — 1. Walther: Ez ist wol halb ein himelriche. — 10 f. Walther: wir lasen 
. alle bluomen stan und kapfen an das werde wip. — Der Anger aa F a U 
icpnet * we. 
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nach dem Bundesbuche mitgeteilt; Hamburger MA. 1781, S. 157, unterze Gedichte 
1 1783, S. 160; Gedichte 1804, S. 184, 
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Oft werd' ich um das Abendkühl 
Mit meinem kleinen Minneſpiel 
In deine Blumen kommen, 
Und ſingen dann, 
So gut ich kann, 
Der Reinen und der Frommen. 


Mit deinen Blümchen, rot und weiß, 
; Will ich, erhebend ihren Preis, 
5 Die kleine Zither krönen, 
f Und weinen naß 

Das grüne Gras, 
Gedenk' ich meiner Schönen. 


Gieb doch, o lieber grüner Plan, 
20 Am Ende meiner Lebensbahn 
Bei dieſer Murmelquelle, 
8 Wo Vögelein 
3 Des Mais ſich freun, 
Mir meine Ruheſtelle! f 


11. Mailied. 


31. Januar 1773. 


Willkommen, liebe Sommerzeit, 
13 Willkommen, ſchöner Mai, 
1 Der Blumen auf den Anger ſtreut 
Und alles machet neu. 


5 Die Vögel höhen ihren Sang, 
Der ganze Buchenhain 

*. Wird ſüßer, ſüßer Silberklang, 

Und Bäche murmeln drein. 


Mailied, bei Halm Nr. 78 nach dem Bundesbuch mitgeteilt; am 6. Februar 1773 
im Bunde vorgeleſen; Hamburger MA. 1781, S. 198, unterzeichnet J), von Voß über⸗ 
arbeitet; Gedichte 1783, S. 156; Gedichte 1804, S. 182 f. f 
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Rot ſtehn die Blumen, weiß und blau, Bi: 
Und Mädchen pflücken fie, Bar, 
Bald auf der Flur, bald auf der Au, 
Ahi, Herr Mai, ahi! * 
Ihr Buſen iſt von Blümchen bunt, 
Ich ſah ihn ſchöner nie, #23 5 
E Es lacht ihr roſenroter Mund, 3 
Ahi, Herr Mai, ahi! er 


12. Minnelied. u x 7 
Februar 1773. 12 
Süßer klingt der Vogelſang, 
Wann die Gute, Reine, 
er Die mein Jünglingsherz bezwang, 
u Wandelt durch die Haine. 


Röter blühet Thal und Au, 

Grüner wird der Waſen, 

3 Wo die Finger meiner Frau 
5 Maienblumen laſen. 


˖ Freude fließt aus ihrem Blick 

4 Auf die bunte Weide; BEN 
1 Aber fliehet ſie zurück, 

We; Ach, ſo flieht die Freude. 


* Alles iſt dann für mich tot, 

u. . Welk find alle Kräuter, 

Und fein Sommerabendrot 

Dünkt mir ſchön und heiter. 
1 Liebe, minnigliche Frau, 7 
9 Wolleſt nimmer fliehen, REN 
Daß mein Herz, gleich dieſer Au, * 

Immer möge blühen! 1 


> Minnelied, bei Halm Nr. 79 nach dem Bundeshu mitgeteilt; am 6. Februar 1i 8 
ge im Bunde vorgeleſen; Gedichte 1804, S. 175 von Voß und ri 
8 12. flieht, vol. Grüger in ber Vierteljahrsierift für 11, S. 282. 
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13. Winterlied. 


10. Februar 1773. 
Keine Blumen blühn; 


Nur das Wintergrün 2" 

Blickt durch Silberhüllen; u 

Nur das Fenſter füllen a 
5 Blümchen, rot und weiß, 


Aufgeblüht aus Eis. 


Ach, kein Vogelſang 
Tönet ſüßen Klang, 
Als die Winterweiſe 
10 Mancher kleinen Meiſe, 
Die am Fenſter ſchwirrt 
Und ihr Liedchen girrt. 


Minne flieht den Hain, 
Wo die Vögelein, 
15 Finken, Nachtigallen, 
Ihr ſo wohl gefallen; 
Minne flieht den Hain, 
. Kehrt ins Zimmer ein. 


Alles Kummers bar, 
* Werden wir fürwahr 
Unter Minneſpielen 
Deinen Froſt nicht fühlen, 
Kalter Januar; 
Walte immerdar. 


14. Frauenlob. 
3 10. Februar 1773. 
Lobt' ich tauſend Jahr, 
Reine Weiberſchar, 
Eurer Schönheit Blüte, : 
Eures Herzens Güte, 
Winterlied, bei Halm Nr. 80 nach dem Bundesbuche mitgeteilt; am 13. Februar 
1773 im Bunde vorgeleſen; Hamburger MA. 1778, S. 8 von Voß verändert; Gedichte 
1783, S. 138 f.; Gedichte 1804, S. 175 f. — Frauenlob, bei Halm Nr. 81 nach dem 


Bundesbuche mitgeteilt; am 13. Februar 1773 im Bunde vorgeleſen; Gedichte 1804, S. 195 
von Voß vollſtändig umgearbeitet. 


6 * 


De 


eee 
cieder und vermiſchte digte. 


Wäre doch mein Sang 
Nur ein ſchwacher Klang. 


4 Jedem iſt bekannt, 
Was die Schöpferhand 
Gottes euch gegeben. er 
Wahrlich, unſer Leben 5 
Wäre fonder euch 
Keiner Freuden reich. 5 —— 


N Keine Sorge wacht, Zu 
Wann ein Weibchen lacht, 
Wie ein Engel grüßet, er 
Auf den Mund uns küſſet; 4 
Alles Unmuts frei, Be, > 
Sehn wir lauter Mai. 


Gehren keines Glücks 


Als des Minneblicks, 5 Be 
ur. Als des keuſchen Leibes 2 
Unſers lieben Weibes, ö „ 
Leben ſonder Harm N 


In der Guten Arm. 


15. Frühlingslied. 
* 5 12. Februar 1773. En 
Grün wird Wieſ' und Au, 6 
Und der Himmel blau, ET 
Schwalben kehren wieder, a 
Und die Erſtlingslieder „ 
Kleiner Vögelein * 


Zwitſchern durch den Hain. x > 15 g N 


o bei Halm Nr. 82 nach des Dichters 1 1 
18. Februar 1773 im Bunde vorgeleſen worden war 1 

1504, S. 182; 8 MA. 1779, S. 7: Mallied“, nach der a 
Be wean — 1. Lautet nach der früher gelaufigen Lesart des 
1 die Au.“ 
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Seit der Winter wich, 
Freuet Liebe ſich, 

2 Wohnet gern im Grünen, - 
10 Seit der Mai erſchienen, "en 
Malt die Blumen bunt, 
Rot des Mädchens Mund. 


Jede Blume ſpricht: 
Jüngling, traure nicht! 
15 Blickt und lächelt röter 
Auf zum blauen Ather; 
Jedes Haingeſträuch 
Flüſtert: Freuet euch! 


Wie's im Wipfel girrt! 

20 Schaut, der Tauber ſchwirrt 

Um ſein liebes Täubchen. 
Wählt euch auch ein Weibchen, 
Wie der Tauber thut, 
Und ſeid wohlgemut! 


=: 16. Minnelied. 
Ex. A 12. Februar 1773. 
„ Freuden ſonder Zahl 


Sind im Himmelsſaal, 


j Wie man uns erzählet, 
Re Keine Wonne fehlet; 
5 Ach, da möcht' ich, rein 
1 Alles Wandels, ſein! 
Be. Unter Engeln gehn, 
5 Ihre Spiele ſehn, 
Küſſen ſie als Brüder, 
20 Lernen ihre Lieder; 
Be. Ach, da möcht' ich, rein 
3 Alles Wandels, ſein! 


Minnelied, bei Halm Nr. 83 nach dem Bundesbuche mitgeteilt; am 13. ruar 
1773 im Bunde vorgeleſen; Gedichte 1804, S. 191: „Seligkeit“, von Voß vollſtändig 
umgearbeitet. 
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Lieber blieb' ich hier, 
Gäbe Julchen mir 
Einen Blick voll Minne. 
Wann ich den gewinne, 
Bleib' ich lieber hier, 
Freue mich mit ihr. 


* 


17. Minnehuldigung. 
15. Februar 1773, 
Allbereits im Flügelkleide 2 
Waren minnigliche Fraun 
Meine liebſte Augenweide, 
Konnte nimmer ſatt mich ſchaun. 


Ich vergaß der Vogelneſter, 
Warf mein Steckenpferd ins Gras, 
Wann bei meiner lieben Schweſter 
Eine ſchöne Dirne ſaß. 


Freute mich der ſchönen Dirne, 

Ihres roten Wangenpaars, 
Ihres Mundes, ihrer Stirne, 

Ihres blonden Lockenhaars. 


Ließ Virgilen, ließ Oviden, 
Ging ein Mädchen auf dem Plan, 
Ruhen, traun, in gutem Frieden, 
Mich der Preislichen zu nahn. 
Was ich weiland that als Knabe, 
Werd' ich wahrlich immer thun, 
Bis ich werd' im kühlen Grabe 
Neben meinen Vätern ruhn: 


Immer meine beſten Weiſen 
Minniglichen Frauen weihn, 
Immer Minn' und Weiber preiſen 
Und mich ihrer Schöne freun. 


gun „ bei Halm Nr. 84 nach dem Bunde mitgeteilt 
m Munde vorgeleſen; Hamburger MA. 1777, 166: Kg? 
Liebe“, unterzeichnet Y, von Voß geändert; Gedichte 1783, S. 142; Gedichte „ S. 
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18. An den Mond. 
15. Februar 1778. 

Dein Silber ſchien 
Durch Eichengrün, 
Das Kühlung gab, 
Auf mich herab, 
5 O Mond, und lachte Ruh 
Mir frohen Knaben zu. 


Wann itzt dein Licht 
Durchs Fenſter bricht, 
Lacht's keine Ruh 
10 Mir Jüngling zu, 
Sieht's meine Wange blaß, 
Mein Aug' von Thränen naß. 


Wann, lieber Freund, 
Ach wann beſcheint 


15 Dein Silberſchein 


Den Leichenſtein, . 
Der meine Aſche birgt, 
Wenn Minneharm mich würgt? 


19. Minnelied. 
16. Februar 1773. 
Euch, ihr Schönen, 
Will ich krönen 
Bis an meinen Tod 
Mit Geſangesweiſen, 
5 Bis an meinen Tod 
Eure Tugend preiſen. 


An den Mond, bei Halm Nr. S5 nach dem Bundesbuche mitgeteilt; am 20. Februar 1773 
im Bunde vorgeleſen; Hamburger MA. 1779, S. 91 mit Anderungen; Gedichte 1783, S. 100; 
Gedichte 1804, S. 168 mit der überſchrift: „Die Klage“. Im MA. mit Melodie von 
Reichardt. Bekannter iſt die Melodie von Leonhard de Call (1779 —1815); vgl. Hofmann 
von Fallersleben Nr. 140. — 13. 14. MA.: „Bald, lieber Freund, Ach bald beſcheint“. — 
17. MA.: „Des Jünglings Aſche birgt“. — Minnelied, bei Halm Nr. 86 nach dem 
Bundesbuche mitgeteilt; am 20. Februar 1773 im Bunde vorgeleſen; Hamburger MA. 1781, 
S. 113 unterzeichnet J; Gedichte 1783, S. 153; Gedichte 1804, S. 180 unter der Über- 
ſchrift: „Huldigung“. 
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Ihr, o Guten, 
Wohlgemuten, 

Macht das Leben ſüß, 
Macht den Mann zum Engel, 
Und zum Paradies 

Eine Welt voll Mängel. 


Wer die Süße 
Treuer Küſſe 

Nicht gekoſtet hat, 
Irret wie verloren 
Auf dem Lebenspfad, 
Iſt noch ungeboren. 


Wer die Süße 

Treuer Küſſe 

Schon gekoſtet hat, 
Tritt auf lauter Roſen; 
Wo ſein Fuß ſich naht, 
Blühen lauter Roſen. 


20. Mailied. 
17. Februar 1773. 


Der Schnee zerrinnt, 
Der Mai beginnt, 
Die Blüten keimen 
Den Gartenbäumen, 
Und Vögelſchall 
Tönt überall. 


Pflückt einen Kranz, 

Und haltet Tanz 

Auf grünen Auen, 

Ihr ſchönen Frauen, 

Pflückt einen Kranz, 

Und haltet Tanz! 
Mailied, Göttinger MA. 1776, ©. 


24 unterzeichnet am 20. Pr 
Bunde vorgelefen; Gedichte 1788, S. (5; Gedichte 180 4, 8. ir mer 8 
Reichardt und von J. A. Hiller; vgl. Hofmann von Zalerzleben Ar 
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Wer weiß, wie bald 
4 Die Glocke ſchallt, 
15 Da wir des Maien A 
. Uns nicht mehr freuen, er. 
Wer weiß, wie bald 

Sie, leider, ſchallt. 5 


Drum werdet froh! 5 
20 Gott will es ſo, £ 
“er Der uns das Leben 2 
Zur Luſt gegeben. : 
Genießt der Zeit, 
? Die Gott verleiht! 


F 21. Frühlingslied. 
. N 1773. 
* Die Luft iſt blau, das Thal iſt grün, 
1 Die kleinen Maienglocken blühn 

Und Schlüſſelblumen drunter; 

Der Wieſengrund 

Bir Sit ſchon ſo bunt 

Und malt ſich täglich bunter. 


Drum komme, wem der Mai gefällt, 
Und freue ſich der ſchönen Welt 
. Und Gottes Vatergüte, 
10 Die dieſe Pracht 
Hervorgebracht, 
2 Den Baum und feine Blüte. 


22. Vaterlandslied. _ 
18. Februar 1773. 


2 Geſegnet mir, mein Vaterland, 
. Wo ich ſo viele Tugend fand, 
Geſegnet mir, mein Vaterland! 


* Frühlingslied, Göttinger MA. 1776, S. 28 unterzeichnet P.; am 20. Februar 1773 
im Bunde vorgeleſen; Gedichte 1783, S. 132; Gedichte 1804, S. 172. Melodieen von Auguſt 
Harder und von J. F. Reichardt; vgl. Hofmann von ee Nr. 207. — Vaterlands⸗ 
lied, bei Halm Nr. 90 zuerſt aus dem Bundesbuche mitgeteilt; am 20. Februar 1773 im 
Bunde vorgeleſen. . 
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Die Männer haben Heldenmut, 
Verſtrömen Patriotenblut, 
Sind edel auch dabei und gut. 


Die Weiber ſind den Engeln gleich, 
Es iſt, fürwahr, ein Himmelreich, 8 
Ihr Preislichen, zu ſchauen euch. Be: 
Sie lieben Zucht und Biederſinn. 


O ſelig Land, worin ich bin! 2 
O möcht' ich lange leben din!ne 


23. Schnitterlied. 
Im Auguſt 1773. 

Es zirpten Grillen und Heimen, 
Von grünen Sträuchen und Bäumen 2 
Floß Abendkühlung herab, * . 
Als hinter Garben von Weizen 5 
Ein wahrer Engel an Reizen 5 
Dies Pfand der Liebe mir gab. 9 


Sie ſprach mit fröhlichem Mute: 
„Trag dieſe Blumen am Hute 
Und dieſes goldene Band!“ 


2 Und gab die Blumen und Flittern, 
* An meinem Hute zu zittern, 2 
. | In meine wartende Hand. „ 


Die Blumen hab' ich getragen 3 
Seit vierzehn glücklichen Tagen, a 
Und dieſe ſchwanden ſo ſchnell! K n 
** Ihr Bänder, ſah ich euch ſchweben, * 
** Begann das Herz mir zu beben, 
Ward meine Seele ſo hell! 


Br, ‚Senitterlieb, Göttinger MA. 1775, ©. 29; Geiges 1783, e 371; Gig 
ER ©. 161. — 1. Heimen, Heimchen. AR 
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Ha, morgen bringen wir Leute, 
Geſchmückt wie Freier und Bräute, 
Der Ernte flitternden Kranz! 

Dann tönen helle Schalmeien 
Durch unſre ländlichen Reihen, 
Dann ſchwing' ich Liebchen im Tanz! 


24. An ein Ideal. 
* 1774. 


Du ſüßes Bild, das mir mit Feu'rentzücken 
Die Seele füllt, 5 

Wann werd' ich dich an meinen Buſen drücken, 
Du ſüßes Bild! 


5 Wann mich am Bach beim Wehn der Pappelweide 
Der Schlaf umwallt, 
Erſcheinſt du mir im weißen Abendkleide, 
e Du Traumgeſtalt 


Und flatterſt oft in früher Morgenſtunde 
1 Durch mein Gemach, 
Und küſſeſt mich mit deinem roten Munde 
Vom Schlummer wach. 


Lang glaub' ich noch den Herzenskuß zu fühlen, 
Der mich entzückt, 
15 Und mit dem Strauß an deiner Bruſt zu ſpielen, 
Der mir genickt. 


So gaukelt mir in tauſend Phantaſeien 
Der Tag dahin; 
Bald ſeh' ich dich im Schatten grüner Maien 
20 Als Schäferin, 
An ein Ideal, Göttinger MA. 1775, S. 49: „Das Traumbild“ nach einer älteren 


Redaktion; Leipziger MA. 1776, S. 235 nach einer jüngeren Faſſung (unterzeichnet H**), 
welcher auch wir folgen. Gedichte 1783, S. 133; Gedichte 1804, S. 153. 


8 . m SE N 
daa un aalen Gate 


Und flugs darauf im klemen ae 
Wie Eva ſchön, 

Des Roſenbaums, des Nelkenſtrauchs zu warten, 
Am Beete gehn. 2 


Erblick' ich dich, die ich vom Himmel bitte, 

Erblick' ich dich, 
= So komm, fo komm in meine Halmenhütte 
5 * | Und tröſte mich! 


Ich will ein Dach von Rebenlaube wölben, 
Dich zu erfreun, 

3 Und deinen Weg mit roten und mit sn 

Jesmin beſtreun; 


u. Ins Paradies an deiner Bruſt mich träumen, 
8 Mein ſüßes Kind, 

Und froher ſein, als unter Lebensbäumen 

E. - Die Engel find. 


— 


S 
Kr 
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r 25. An den Mond. 

Br; 1774. 

* Geuß, lieber Mond, geuß deine Silberflimmer TR 
3 Durch dieſes Buchengrün, * 
Br. Wo Phantaſein und Traumgeftalten immer En, 
Vor mir vorüberfliehn. 


Se Enthülle dich, daß ich die Stätte finde, Br 
. Wo oft mein Madchen ſaß 1 
Und oft im Wehn des Buchbaums und der Linde 

j Der goldnen Stadt vergaß. 5 Sa 


* Enthülle dich, daß ich des Strauchs mich freue, 
5 Der Kühlung ihr gerauſcht, 


„ 
- 
4 


3 
— 


2 Und einen Kranz auf jeden Anger ſtreue, 7 9 
Be Wo fie den Bach belauſcht. A 


u 
0 


. An den Mond, BE MA. 1775, S. 107, unterzeichnet T.; Gedichte He Er 
S. 79; Gedichte 1804, S. 20 
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j Luder und vermiſchte Gedichte. | 93 
Dann, lieber Mond, dann nimm den Schleier wieder 1 
7 Und traur' um deinen Freund, x 
15 Und weine durch den Wolkenflor hernieder, Bi 
Wie dein Verlaßner weint. er 
26. Die Schiffende. * 
Mai 1774. > 
“ Sie wankt dahin! Die Abendwinde ſpielen Br 
8 Ihr Apfelblüten zu; 
Die Vögelein, ſo ihre Gottheit fühlen, 
Erwachen aus der Ruh. f 
N 3% 
5 Wie ihr Gewand im Mondenglanze flittert, 2 
Und ihres Buſens Flor! 4 
Sie wankt dahin! Der helle Vollmond zittert 8 
Aus jeder Well’ hervor. 3 
* Da rauſcht der Kahn durch hangende Geſträuche, ER 
10 Birgt mir das Engelbild, 2 
Schwankt itzt hervor, tanzt wieder auf dem Teiche, Sa 
Den ihre Gottheit füllt. 3 
Verdeckt mir nicht, ihr hangenden Geſträuche, | R 
Ihr lächelndes Geſicht! 
15 Sie tanzt ſo ſchön auf ihrem Silberteiche, 
Ihr Erlen, bergt ſie nicht! 
Weht, Winde, weht, o flügelt ſie, ihr Winde, 3 
An dieſe Laub' heran, = 
Daß ich mich ihr im Schauer dieſer Linde 8 
3 Zu Füßen werfen kann! 3 
2 
Be 8 Göttinger MA. 1775, S. 85; Gedichte 1783, S. 170 f.; Gedichte = 
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f 
27. Der befreite Sklave. 
1774, 

Gottlob, daß keine Kette mehr 8 

An dieſem Arme klirrt, 
Kein Teufel mit gezückter Wehr 
F Mich Rudernden umirrt! 


Der ganze Himmel ſchwebt um mich, wi 
* Die Schöpfung iſt mir neu! 8 
. Dich hab' ich, ſüße Freiheit, dich! 3 
er Gott, frei bin ich, bin frei! 3 
Der Blitz des Chriſten fraß dein Boot, re 
* Du wütiger Korſar, IR 
r Sein Donner brüllte Höll' und Tod 2 
8 Auf deine Räuberſchar. ee 


Da wimpelte das Siegspanier! x 
Da tönte Siegsgeſang! . 
Die Eiſenkett' entklirrte mir 
An meiner Ruderbank! 


Nun flieg' ich meinem . zu, + 
Nach dem ich oft 2 

Und find' an ſeinen Ufern 9 fern Ruh, * 
Ein Weib und einen Freund! en 


Und trink' aus meinem Taumelkrug, 
Mit Weinbeerblüt' umlaubt, 
Und trinke jedem Fürſten Fluch, 


u Der uns die Freiheit raubt, 2 
. Re 
. Und Segen jedem braven Mann, 71 
Deß Herz für Freiheit ſchlägt, . 
5 Der gerne wider dich, Tyrann, Ra 
1 Die Freiheitsfahne trägt! RN 
ei e y ur 8 
3 * befreite Be 3 MA. 12 1 151 mit 1, it eine von 
ap" ichardt; Gedichte 1783 Gedichte 1804, Varianten aus N 
2 Cu 5 — E. ab —.— in der 1 3 
28 Band 3, S. 597, r an Voß 1. Se 1145 44, Se ee 
2 Gedichte gemacht; 2 — Elegie und das Lied = 
ſtlaven, an Siciliens Ufer geſungen“ (ungedruckt). u 
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28. Das Traumbild. 
1774. 

Im jungen Nachtigallenhain, 
Und auf der öden Wildnis, 

Wo Tannenbäume Dämmrung ſtreun, 
Umflattert mich das Bildnis; 

Es tanzt aus jedem Buſch hervor, 
Wo Maienlämmlein graſen, 

Und wallt, verhüllt in leichtem Flor, 
Auf jedem grünen Raſen. 


Wann mich, mit meinem Harm vertraut, 
Zur Stunde der Geſpenſter 
Der liebe helle Mond beſchaut, 
Bebt's durch mein Kammerfenſter, 
Und malt ſich an die weiße Wand 
Und ſchwebt vor meinen Blicken, 
Und winkt mir mit der kleinen Hand 
Und lächelt mir Entzücken. 


Mein guter Engel, ſage mir, 
Wo Luna ſie beflimmert, 

Und wo von ihr berührt, von ihr, 
Die Blume röter ſchimmert! 
Erſchaff ihr Bild aus Morgenlicht, 
Ihr Kleid aus Ätherbläue, 
Und zeig in jedem Nachtgeſicht 

Mir meine Vielgetreue! 


Wo pflückt ſie, wenn der Lenz beginnt, 
Die erſten Maienglocken? 

Wo ſpielſt du, lieber Abendwind, 
Mit ihren blonden Locken? 

O eilt, o flattert weg von ihr, 
Geliebte Maienwinde, 

Und ſagt es mir, und ſagt es mir, 
Wo ich das Mädchen finde? 


Das Traumbild, Lauenburger MA. 1776, S. 57; Gedichte 1783, S. 52 f.; 


Gedichte 1804, S. 201 f. 
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29. Trauerlied. 
1775. 


Wirſt du mir nicht die Wonne wiedergeben, 
Die mir entfloh, 

So werd' ich nie in dieſem Pilgerleben 5 
Des Daſeins froh. * 


So werd' ich bald, ach, bald verwelken müſſen, 
Ein Blütenblatt, er 

Das Boreas, dem Roſenſtock entriſſen, 
Verwehet hat. 


O lächle mir, worin das Bild des Himmels 
So hell ſich zeigt, 

Bevor mein Geiſt, ſatt dieſes Erdgewimmels, 
Zu Gott entfleugt! 


30. Erntelied. 
1775 U. 


Sicheln ſchallen, 
Ahren fallen 

Unter Sichelſchall; 

Auf den Mädchenhüten 
Zittern blaue Blüten; 
Wonn' iſt überall. 


Sicheln klingen, 
Mädchen ſingen e 
Unter Sichelklang, f 12 


0) 


Trauerlieh, Göttinger MA. 1776, S. 101 unterzeichnet P; fehlt in den K 7 
ET er ee net D., * ; 
tys verdru t, wie das tsverzeichnis aus U 1 . 
edichte 1804, S. 209 f. Melodie von Luswig Berger und von Aut Geiles 


vgl. Hofmann von Fallersleben Nr. 79. 


eh >, s — 


er. 


Lieder und vermiſchte Gedichte. 97 


Bis das Mondlicht ſchimmert, 
Auf den Stoppeln flimmert, 
Frohen Ernteſang. 


Alles ſpringet, 

Alles ſinget, 

Was nur lallen kann. 
Bei dem Erntemahle 
Ißt aus einer Schale 
Knecht und Bauersmann. 


Hans und Michel 
20 Schärft die Sichel, 
Pfeift ein Lied dazu, 
Mähet; dann beginnen 
Schnell die Binderinnen, 
Binden ſonder Ruh. 


25 Jeder ſcherzet, 

Jeder herzet 

Dann ſein Liebelein. 
Nach geleerten Kannen 
Gehen ſie von dannen, 


30 Singen und juchhein. 
31. Trinklied im Mai. 
17175. 


Bekränzet die Tonnen 
1 Und zapfet mir Wein; 
Der Mai iſt begonnen; 
Wir müſſen uns freun! 
8 5 Die Winde verſtummen 
Und atmen noch kaum, 
> Die Bienlein umſummen 
3 Den blühenden Baum. 
Trinklied im Mai, bei Halm Nr. 104 nach des Dichters Handſchrift mitgeteilt; 
Hamburger MA. 1777, S. 23 von Voß unter mehrfachen ſtarken Anderungen um zwei 


Strophen verkürzt; Gedichte 1783, S. 39; Gedichte 1804, S. 211 f. Melodie von Reichardt, 
vgl. Hofmann von Fallersleben Nr. 87. 
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Die Nachtigall flötet 
Im grünen Gebüſch, 
Das Abendlicht rötet 
Uns Gläſer und Tiſch. 
Bekränzet die Tonnen 
Und zapfet mir Wein; 
Der Mai iſt begonnen, 
Wir müſſen uns freun! 


Zum Mahle, zum Mahle 
Die Flaſchen herbei! 

Zween volle Pokale 
Gebühren dem Mai: 

Er träuft auf die Blüten 
Vergoldetes Rot; 

Die Vögelein brüten, 
Weil er es gebot; 


Verleihet dem Haine 
Verliebten Geſang 

Und Gläſern beim Weine 
Melodiſchen Klang, 

Giebt Mädchen und Knaben 
Ein Minnegefühl 

Und herrliche Gaben 


Zum Kuß und zum Spiel. 


Den Liebling begrüßet 
Der Hain und die Flur; 
In Wonne zerfließet 
Die ganze Natur. 
Zum Mahle, zum Mahle 
Die Flaſchen herbei! 
Zween volle Pokale 
Gebühren dem Mai. 


Ihr Brüder, ihr Brüder, 
Was zaudert ihr hier? 

Jauchzt fröhliche Lieder 
Und trinket mit mir! 


cicer und vermifte Gigi. 
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Es grüne die Laube, | 
Die Küſſe verſchließt; 7 
Es wachſe die Traube, 
Der Nektar entfließt! BR 


i Nie mangle dem Zecher, 
0 Des Mais ſich zu freun, 1 
a Ein blinkender Becher = 

Und rheiniſcher Wein! 1 
Ein Kuß iſt noch ſüßer E 
3 Und macht uns geſund; 
55 Drum fehle dem Küfjer 
Kein purpurner Mund! = 


Tönt fürder, ihr Haine, — 
Wenn Phöbus entflieht, 8 

Zu unſerem Weine 

60 Eu'r wirbelndes Lied! 

Ihr luftigen Räume, 
Bleibt heiter und hell; 

Ihr blühenden Bäume, 
Verblüht nicht ſo ſchnell! 


32. Totengräberlied. 
79: 


Grabe, Spaden, grabe! 
Alles, was ich habe, 
Dank' ich, Spaden, dir! 
Reich' und arme Leute 
5 Werden meine Beute, 
Kommen einſt zu mir! 


Weiland groß und edel, 
Nickte dieſer Schädel 
Keinem Gruße Dank! 


a Totengräberlied, Hamburger MA. 1777, S. 60; Gedichte 1783, S. 44 f.; Gedichte 
1804, S. 214 f. Melodieen von Köllner und von Karl Philipp Emanuel Bach vgl. Hofmann 
von Fallersleben Nr. 387. 
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Dieſes Beingerippe 
Ohne Wang' und Lippe 
Hatte Gold und Rang! 


Jener Kopf mit Haaren 
War vor wenig Jahren 
Schön wie Engel ſind! 
Tauſend junge Fäntchen 
Leckten ihm das Händchen, 
Gafften ſich halb blind! 


Grabe, Spaden, grabe! 
Alles, was ich habe, 
Dank' ich, Spaden, dir! 
Reich' und arme Leute 
Werden meine Beute, 
Kommen einſt zu mir! 


33. An den Mond. 
. 

Was ſchaueſt du ſo hell und klar 

Durch dieſe Apfelbäume, 
Wo weiland ich ſo ſelig war 

Und träumte ſüße Träume? 
Verhülle deinen Silberglanz 

Und ſchimmre, wie du ſchimmerſt, 
Wenn du den frühen Totenkranz 

Der jungen Braut beflimmerſt! 


Du blickſt umſonſt ſo hell und klar 
In dieſe Laube nieder; 

Nie findeſt du das frohe Paar 
In dieſen Schatten wieder. 

Ein ſchwarzes, feindliches Geſchick 
Entrief ſie dieſer Scene; 

Kein Seufzer flügelt ſie zurück 
Und keine Sehnſuchtsthräne. 


An den Mond, bei Halm Nr. 107 nach der Handſchrift; Lauenburger MA, 1776, 
S. 172; Gedichte 1783, S. 87 f.; Gedichte 1804, S. 222 f. 
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Und wandelt ſie hinfort einmal 
An meiner Ruheſtelle, 

Dann mach' durch einen trüben Strahl 

» Des Grabes Blumen helle. 

Sie ſetze weinend ſich aufs Grab, 

Wo Roſen niederhangen, 

Und pflücke ſich ein Blümchen ab 

Und drück's an ihre Wangen! 


34. Siegeslied bei Eroberung des heiligen Grabes. 
Aus den Zeiten der Kreuzzüge. 
1775 V. 
Im Siegesreigen tanzen wir, 
Erlöſer, an dein Grab 
Und tönen hohe Jubel dir, 
Und ſchauen froh hinab! & 


Beſchattet von dem Felsgeſträuch, 
Umtanzen wir die Gruft 


Und ſtreuen manchen Palmenzweig 
Frohlockend durch die Luft. 


. Dein Vater ſah von ſeinem Thron 
10 Herab auf unſre Schlacht, 
Und alle Sarazenen flohn 
Und fühlten Gottes Macht. 


Der Kiſon rieſelt purpurhell 
Vom Sarazenenmord, 
15 Und blutig wallt Siloahs Quell 
Durch ſeine Binſen fort. 


Wohl uns! Die Siegerfahne tanzt 
Von Golgatha herab 
Und rauſcht, auf einen Fels gepflanzt, 
20 Hoch über Jeſus' Grab! 


* 


- Siegeslied bei Eroberung des heiligen Grabes, Lauenburger MA. 1776, 
St. 20 f.; Gedichte 1783, S. 145 f.; Gedichte 1804, S. 225 f. 
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Ein Engel trat, in Feu'r gehüllt, 
In unſre Vorderreihn; 

Das Schwert, das ſeine Rechte füllt, 
Blinkt' auf den Feind hinein. 


Und eine Purpurfahne flog, N 
Wie Gottes Lichtgewand, 

Bald niedrig und bald wieder hoch, 
In ſeiner linken Hand. 


Mit ſeiner Purpurfahne Wehn 
Kam Sieg auf unſer Heer; 
Dem Feind, kaum hatt' er ihn geſehn, 
Entbebte Schwert und Speer. 


Vom todeskalten Gottesſchau'r 
Ward er hinweggeweht, 

Und unſre Fahn' auf deiner Mau'r, 
Jeruſalem, erhöht. 


Von unſern Schultern blinkt das Kreuz, 
Von unſern Fahnen blinkt's; 

Der Chriſtenunterjocher ſcheut's, 
Und wo es weht, da ſinkt's! 


Da iſt, hebt das Gemetzel an, 
Der Knabe ſelber Held; 

Da blitzen wir den Muſelmann 
Zurück vom Waffenfeld! 


Beflügle fürder unſre Wehr 
Mit deinem Rächerblitz, 0 

Und donnre dieſer Mörder Heer 
Aus deinem Lieblingsſitz! 


Flieg immer, hohes Kreuzpanier, 
Den frommen Chriſten vor, 
Und rauſch in Salem für und für 

Jehovahs Lob empor! 
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35. Alaglied eines Mädchens über den Tod ihres Geliebten. 
g Aus den Zeiten der Kreuzzüge. 
1775 V. 


Ein banger Traum erſchreckte mich, 
O würd' er nie erfüllt! 


* Sobald der Schlummer mich beſchlich, 
Erſchien mir Wilhelms Bild, 
5 Ein Nachtgeſpenſt, das auf der Gruft 
4 Im Totenhemde ſitzt! 


Sein Haar flog blutig in die Luft, 
Die Bruſt war aufgeſchlitzt. 


Blut floß ihm durch das Grabgewand, 
10 Wie eine Purpurflut. 
Er nahm des Blutes in die Hand 
Und zeigte mir das Blut. 
Sein blutend Herz, als ſucht' es mich, 
Schlug dreimal hoch empor, 
15 Und dreimal flog es ſichtbarlich 
Aus ſeiner Wund' hervor. 


Doch plötzlich floß ein Lächeln ihm 
Ins traurige Geſicht; 
Er ſprach, als ſprächen Seraphim: 
20 Geliebte, weine nicht! 
Es war kein leeres Nachtgebild, 
? Was mir im Traum erſchien; 
Die Sarazenen, kühn und wild, 
Die, die zerfleiſchten ihn! 


Wo Jeſus Chriſtus uns verſühnt, 
Da modert ſein Gebein! 

Rauſch ſanfter, wo ſein Hügel grünt, 
Rauſch ſanfter, Palmenhain! 

Die Seele ruht in Chriſtus' Hand, 

30 In deſſen Dienſt er fiel; 

Er ſtarb in des Erlöſers Land 
Und Sterben war ihm Spiel. 


Klaglied eines Mädchens über den Tod ihres Geliebten, Lauenburger 
MA. 1776, S. 163 f.; Gedichte 1783, S. 149 f.; Gedichte 1804, S. 232 f. 
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* Drum lohne dich der Palmenkranz, 

5 Den Jeſus dir verhieß; 

. Drum tanze mit den Engeln Tanz 

5 In ſeinem Paradies! 

Bald folget dir in Gottes Ruh 
Dein armes Mädchen nach, 

> Und ſchlummert ſüßen Schlaf wie du 

e Bis an den jüngſten Tag. 


1 36. Der alte Landmann an ſeinen Sohn. 

7 * 1775. 

Üb' immer Trew und Redlichkeit . 
* Bis an dein kühles Grab, 


f Und weiche keinen Finger breit N 
- 1 
Von Gottes Wegen ab; 4 
. Dann wirſt du wie auf grünen Aun 5 | 
* Durchs Pilgerleben gehn, 
* Dann kannſt du ſonder Furcht und Graun 
} 8 
? Dem Tod ins Auge ſehn. i 
. Dann wird die Sichel und der Pflug l 
In deiner Hand ſo leicht, 10 
2 Dann ſingeſt du beim Waſſerkrug, 1 
* Als wär' dir Wein gereicht. } 
” 1 
| Der alte Landmann an feinen Sohn, bei Halm Nr. 110 nach des Dichters ö 
1 Handſchrift abgedruckt. Hamburger MA. 1779, S. 117; Gedichte 1783, S. 30 f.; Gedichte l 
| ! 1804, S. 48: „Der alte Landmann“ unter den Balladen. Melodie aus Mozarts Zauber 
flöte 1791 zu: „Ein Mädchen oder Weibchen“. Sie war in den Freimaurer und 4 
5 auch ſonſt ſehr beliebt und wurde fogar zu kirchlichen Zwecken verwendet, vgl. Hofmann 4 
von Fallersleben Nr. 843. — Das Gedicht iſt ohne Zweifel durch das Gedicht von Denis 1 
2 „Mutterlehren an einen reiſenden Handwerksburſchen 1761“ (Göttinger MA. 1778, S. 17 ff.) 6 
angeregt. Dort warnt die Mutter den Sohn — der ein Sonntagskind iſt — der „N 
4 nach vor der wilden Jagd, vor dem Böfen, der bei manchen Flüſſen oft fein Spiel treibt, 1 
der auf ofinen Straßen die Poſt fährt und den Wanderer in Sümpfe lockt, vor den * 
8 Irrlichtern, vor dem Feuermann, vor dem Alp, vor Geſpenſtern ohne Kopf, vor ten = 
4 Barbieren, vor vergrabenen und frei daliegenden Schätzen, vor dem Teufel, ber ö 
hält, vor ſchwarzen Katzen mit drei Füßen. Das Gedicht ſchließt: 9 
ve Traun, Mutter! ſprach der Sohn vermeſſen: x 


Ihr ſeid gereiſt! 1 
Doch habt Ihr Einen Geiſt vergeſſen 
Den Branntweingeiſt. 
Ich ſeh', er fährt aus Eurem Munde; 
Ich bin nicht blind, 
Und wär' ich auch — zur guten Stunde! — 
Kein Sonntagskind. 
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Dem Böſewicht wird alles ſchwer, 
Er thue, was er thu'! 

Der Teufel treibt ihn hin und her 
Und läßt ihm keine Ruh. 


Der ſchöne Frühling lacht ihm nicht, 


Ihm lacht kein Ahrenfeld; 
Er iſt auf Lug und Trug erpicht 


Und wünſcht ſich nichts als Geld. 
Der Wind im Hain, das Laub am Baum 


Sauſt ihm Entſetzen zu; 
Er findet nach des Lebens Traum 
Im Grabe keine Ruh. 


Dann muß er in der Geiſterſtund' 
Aus ſeinem Grabe gehn 

Und oft als ſchwarzer Kettenhund 
Vor ſeiner Hausthür ſtehn. 

Die Spinnerinnen, die, das Rad 
Im Arm, nach Hauſe gehn, 

Erzittern wie ein Eſpenblatt, 
Wenn ſie ihn liegen ſehn. 


Und jede Spinneſtube ſpricht 
Von dieſem Abenteu'r 

Und wünſcht den toten Böſewicht 
Ins tiefſte Höllenfeu'r. 

Der alte Kunz war bis ans Grab 
Ein rechter Höllenbrand; 

Er pflügte ſeinem Nachbar ab 
Und ſtahl ihm vieles Land. 


Nun pflügt er als ein Feuermann 
Auf ſeines Nachbars Flur 

Und mißt das Feld hinab hinan 
Mit einer glühnden Schnur; 


die beiden Strophen bei Denis: 
Auf Ackern wird dir oft begegnen 
Ein Feuermann; 
Da hilft kein Beten und kein Segnen 
Er rauſcht heran. 
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Cuder und vermifdite 
Er brennet wie ein Schober Stroh 
Dem glühnden Pfluge nach 3 
Und pflügt und brennet lichterloh "a 
Bis an den hellen Tag 5 


Der Amtmann, der im Weine floß, 
Der Bauern ſchlug halbkrumm, 
Trabt nun auf einem glühnden Roß 
In jenem Wald herum. Au >.“ 
Der Pfarrer, der aufs Tanzen ſchallt 

Und Filz und Wuchrer war, — 
Steht nun als ſchwarze Spukgeſtalt! 
Am nächtlichen Altar. a 


x 


Üb’ immer Treu’ und Redlichkeit Be 
Bis an dein fühles Grab, 8 

Und weiche keinen Finger breit 3 
Von Gottes Wegen ab; 1 

Dann ſuchen Enkel deine Gruft 3 
Und weinen Thränen drauf, 

Und Sommerblumen, voll von Duft, 

Blühn aus den Thränen auf! 


Du mußt ein ander Mittel ſuchen 
In dieſer Not; { 
Ein Ferse dir weicht nur durch Fluchen; ALLER 
rzeih dir's Gott! . 


Aus zweenen ſieht man Einen werden, h t 
Aus Einem zween, *. 19 
Die bald, mit zornigen Gebärden, * 2 
Zum Kampfe gehn. Pe 1 
C gr O welche Geoenmehrt 1 r 
O welcher Kampf! r 
N Der laue Chriſt — den Gott betehre! — a 1 
N Nennt's einen Dampf. 


40 fl. Die vorletzte Strophe wurde von Voß im MA. zu 2 und in der 
1783 im Sinne des Gedichtes von Denis gar zu 3 Strophen erweitert, 
hältnis in der Kompoſition des Gedichtes völlig geftört wurde. 
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37. Trinhklied. 
1775. 

Ein Leben wie im Paradies 
Gewährt uns Vater Rhein; 
Ich geb' es zu, ein Kuß iſt ſüß, 

Doch ſüßer iſt der Wein. 


Ich bin ſo fröhlich wie ein Reh, 


Das um die Quelle tanzt, | 
Wenn ich den lieben Schenktiſch ſeh' 
Und Gläſer drauf gepflanzt. 


Was kümmert mich die ganze Welt, 
Wenns liebe Gläslein winkt 

Und Traubenſaft, der mir gefällt, 
An meiner Lippe blinkt? 

Dann trink' ich wie ein Götterkind 
Die volle Flaſche leer, 

Daß Glut mir durch die Adern rinnt, 
Und tauml' und fodre mehr. 


Die Erde wär' ein Jammerthal, 
Wie unſer Pfarrer ſpricht, 

Des Menſchen Leben Müh' und Qual, 
Hätt' er den Rheinwein nicht; 

Der macht die kalte Seele warm, 
Der allerkleinſte Tropf 

Vertreibt den ganzen Grillenſchwarm 
Dem Zecher aus dem Kopf. 


Der iſt die wahre Panacee, 
Der iſt für alles gut; 

Er heilet Hirn- und Magenweh, 
Und was er weiter thut. 


Trinklied, bei Halm Nr. 112 nach Höltys Handſchrift; Lauenburger MA. 1776, 


5 S. 88 mit Anderungen von Voß; Gedichte 1783, S. 162; Gedichte 1804, S. 229: „Trink⸗ 
lied beim Rheinwein“. Melodieen von Chr. G. Neefe und von J. F. Reichardt, vgl. Hofmann 


von 


Fallersleben Nr. 252. — 25. Panacee, von dem griechiſchen rardxeız, d. i. Heil⸗ 


mittel für alles (Halm). 
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Drum lebe das gelobte Land, 
. Das uns den Wein erzog! 

SE Der Winzer, der ihn pflanzt' und be 
5 Der Winzer lebe hoch! 


. Und jeder ſchönen Winzerin, 
* Die uns die Trauben las, 
| Weih' ich, wie meiner Königin, 
Ein volles Deckelglas. 
Es lebe jeder deutſche Mann, 
— Der ſeinen Rheinwein trinkt, 
Rn Solang' ers Kelchglas halten kann, 
Bi‘ Und dann zu Boden ſinkt! 


38. Maigeſang. 


3 u 1716. 

. Röter färbt ſich der Himmel! 
5 Eine goldene Wolfe 

Taut den Mai und die Liebe 


7 Auf die wartende Flur herab! 


Sein allmächtiges Lächeln 

Giebt dem Strauche die Blätter, 
4 Giebt dem Baume die Knoſpen 
Und dem Haine den Lenzgeſang. 


. Seinen Tritten entwimmeln 

5 Grüne lachende Kräuter, 

Fa Taufendfarbige Blumen, b 
2 Purpur, Silber und lichtes Gold. 
A Seine Tochter, die Liebe, 


A Baut dem Vogel die Nefter, 
er Paaret Blumen und Blüten, 
Führt die Männin dem Manne zu. 


* Maigejang, bei Halm Nr. 112 nach der Senfasik: . MX. 1 
= mit Voſſiſchen Anderungen; Gedichte 1783, S. Mf.; 1804, S. . 
f erſte Strophe des Gedichtes liegt in einer späteren Ras 4 mit — 


Shakeſpeare vor, in der die erſte Zeile lautet: „Roter ſchimmert der Morgen 
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Liebe rauſchen die Blätter, 
Liebe duften die Blüten, 
Liebe rieſelt die Quelle, 

0 Liebe flötet die Nachtigall. 


Nachtigallen die wirbeln 
Auf das Lager des Jünglings 
Goldne Träume der Liebe, 
Goldne Träume von Kuß und Spiel. 


25 Und er ſpielet im Traume 
Mit dem bebenden Buſen 
Seiner ſchönen Geliebten, 

Küßt den roſigen lieben Mund. 


Lauben klingen von Gläſern, 
30 Lauben rauſchen von Küſſen 
Und von frohen Geſprächen 

Und vom Lächeln der Liebenden. 


Ringsum grünen die Hecken, 
Ringsum blühen die Bäume, 

35 Ringsum zwitſchern die Vögel, 

| Ringsum ſummet das Bienenvolk. 


* . a A a a u I 


| Rot und grün iſt die Wieſe, 
N Blau und golden der Ather, 
Hell und ſilbern das Bächlein, 
10 Kühl und ſchattig der Buchenwald. 


Das Geklingel der Herden 
Tönt vom Thale herüber, 
Und die Flöte des Hirten 
Weckt den ſchlummernden Abendhain. 
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39. Trinklied im winter. 
1776. (1775 ©) 


Das Glas gefüllt! 

Der Nordwind brüllt, 
Die Sonn' iſt niedergeſunken, 

Der kalte Bär 2 

Blinkt Froſt daher! VE 
Getrunken, Brüder, getrunken! e 


Die Tannen glühn 8 
Hell im Kamin, en 
Verſtreuen knatternd die Funken. 
Der edle Rhein 
Gab uns den Wein! 
Getrunken, Brüder, getrunken! 


Der edle Moſt 
Verſcheucht den Froſt 
Und zaubert Frühling hernieder; 
Der Trinker ſieht 
Den Hain entblüht, 
Und Büſche wirbeln ihm Lieder. 


Er hört Geſang 

Und Sphärenklang 

5 Und ſchwankt durch blühende Lauben; 
* Ein Mädchenchor 

. Rauſcht ſchnell hervor 

Be Und bringt ihm goldene Trauben. 


q Sauſ' immer fort, 

* O Winternord, 

. Im ſchneebelaſteten Haine! 

1 Nur ſtreu' dein Eis, 

2 O lieber Greis, . 
33 In keine Flaſchen mit Weine! 2 


Zeintlied im Winter, bei Halm Nr 18 nac ber ; Hamburger 2 
MA. 1777, S 120 mit Anderungen; Gedichte 1783, S. 70 f.; Gedichte 1804 16. 
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Die ſtolze Frau 
Färb' braun und blau, 


3 Die Ahnenſchwindel erfüllet! 


Doch mußt du fliehn 


35 Den Hermelin, 


Der junge Buſen verhüllet! 


40. Herenlied. 
1776. 
Die Schwalbe fliegt, 
Der Frühling ſiegt 
Und ſpendet uns Blumen zum Kranze 
n Bald huſchen wir 
5 Leis aus der Thür 
Und fliegen und fliegen zum Tanze! 
Ein ſchwarzer Bock 


Kriecht untern Rock 
Und trägt uns zum taumelnden Brocken! 


10 Der Himmel lacht, 


2 Die Maiennacht 
Träuft Perlen in unſere Locken! 


Um Belzebub 
Tanzt unſer Trupp 
15 Und küßt ihm die rauchenden Hände! 
Ein Geiſterſchwarm 
Faßt uns beim Arm 
Und ſchwinget im Tanzen die Brände! 


Und Belzebub 
20 Verheißt dem Trupp 
Der Tanzenden herrliche Gaben: 
Sie ſollen ſchön 
In Seide gehn 
Und Töpfe voll Goldes ſich graben! 
Begentien, bei Halm Nr. 114 nach der Handſchrift; ar MA. 1777, S. 106 


nach ei eren Faſſung, vgl. Vierteljahrsſchrift für Litteraturgeſchichte III, 548; 
Gedichte 5 185 8. 1471 Gedichte 1804, S. 242 f. 


n 


24% 1 24 


g * 
a 
da un neren cat. 


. Die Schwalbe fliegt, 

1 Der Frühling ſiegt, i 

5 Und Blumen entblühn um die Wette! 

Bald huſchen wir N 
Leis aus der Thür 

Und laſſen die Männer im Bette! 


41. Lebenspflichten. 
1776. * 

Roſen auf den Weg geſtreut, * 

u: Und des Harms vergeſſen! N MR} 
Eine kleine Spanne Zeit 2 
Ward uns zugemeſſen. 


2 Heute hüpft im Frühlingstanz 
x Noch der frohe Knabe; 

8 . Morgen weht der Totenkranz 
3 Schon auf ſeinem Grabe. 


Wonne führt die junge Braut 
Heute zum Altare; 
5 Eh die Abendwolke taut, 
= Ruht fie auf der Bahre. 
Ungewiſſer, kurzer Dau'r 
Iſt dies Erdeleben 
1 Und zur Freude, nicht zur Trau'r, 
5 Uns von Gott gegeben. 


+ . Gebet Harm und Grillenfang, 
* Gebet ihn den Winden; 

2 Ruht bei frohem Becherklang x 
4 Unter grünen Linden! F „„ 

: * 2 
Laſſet keine Nachtigall Y KR; | 
. Unbehorcht verſtummen, > 2 
= Keine Bien’ im Frühlingsthal > 

Er Unbelauſchet ſummen! 4 BT: 

* Pr 
3 Lebenspflichten, bei Halm Nr. 115 nach des Dichters 
* 

. 1 Wai e von Voß; Gedichte 1788, S. 17 417075 N * 
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Fühlt, ſolang' es Gott erlaubt, 
Kuß und ſüße Trauben, 
Bis der Tod, der alles raubt, 
Kommt, ſie euch zu rauben. 


Unſer ſchlummerndes Gebein, 
In die Gruft geſäet, 

Fühlet nicht den Roſenhain, 
Der das Grab umwehet; 


Fühlet nicht den Wonneklang 
Angeſtoßner Becher, 

Nicht den frohen Rundgeſang 
Weingelehrter Zecher. 


42. Die Seligkeit der Liebenden. 
1776. 
Beglückt, beglückt, wer die Geliebte findet, 
Die ſeinen Jugendtraum begrüßt; 
Wenn Arm um Arm und Geiſt um Geiſt ſich windet, 
Und Seel' in Seele ſich ergießt! 


Die Liebe macht zum Goldpalaſt die Hütte, 
Streut auf die Wildnis Tanz und Spiel, 

Enthüllet uns der Gottheit leiſe Tritte, 
Giebt uns des Himmels Vorgefühl! 


Sie macht das Herz der Schwermut frühlingsheiter, 
Sie bettet uns auf Roſenaun 

Und hebet uns auf eine Himmelsleiter, 
Wo wir den Glanz der Gottheit ſchaun! 


Die Liebenden ſind ſchon zu beſſern Zonen 
Auf Flügeln ihrer Lieb' erhöht, 

Empfahen ſchon des Himmels goldne Kronen, 
Eh ihr Gewand von Staub verweht. 


Die Seligkeit der Liebenden, Hamburger MA. 1778, S. 218; Gedichte 1783, 


S. 84 f.; Gedichte 1804, S. 249 f. Melodien von J. A. P. Schulz 1779, von Fr. H. Himmel 
1805; vgl. Hofmann von Fallersleben Nr. 80. 


Göttinger Dichterbund II. 8 
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Sie kümmern ſich um keine Erdengüter, 
Sind ſich die ganze weite Welt 

Und ſpotten dein, du ſtolzer Weltgebieter, 
Vor dem der Erdkreis niederfällt! 


Sanft hingeſchmiegt auf ſeidne Frühlingsraſen, 
Auf Blumen eines Quellenrands, 

Verlachen ſie die bunten Seifenblaſen 
Des lieben leeren Erdentands. 


Ein Druck der Hand, der durch das Leben ſchüttert, 


Und eines Blickes Trunkenheit, 
Ein Feuerkuß, der von der Lippe zittert, 
Giebt ihnen Engelſeligkeit. 


Ein Blick der Lieb', aus dem die Seele blicket, 
In dem ein Engel ſich verklärt, 

Ein ſüßer Wink, den die Geliebte nicket, 
Iſt tauſend dieſer Erden wert. 


Ein Herzenskuß, den ſelber Engel neiden, 
Küßt ihren Morgenſchlummer wach; 

Ein Reihentanz von ewigjungen Freuden 
Umſchlingt den lieben langen Tag! 

Ein ſüßer Schlaf ſinkt auf ihr keuſches Bette, 
Wie auf die Lauben Edens ſank! 

Kein Endlicher mißt ihrer Freuden Kette, 
Wer nicht den Kelch der Liebe trank. 


43. An Daphne. 
1776. 

Birg die ſchmachtenden Augen, 
Wo die Götter der Liebe 
Ihre Pfeile vergolden, 
Birg die ſchmachtenden Augen mir! 

Birg den bebenden Buſen, 
Wo die Götter der Liebe 
Auf den Hügeln ſich betten, 
Birg den bebenden Buſen mir! 


An Daphne, bei Halm Nr. 117 aus Höltys Nachlaſſe zuerſt mitgeteilt, 
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Lieder und vermiſchte Gedichte. 


Birg die purpurne Wange! 
Sonſt erſink' ich dem Taumel 
Und zerküſſe den Buſen 

Und die purpurne Wange dir. 


44. Lied eines Liebenden. 
1776. 
Beglückt, beglückt, 8 
Wer dich erblickt En: 
Und deinen Himmel trinket; 2° 
Wem dein Geſicht 2 
5 Voll Engellicht 2 
Den Gruß des Friedens winket! 
5 Ein ſüßer Blick, 
N Ein Wink, ein Nick 
i Reißt mich zur Himmelsſphäre; 
3 Den ganzen Tag 
2 Sinn' ich ihm nach ; 
5 Und baue dir Altäre. 
Dein liebes Bild, 
So ſanft, ſo mild, 
— Führt mich an goldner Kette; 
Erwachet warm 
3 In meinem Arm 
Und geht mit mir zu Bette. 


E Beglückt, beglückt, 
b 20 Wer dich erblickt 
Und ſich in dir berauſchet; 
Blick gegen Blick, 
Nick gegen Nick, 
Kuß gegen Kuß vertauſchet! 


ai eines Sienenben, bei Halm Nr. 118 nach der Pane SR 1783, 
r 0: „Der Liebende“ mit Anderungen von Voß; Gedichte 1804, 
8 Bes 


Lieder und vermiſchte Gedichte. 


45. Aufmunterung zur Freude. 
1776. 
Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 
Solang' uns Lenz und Jugend blühn? 
Wer wollt' in ſeinen Blütentagen 
Die Stirn' in düſtre Falten ziehn! 


Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben gehn; 

Sie bringt uns ſelbſt den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidewege ſtehn. 


Noch rinnt und rauſcht die Wieſenquelle, 
Noch iſt die Laube kühl und grün, 

Noch ſcheint der liebe Mond ſo helle, 
Wie er durch Adams Bäume ſchien. 


Noch macht der Saft der Purpurtraube 
Des Menſchen krankes Herz geſund, 
Noch ſchmecket in der Abendlaube 
Der Kuß auf einen roten Mund. 


Noch tönt der Buſch voll Nachtigallen 
Dem Jüngling ſüße Fühlung zu, 
Noch ſtrömt, wenn ihre Lieder ſchallen, 
Selbſt in zerrißne Seelen Ruh. 


O wunderſchön iſt Gottes Erde 
Und wert darauf vergnügt zu ſein; 
Drum will ich, bis ich Aſche werde, 
Mich dieſer ſchönen Erde freun! 


Aufmunterung zur Freude, bei Halm Nr. 119 nach des Dichters Handſchrift; 
amburger MA. 1777, S. 37 mit Anderungen von Voß und mit der Melodie von Reichardt; 


dichte 1783, S. 108; Gedichte 1804, S. 251 (als Schlußgedicht der Sammlung). 
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Jetzt begannſt du! Dein Lied ſchmachtete Zärtlichkeit, 
Thal und Hügel umher ſchmachtete Zärtlichkeit, 
Und im blühenden Wipfel 
Schwieg die lauſchende Nachtigall! 
Ach! wie reizeſt du, Lied! Reiner, als Lerchenſang 
Aus den Lüften im Mai; friſcher, als Morgentau 
Über Roſen; bezaubernd, 
Wie der kußlichſte Mädchenmund! 
Lernt dies ſchmachtende Lied, Töchter Germaniens! 
Sittſam iſt es und keuſch; nie wird ein Buhlerſcherz, 


Wenn ihr's ſinget zur Laute, 
Schnell mit Röte die Wang' umziehn! 


Voß: Der Minnegeſang. 14. Januar 1773. 


Einleitung. 


as uns heute noch zu Hölty hinzieht, die Urſprünglichkeit und Echt— 

heit, die Innigkeit und Tiefe, das vermiſſen wir an dem ihn über— 
lebenden Freunde. Vielſeitiger als Hölty hat Miller dieſen und alle 
übrigen Freunde, Hahn und Voß, Bürger und Stolberg, Klinger und 
Schubart, in Leben und Dichtung nachgeahmt, aber er blieb auch in dieſer 
Nachahmung ſtecken. Leichter und beflügelter als die Höltys heben ſich 
ſeine Lieder empor, wenn ſie von einfachen Melodieen beſchwingt werden; 
aber dieſe Einfachheit und Leichtigkeit ſchlägt nur zu bald in Seichtigkeit 
und Plattheit um. Die Proſadichtung, die Hölty wie eine Fata Morgana 
vor Augen ſchwebte, war für Miller ein einträglicher Fruchtacker, dem 
er aber im Raubbau allzuraſch die edlen Säfte entzog; die Kunſt, die 
Hölty immer ein heiliger Beruf geblieben war, würdigte Miller nur 
allzubald zum bloßen Handwerk, ja zur Fabrikarbeit herab; das Leben, 
das für Hölty von einem Streben zum Höheren durchzogen war, geht 
bei Miller nach einem kurzem Aufſchwung in erſchreckender Enge und 
Eintönigkeit abwärts. Kaum daß er ſich einige dürftige Reſte des flackern— 
den Jugendfeuers in die Ode und Dürre ſeines Philiſterdaſeins hinüber— 
rettete. Kein Wunder, daß die Genoſſen, die Überſchwengliches von ihm 
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Miller in Ulm, befindlichen 


Jahre 1776) 


erwarteten, ihn verhimmelten wie Schubart und ſich kaum für würdig 


hielten ihm die Schuhriemen aufzulöſen wie Bürger, allmählich von ihm 
abfielen und daß ſelbſt Voß, der einzige, der treu an ihm feſthielt, feine 
Freu n il und ſeiner Schriftſtellerei mehr haben konnte 
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Johann Martin Miller wurde am 3. Dezember 1750 in Ulm ge— 
boren, wo ſein Vater Johann Michael Präceptor am Gymnaſium war. 
Seine Knabenjahre verlebte er in dem ſchöngelegenen Landſtädtchen Leip— 
heim an der Donau bei Günzburg. Hier ſog er jene Liebe zur Natur 
ein, die ſeinen beſten Liedern Reiz und Farbe verleiht; hier im Verkehre 
mit Kapuzinern und Piariſten gewann der Proteſtant jene Vorliebe für 
das Kloſterleben, die ſich ſpäter im Siegwart ſo deutlich ausprägte. Als ſein 
Vater wieder nach Ulm zurückberufen wurde, wo er als Prediger am 
Münſter und als Profeſſor der hebräiſchen Sprache bis zu ſeinem Tode 
wirkte, vollendete Miller dort das Gymnaſium, ſchon damals aufs eifrigſte 
der Dichtkunſt huldigend: „er hatte eine ungemeine Fertigkeit im Reimen“ — 
berichtet ſein Biograph, — „und überſchrieb ganze Bogen mit Verſen. 
Auch Trauerſpiele, Schäferſpiele ꝛc. verfertigte er.“ Nach Göttingen, wo 
er am 15. Oktober 1770 immatrikuliert wurde, führte ihn die Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Profeſſor der Theologie J. P. Miller, dem Bruder ſeines 
Vaters, in deſſen Hauſe er glückliche Jahre verlebte, ohne daß er, wie es 
ſcheint, tiefere wiſſenſchaftliche Anregungen von dieſem empfangen hätte. 
Die Glanzzeit des Bundes war auch die ſeines Lebens. Michaelis 1774 
mußte er gegen ſeinen Willen auf Wunſch ſeines Oheims ſeine Studien 
in Leipzig fortſetzen, das ihn aber mehr als Buchhändler- und Theater- 
ſtadt anzog. Nach einem halben Jahre trieb es ihn noch einmal nach 
Göttingen zurück. Das Jahr 1775 führte ihn, bevor er in Ulm dauernd 
ſich niederließ, auf mehreren Reiſen nach Nord und Süd, in Hamburg 
war Klopſtock, in Zürich war Lavater ſein Idol; dazwiſchen liebelte, 
kneipte, tollte und ſchwärmte er in der Nähe und Ferne. Er ſchloß ſeine 
Verlobungen ſo raſch wie ſeine Freundſchaften; das Strohfeuer verloſch 
aber meiſtens ſehr raſch. In Ulm, wo er ſein Examen im September 
1775 beſtand und als Vikar und Gymnaſiallehrer lebte, flochten ſich nach 
beiden Seiten engere Bande, mit Schubart, dem er aufopferungsvoll 
zur Seite ſtand, mit einem einfachen Mädchen, der Tochter eines Gaſt— 
wirtes, der Nichte des Buchhändlers Wohler (ſeines Verlegers), die er 
1780 nach langer Brautſchaft als Gattin heimführte. 

In dieſem Jahre erhielt er die erſehnte Anſtellung als Pfarrer der 
Ulmer Filiale Jungingen, mußte aber in Ulm ſelbſt wohnen bleiben. Von da 
ab nimmt ihn ſein Beruf ganz in Anſpruch und für die Litteratur iſt er 
ſo gut wie tot. Er erhielt 1781 die Profeſſur des Naturrechts am 
Gymnaſium in Ulm, die er bald mit der der griechiſchen Sprache und 
1797 mit der der katechetiſchen Theologie vertauſchte; daneben war er ſeit 
1783 — wie einſt ſein Vater — Prediger am Münſter. Dieſe Stelle 
mußte er in ſpäteren Jahren während der bayriſchen Herrſchaft, gegen 
ſeinen Willen, aber nur für kurze Zeit mit der an der Dreifaltigkeitskirche 
vertauſchen, die württembergiſche Herrſchaft führte ihn wieder an die 
Lieblingsſtätte ſeiner Wirkſamkeit zurück. Im übrigen ſtieg er die amtliche 
Stufenleiter bis zum Dekan und geiſtlichen Rat empor, was ihn aber nicht 
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hinderte, nach dem Tode ſeiner Frau im Jahre 1805 ſein Dienſtmädchen 
zu ſeiner Gattin zu erheben. Auch dieſe überlebte er. Zwei Jahre vor 
ſeinem Tode vermählte er ſich, um den Kindern zweiter Ehe eine Mutter zu 
geben, zum dritten Male mit einer allgemein geachteten braven Pfarrers⸗ 
witwe. Vierundſechzigjährig ift er am 21. Juni 1814 in Ulm geſtorben. 

Die wichtigſten Daten ſeines Lebens ſtellte Miller ſelbſt zuſammen 
in der „Sammlung von Bildniſſen gelehrter Männer und Künſtler“, heraus⸗ 
gegeben von Johann Philipp Moſer, Nürnberg 1794. Ein ungenannter 
Freund (K. R.) beſchrieb ſein Leben im „Morgenblatt für gebildete Stände“ 
Januar 1818 und ausführlicher in den „Zeitgenoſſen“ 1818, 4. Band 
S. 75 ff. Eine Epiſode „Aus dem Liebesleben des Siegwartdichters“ 
ſein Verhältnis zu Lotte von Einem in Münden, erzählt Erich Schmidt 
auf Grund von Millers Briefen an Voß in der Deutſchen Rundſchau VII, 12, 
wiederholt in den „Charakteriſtiken“ S. 178; eine vorzügliche gedrängte 
Skizze ſeines Lebens und ſeiner Schriftſtellerei gab Erich Schmidt in der 
Allgemeinen deutſchen Biographie XXI, 750 f. Einzelne Briefe Millers 
ſind zerſtreut gedruckt. 


* 
* * 


Im Bunde vertritt der friſche, heitere und hübſche Junge mit ſeinen 
offenen einnehmenden Zügen, dem aller Herzen raſch zuflogen, den Süden 
Deutſchlands unter ſo vielen Norddeutſchen. Empfänglichkeit, raſche Auf⸗ 
faſſung und Anſchmiegſamkeit, ein weiches bildſames Gemüt bringt er 
aus der ſchwäbiſchen Heimat mit. Höltys Schwermut, Voſſens Schwer⸗ 
fälligkeit, Stolbergs Schwung ſetzt er ſeine Einfachheit, Schlichtheit, Leichtig⸗ 
keit und bis zu gewiſſem Grade Natürlichkeit entgegen. Die Sanges⸗ 
freude ſeiner ſchwäbiſchen Heimat verpflanzt er in den Norden. Das 
leichte, ſangbare Lied iſt ſein Gebiet Alles andere Angelernte verſchmilzt 
niemals ganz mit ſeinem Weſen, bleibt für ihn äußere Zuthat, Aufputz 
oder Koſtüm. Als er dem Göttinger Kreiſe örtlich entrückt iſt, ſtreift er 
das Angenommene auch bald wieder ab. Seine lyriſche Ader verſiegt 
raſch. Die proſaiſche Vielſchreiberei tilgte auch den Reſt von Poeſie, der 
ihm geblieben war, aus. Der klaſſiſchen Litteraturperiode entfremdet, 
überlebte er ſich und ſeinen Ruhm um ein beträchtliches. Für uns 
bleiben aber ſeine Jugendjahre und Jugendleiſtungen mehr als für ihn 
ſelbſt mit einem dichteriſchen Glanze umgeben. 

Als Lyriker machte Miller keine bemerkenswerte Entwicklung durch; 
feine Produktion drängt ſich in die Jahre 1772—1776 im weſentlichen 
zuſammen und wird am beſten nach den Gattungen betrachtet, die er 
gepflegt hat. Er beginnt, ſoweit wir ihn zurückverfolgen können, mit 
dem Apparat der parodiſtiſchen Ballade im Trinklied, mit mythologiſchem 
Schmuck in den Mondliedern, mit ſchattenhaften Landſchaften ohne deutliche 
Contouren, mit ebenſo ſchattenhaften Schäfergeſtalten. Er beſingt fein 
Thal wie Bürger fein Dörſchen; er beklagt ein verwelktes Röschen oder 
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die vom Marder gemordeten Täubchen, wie die Anakreontiker, deren 
Geſchmackloſigkeiten (3. B. den bei Uz beliebten „Majoran“) er ebenſo 
übernimmt, wie er ihren leichten, zierlichen, gefälligen, tändelnden Ton recht 
gut zu treffen weiß z. B. in Nr. 20 „An ein Roſenknöſpchen“; Nr. 24 „An 
den Weſt“; Nr. 26 „An ein Paar Ringeltäubchen“. Seine Elegieen ſind aber 
ſchon in ſeiner Frühzeit mattherzig und weitſchweifig wie Nr. E, Daphnis' 
Klagen“, und beide Vorwürfe dürfen auch ſeinen Verſuchen in der Idylle 
gemacht werden, die er wie Voß und Brückner (auch in Proſa) gerne pflegt. 
Nur ſind ſeine Engel noch glanz- und weſenloſer, ſeine Landſchaften noch 
verſchwommener. In der Ballade leidet er als Nachahmer Höltys kläg— 
lichen Schiffbruch („Ritter Richard“ 2. Abt. Nr. 16). Im Wetteifer mit 
den Bundesbrüdern ſchlägt auch er teutoniſierende Töne an; er poltert 
wie Hahn gegen die Sittenverderber, die Franzoſen, gegen die franzöſiſchen 
Fremdwörter, gegen „Galliens Gezier“ und lobt unſere deutſche Nerven— 
ſprache, von der in ſeiner Proſa ein paar Jahre ſpäter nichts mehr zu 
ſpüren iſt. Ob er aber dem Gefangenen ein Lied in den Mund legt 
(Nr. 91), oder ob er den Todesengel vor das Lager eines erdichteten 
Tyrannen treten läßt (Nr. 106), man fühlt das Gemachte und Unwahre 
daran ſogleich, ohne daß man einen Vergleich mit Schubart zu ziehen 
| braucht. Er ließ ſich eben von jeder Krankheit ſeiner Genoſſen anſtecken. 
Auch in der Liebeslyrik verſteht er es keineswegs erlebte Situationen oder 
Gefühle dichteriſch zu verwerten; alles zerfließt ihm hier in Klage, Jammer 
und Thränen. Man meint ſeitenlang „Lieder für Leidende“ zu leſen, 
wie ſie Lavater geſchrieben hat. Von übertriebener Sentimentalität ſind 
auch ſeine Bauernlieder nicht ganz frei, die eine eigene Gruppe ſeiner 
Lyrik bilden. Auch der Bauer ſchmückt ſich bei ihm mit den Fetzen der 
Anakreontik, auch der Bauer kommt aus den Klagen bei ihm nicht heraus; 
der Ritter Toggenburg guckt auch noch hinter der bäuerlichen Vermummung 
hervor. In dieſer Gruppe ſtören aber die proſaiſchen trivialen Wendungen, 
die ſelten bei Miller auch im höchſten Pathos fehlen, weniger; das Philiſter— 
hafte, Gerade, Biedere, das er ſeinen Landsleuten trefflich abgelernt, 
und das Lehrhafte, Moraliſierende, das der Prediger nie abgeſtreift hat, ſind 
hier ganz am Platze. Nr. 23 „Beim Ernteſchmaus“, iſt eines der beſten und 
kräftigſten dieſer Gruppe; Nr. 73 „Der verliebte Bauer“ braucht den Vergleich 
mit Schubart, den wir oben abweiſen mußten, wirklich nicht zu ſcheuen. 
Bald aber drängt ſich die Thatſächlichkeit und Nützlichkeit auch in dieſe 
Gruppe ein; er will in ſeinen „Liedern für das Landvolk“ alle ländlichen 
Freuden und Sorgen der Reihe nach beſingen; aus dem letzten Lied dieſer 
Gruppe, dem ſorgfältig umgearbeiteten „Regenlied“ (2. Abt. Nr. 38 und 39), 
glauben wir mehr den Okonomen als den Dichter herauszuhören. 

Die Bauernlieder ſind bis zu gewiſſem Grade Maskenlieder, Rollen— 
lieder; der Dichter verſenkt ſich in die Gefühle und Stimmungen des 
Landvolkes, dichtet aus deſſen Seele heraus. Ahnliche Rollenlieder ſind 
Millers Frauenlieder. Das Frauenzimmerliche, das Goethe in dem 
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124 Frl. v. A. Honnenlieder. 
Stil des Siegwart erkannte, iſt auch in der Lyrik bei ihm nachzuweiſen. 
Ob die Frauenſtrophen der Minneſänger zu dieſer Gruppe mit eine An⸗ 
regung gegeben haben? Eine ganze Reihe von Liedern veröffentlichte 
Miller unter dem Namen „Frl. von A.“ und er repräſentiert mehr als 
die wenigen Dichterinnen des Kreiſes das weibliche Element in den 
Muſenalmanachen. Das „Klagelied einer Bäuerin“ aus dem Jahre 1772 
verknüpft dieſe Gruppe mit der vorigen. Die Geliebte trauert um den 
Toten oder klagt um den Treuloſen. Sie droht ihm mit ihrer Rache 
bis über das Grab hinaus. Das Mädchen läßt ihre Hochgefühle am 
Klavier in einen Hymnus ausſtrömen. Das Mädchen beſingt die Tugend 
ihres geliebten Jünglings; oder es ſeufzt zum Mond empor. Die Ver⸗ 
laſſene wird zur Menſchenfeindin. Die glückliche Mutter ſingt ihrem 
Püppchen das Wiegenlied. Hier traf er den weiblichen Ton oft über⸗ 
raſchend gut. Aber auch in dieſer Gattung ſinkt Miller nur zu bald ins 
Triviale und Parodiſtiſche. Das alternde „Frl. v. A.“ liefert im Ham⸗ 
burger Muſenalmanach für 1779 ein karikiertes „Klaglied einer Hofdame“, 2 
das uns wehmütig auf den Bauerndichter zurückblicken läßt: 

„Ach! die ich nie voll Macht und Schöne 

Des Bauren Sonn' aufgehen ſah! 

Wenn ich erwachend gähn' und ſtöhne, 

Iſt immer längſt die Sonne da!“ 


Minnclieder. 


Eine Unterabteilung dieſer Gattung ſind die Nonnenlieder. Sie 
lehnen ſich an das Volkslied an, lenken in den Gedankenkreis der Auf⸗ 
klärung ein, kommen dem durch Voltaire, Diderot, La Harpe⸗Gotter, ; 
Sprickmann, Leiſewitz geweckten Intereſſe des Publikums entgegen, laſſen 
aber die katholiſchen Jugendeindrücke Millers nicht verkennen. Glück 
und Zufriedenheit iſt nach der Anſchauung der Zeit im Kloſter ſelten zu 
finden; nur ausnahmsweiſe iſt es für eine der Nonnen Millers eine Stätte 
des Friedens und der Sicherheit vor den Laſtern der Welt. Die Mehr⸗ 
zahl von ihnen iſt widerwillig in dieſen Stand getreten, fühlt ſich wie 
im Gefängnis, wie eingemauert, ſehnt ſich nach Freiheit oder nach dem 
Grabe. Für die Sentimentalität der Zeit konnte es rührendere Geſtalten 
nicht geben, als dieſe dem Grabe entgegenwankenden, der Ewigkeit ent⸗ 
gegenreifenden mitleidswürdigen Frauen. Die Sünde der Welt macht aber 
vor den Schranken des Kloſters nicht Halt. Und jo miſchen ſich auch 
tragiſche Töne in dieſe rührſeligen Lieder ein, die Millers Ruhm mit 
begründen halfen, ihm den Namen des „Nonnendichters“ eintrugen und 
auf den Siegwart vordeuteten. 

Seinen Bundesnamen „Minnehold“ aber verdankt Miller einer anderen 
Gruppe feiner Lieder: den Minneliedern; als den „Minneſänger R.“ 
befang ihn Bürger (Der Göttinger Dichterbund, Band I, S. XXI f.), be 
ſang ihn Voß. Miller ſelbſt glaubte als Schwabe zu den Dichtern des 
ſchwäbiſchen Zeitalters in einem näheren Verhältnis zu ſtehen als die 
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übrigen Göttinger Freunde und meinte ſie mit Hilfe ſeines heimatlichen 
Dialektes beſſer zu verſtehen als die norddeutſchen Genoſſen; nichtsdeſto— 


weniger trug er, wie dieſe, eine falſche Sentimentalität in ſie hinein und 
kam in der Nachahmung über bloße Äußerlichkeiten nicht hinaus. Kläg— 
licher iſt wohl nie ein herrliches Lied umgedichtet worden als Walthers 
„Unter der Linde“ von Miller in dem „Lied“ Nr. 49. Alle Heiterkeit 
und Schalkhaftigkeit iſt verſchwunden; die naive Hingabe mußte einer ver— 
ſchämten Zimperlichkeit weichen. Und ſtatt des munteren Tandaradei des 
Vögleins hören wir das Rieſeln des Thränenbächleins: 


„Denn weinend bat er mich 
Und weinend ſetzt' ich neben ihn 
Aufs Blumenlager mich.“ 


Die Liebenden Walthers, vom Sterben redend: das mahnt an die Karikatur. 
Außer der Nachbildung einiger mittelhochdeutſcher Wendungen und dem 
Gebrauch einiger Archaismen unterſcheiden ſich dieſe Lieder wenig von 
den übrigen Liebes- und Frühlingsliedern. Das Wort „Minne“ allein 
drückte ihnen ein beſtimmtes Gepräge auf. 

Im leichten, ſangbaren Lied gelang Miller ſchließlich das Beſte, 
wenn er jede Maske und Einkleidung verſchmähte und friſch heraus— 
ſagte, wie ihm ſelber ums Herz war. Eine gemäßigte, gefaßte, fromme 
oder heitere Stimmung ſchlägt überall durch. Er verlangt nicht zu viel 
vom Leben und darum findet er das Verlangte reichlich. Und ſo gipfelt 


dieſe Gruppe von Millers Lyrik in dem erfreulichen Dankliede: „Die 


Zufriedenheit“, das dieſe Stimmung in kräftigen und zugleich lieblichen 
Strophen knapp zuſammenfaßt, den Höhepunkt ſeines Könnens bedeutet, 
zugleich aber auch die Grenze ſeines unmittelbaren Schaffens bezeichnet 
und daher mit Recht den Schluß der Auswahl bildet, die wir aus den 
von Miller ſelbſt geſammelten Lieder in unſerem Texte vorlegen (Nr. 124). 

Zu ſpät trat dieſe Sammlung der zuerſt in den Muſenalmanachen 
und Zeitſchriften einzeln gedruckten Gedichte in die Offentlichkeit. In 
der Mitte der ſiebziger Jahre hätte ſie anders gewirkt als im Jahre 1783, 
wo ſie unter dem Titel „Johann Martin Millers Gedichte“ in Ulm bei 
Wohler erſchien, ein ſtarker, unförmlicher Oktavband von 479 Seiten, 
158 numerierte Gedichte enthaltend. Wir teilen hier den Vorbericht 
zu dieſer Ausgabe mit: 


„Vorbericht. 


Schon verſchiednemale bin ich von meinen Freunden und andern 
Perſonen gefragt worden, ob ich nicht auch einmal, nach dem Beiſpiel 
einiger meiner andern Freunde, meine Gedichte, die in den Almanachen, 
Taſchenbüchern ꝛc. ꝛc. mit und ohne meinen Namen zerſtreuet herum 
ſtehen, ſammeln, ſichten, durchſehen, und in einem Bändchen zuſammen 
abdrucken laſſen wolle? Ich bezeigte dazu immer wenig Luſt, weil ich 


N 


rennen y eee 


u 
1 


6 


126 Vorbericht zur Gefamtauegabe, 2 


den meiſten dieſer Gedichte keinen beſondern Wert beilege. Auch jetzt 
wäre mir nicht eingefallen, an dieſe Sammlung zu denken, wenn mich 
nicht ein andrer Umſtand beinahe dazu genötigt hätte. Was mir 
nämlich ſchon vor drei oder vier Jahren gedroht wurde, das wurde 
mir von einem mir übrigens Unbekannten neuerdings mit allem Er 
gedroht, meine zerſtreut herum gedruckten Gedichte, da ich fie doch ſelbſt 
nicht ſammeln wolle, in einem eignen Bändchen herauszugeben. Ohn⸗ 
möglich konnte ich der Erfüllung dieſer Drohung gleichgültig entgegen 
ſehen, wenn ich dachte, was das für eine feine Sammlung auf meine 
Koſten werden würde. Ich ſah ſchon in Gedanken Gutes und Schlechtes, 
Erträgliches und Mittelmäßiges, Gefeiltes und Ungefeiltes unter einander 
ſtehen, vermutlich auch, wie dies das gewöhnliche Schickſal ſolcher un⸗ 
beſtellten Sammlungen iſt, manche untergeſchobene Kinder und Banlert 
unter den echten und rechtmäßigen Kindern mit hingeſtellt. Ich ſah 
ſchon, wie manche, mir vielleicht abholde Rezenſenten, beide Backen voll 
nahmen, um dem armen Dichter ſeine Blöße, die er ſich nicht ſelber 
aufgedeckt hatte, vorzuwerfen, und ihn wegen Mißgeburten aufzuziehen, 
von denen er längſt ſeine Hand und ſeine Liebe abgezogen hatte, Fehler 
und Schwachheiten an ihm zu rügen, die er längſt ſchon beſſer eingeſehen 
hat, als ſeine Tadler. 

Wer ſolche Unannehmlichkeiten vorausſieht, iſt nicht klug, wenn er 
ihnen nicht ausweicht. Alſo thu' ich's nun, indem ich ſelbſt dieſe Samm⸗ 
lung meiner Gedichte veranſtalte. : 

Man findet hier Scherz und Ernſt, Phantaſie und Wahrheit, an⸗ 
genommene und eigene Empfindungen Wer mich wegen ſcherzhafter 
und froher Empfindungen, die man zum Teil in dieſer Sammlung an⸗ 
trifft, ſauer anſieht, und das Maul darüber verzieht, der beweiſe mir 
erſt, daß er in ſeinem Leben nie in Geſellſchaften geſcherzt und gelacht, 
nie in ſeiner Jugend geliebt und dadurch etwas von der Bahn der kalten 
Vernunft und Überlegung abgekommen, nie bei einer Flaſche Wein ſich 
etwas zu gut gethan, und frohe erhöhtere Empfindungen dabei gehabt 
hat, eh er einen Stein aufhebt und das Todesurteil über mich ausſpricht. 
Sollt's aber auch ein ſolches ſonderbares Geſchöpf in Gottes Welt geben, 
ſo laſſ' er ſich erſt von einer Fakultät weiſer Menſchen ein Gutachten 
ſtellen, ob er einen andern deswegen verdammen darf, weil er das iſt, 
was ſonſt jeder andere ehrliche Mann iſt, ein — Menſch? Wer ſich der 
Freude ſchämt, — verſteht ſich, der erlaubten — und ihren Ausbruch zu 
erſticken ſucht, der verdient nicht, eine Welt zu bewohnen, die Gott ſo 
reich an Freuden ſchuf. 

Ich könnte auch noch ſagen, daß alle dieſe Gedichte Geſchöpfe und 
Geſpielen meiner Jugend ſind. Man ſieht's aber ſchon aus der drüber 
geſetzten Jahrszahl. Und auch jetzt bekenn' ich mich noch für einen 
Freund jeder unſchuldsvollen Freude. 

Wer mir ſagt, daß meine Gedichte viele Fehler und Schwachheiten 
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1 
an ſich haben, der ſagt mir eine alte Wahrheit, von der ich gewiß beſſer 
überzeugt bin, als er ſelbſt. Ich ſchäme mich der Fehler, zumal meiner 


erſten Verſuche, ebenſo wenig, als ich mich ſchäme, ehmals Kinderſchuhe 


getragen und gelallt zu haben. Manches der ältern Gedichte behielt 


ich bloß wegen des Leichten und Jugendlichen in der Empſindung bei, 


deſſen ich mich auch, ſo wie meines ganzen Jugendgefühls und Lebens, 


nicht ſchäme. 

Ich habe freilich gefeilt, und nicht ein einziges der ſchon gedruckten 
Gedichte blieb ohne, bald mehr, bald minder beträchtliche, Veränderungen. 
Aber vieles blieb noch ſtehen, das ich anders wünſchte. Teils konnt' ich's 
nicht ändern, teils daurte mich die Zeit, die ich auf eine ſtrengere Feile 
hätte wenden müſſen. 

Finden meine Leſer einiges Vergnügen bei Leſung oder Abſingung 
meiner Verſe, ſo hab' ich meinen Wunſch erreicht. 

Die mir bekannt gewordnen Kompoſitionen der Lieder hab' ich, 


einigen Leſern zu Gefallen, angemerkt. 


Etwas über funfzig Gedichte erſcheinen hier zum erſtenmal im Druck. .. 

Was hier nicht in die Sammlung aufgenommen iſt, erkenn' ich nicht 
mehr für meine Arbeit. 

Sollt' ich wieder dichten, ſo wären's hauptſächlich geiſtliche Lieder 
und Lieder für den Landmann.“ 

Die Anderungen dieſer Sammlung gegenüber den erſten Drucken 
ſind nicht bedeutend. Miller arbeitet überhaupt die raſchen und flüchtigen 


Etrgüſſe ſeiner Muſe nicht gern um und hat ſelbſt gegen Bürger erklärt: 


„Die Feile will in meine Hand nicht paſſen.“ Ein Prinzip dieſer 
Anderungen läßt ſich nicht nachweiſen; inhaltlich iſt er manchmal zahmer 
und vorſichtiger als früher; formell pedantiſcher und korrekter. Gewonnen 
haben die Gedichte in den ſeltenſten Fällen. Unſere Ausgabe geht daher 
auf die erſten Drucke, ſoweit ſie erreichbar waren, zurück und verzeichnet 
die Varianten der Ausgabe von 1783 in den Anmerkungen. 

Da abſolute Vollſtändigkeit ausgeſchloſſen war, ſo enthält unſere 
erſte Abteilung eine Auswahl aus dieſer Sammlung in derſelben 
(chronologiſchen) Reihenfolge, aber nach dem Wortlaut der erſten Drucke. 
In einer zweiten Abteilung haben wir in Form einer Nachleſe einiges 
von dem zuſammengeſtellt, was Miller zwar 1783 von der Sammlung 
ausſchloß, was uns aber doch als Ergänzung derſelben charakteriſtiſch 
ſchien; ferner ſind einige Proben ſeiner ſpäteren lyriſchen Produktion bis 
zum Jahre 1800 mitgeteilt. Hier konnte in der Wiedergabe der Texte in 
einigen Fällen auf Millers eigene Handſchriften in ſeinen Briefen an Voß, 
welche die Hof⸗ und Staatsbibliothek in München verwahrt, zurückgegangen 
werden. Für die Überſendung dieſer Briefe bin ich der Direktion dieſer 
Bibliothek ebenſo zum Danke verpflichtet wie der Direktion der Stadt⸗ 
bibliothek in Ulm für die Übermittlung der entſprechenden Jahrgänge 
des Ulmer Intelligenzblattes. 


128 Proſaſchriften. Geſchichte der Zärtlichkeit. Sicgwart. 

Die nicht aufgenommenen Gedichte findet man ſorgfältig verzeichnet 
in der zweiten Auflage von Goedekes Grundriß IV S. 403. 

Eine Würdigung von Millers Lyrik wurde im Anſchluß an Erich 
Schmidts Skizze neuerdings verſucht in der Diſſertation von H. Kraeger: 
„Johann Martin Millers Gedichte“ Bremen 1892. ee = 

. 
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Über Millers ausgedehnte Proſaſchriftſtellerei ift hier nur ein kurzer % 
Überblick zu geben. Er beginnt mit einzelnen Aufſätzen im Ulmiſchen * 
Intelligenzblatt, von denen das „Kindergeſpräch im Garten: der Kirſchbaum“ 
auch in den Anhang zur Gedichtſammlung aufgenommen wurde, und 2 
ſchließt mit mehreren Sammlungen ſeiner Predigten. Sein erſtes Buch 4 
iſt der „Beitrag zur Geſchichte der Zärtlichkeit. Aus den Briefen zweier 
Liebenden“ Leipzig 1776, ein Roman in Briefen, eine Nachahmung des 1 
Werther, eine Verherrlichung edler keuſcher Liebe: der Geliebte iſt ſchwind⸗ 8 
ſüchtig und ſtirbt. In der zweiten Auflage 1780 fügt Miller einen An- 1 
hang hinzu, der ſtärker iſt als der erſte Teil ſelbſt, in dem er die Schickſale 

der überlebenden und dem Andenken des Geliebten ſtandhaft treuen 
Sophie und als Gegenſtück dazu eine Verführungsgeſchichte erzählt, welche 

die Notwendigkeit der Magdalenenklöſter für gefallene Mädchen darthun 

ſoll. Iſt der erſte Theil nicht ganz ohne Wärme, ſo läuft der zweite in 
mattes Gefaſel aus. Millers Zweck iſt eingeſtandenermaßen die bloße 
Rührung. „Sollte aber — heißt es im Vorbericht — die Bekanntmachung > 
dieſer Briefe in den Herzen meiner Leſer und Leſerinnen auch feine andre 
Wirkung hervorbringen, als daß ſie zuweilen gerührt, erweicht und zu 
Thränen aufgefodert würden, ſo würd' ich mich ſchon darüber glücklich 
ſchätzen; denn ich weiß, daß jede mitleidige Empfindung, jede Rührung 

und Erweichung des Herzens ſchon an ſich gut iſt, und daß eine Perſon 

in dem Augenblicke, da fie aus Mitleiden oder Zärtlichkeit weint, nichts 
Böſes, wohl aber viel Gutes, Edles und Großes zu thun imſtande iſt; 

und jede Empfindung läßt einen Eindruck — ſchwächer oder ſtärker — : 
in der Seele zurück!“ 

Dieſer Zweck wurde noch mehr erreicht durch Millers zweiten und 
berühmteſten Roman: „Siegwart, Eine Kloſtergeſchichte“ Leipzig 1776 in 
zwei, 1777 in drei Bänden, der oft nachgedruckt, überſetzt, nachgeahmt 
und parodiert wurde. Für die Liebesgeſchichten darin war Werther das 
Vorbild, auch inſofern, als zum Teile eigene Erlebniſſe die Grundlage bilden. 
Aber weder gelang Miller jene wunderbare Verſchmelzung des Erlebten 
mit dem Litterariſch-Traditionellen wie Goethe, noch jene feine Abtönung 
der Stimmungen, die den Werther zu einem der entzüdendfien Kunſt⸗ 
werke der Weltlitteratur machen. Die Sentimentalität im Siegwart reißt 
alle Dämme ein, die Goethes weiſer Kunſtverſtand aufgerichtet; alles 
ertrinkt in der großen Thränenflut, die bis zum Himmel emporfteigt. 
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Goethe über Siegwart, Briefwedjfel dreier akademiſcher Freunde, 129 


Die Tragik des Romans ift keine zwingende; weder die Trennung der 
beiden Liebenden noch ihr Ende iſt genügend motiviert. Die Kloſterpoeſie 
kehrt hier geſteigert und verklärt wieder. Die Lyrik drängt ſich nicht 
bloß in der Form zahlreicher Lieder ein, ſondern ſprengt das Gefüge der 
Proſa durch eingeſtreute rhythmiſch gehobene Partieen voll Manieriertheit 
und Unnatur. Der Siegwart iſt aber auch zugleich ein Roman in der 
naturaliſtiſch⸗humoriſtiſchen Weiſe Fieldings und Smollets voller Derbheit 
und Urwüchſigkeit, die manchmal bis zur Karikatur geht. Und beide 
Richtungen laufen ziemlich unverbunden nebeneinander her, etwa in der 
Weiſe Jean Pauls. Endlich enthält der Roman eine Fülle von kultur— 
hiſtoriſch wertvollen Schilderungen des ſüddeutſchen Lebens, die von einer 
guten Beobachtungsgabe Zeugnis geben und am wenigſten unter Millers 
Fehlern und Geſchmackloſigkeiten gelitten haben. 

Unter allen älteren und neueren Beurteilern iſt dem Roman am ge— 
rechteſten geworden und hat ihm den weiteſten Hintergrund gegeben Goethe, 
der ſich für Dichtung und Wahrheit die folgenden erſt in neueſter Zeit bekannt 
gewordenen Schemata zur Würdigung des Siegwart entwarf; das erſte: 

„Siegwart 1) Gemütlich, anmutig, 2) grader Sinn, 3) ruhiger 
Blick in die Welt, 4) oberflächliche Menſchenkenntnis, 5) Geiſt- und Kunſt⸗ 
loſigkeit des Buches. 

1) zieht an, 2) giebt Vertrauen, 3) thut wohl, 4) macht faßlich, 5) wird 
von den Deutſchen überhaupt, beſonders von der Menge nicht vermißt.“ 

Das zweite, ähnlich: 

„Über Siegwart. Reine Gemütlichkeit und guter Wille. Jugend— 
liche, zärtliche Anſicht des Lebens. Ein frommer Blick auf die Natur. 
Eine oberflächliche Menſchen- und Weltkenntnis. Weitſchweifiges aber 
treues Detail. Völlig kunſtlos. Faßlich für die Menge. Jugend- und 
Studentenwünſche, Leiden und Freuden. Zuſammenhang mit der Tendenz 
der Zeit, aus der auch Werther entſprungen war.“ 

Aus der Litteratur über den Siegwart ſei hier hervorgehoben: 
Edmund Kamprath, Das Siegwartfieber. Kulturhiſtoriſche Skizzen aus 
den Tagen unſerer Großväter, Wiener Neuſtadt 1877 und Erich Schmidt, 
Richardſon, Rouſſeau und Goethe S. 316. 

In dem „Briefwechſel dreier akademiſcher Freunde“ zwei Sammlungen 
Ulm 1776 und 1778 tritt das Romanhafte faſt ganz zurück hinter den 
breiten Abſchilderungen des Gelehrten- und Studentenlebens jener Zeit 
und hinter den moraliſch⸗pädagogiſchen Abſichten Millers. Ja er ver- 
wahrt ſich in der Vorrede ausdrücklich dagegen, daß er dadurch bloß die 
Zahl der Romane habe vermehren wollen: 

„Will aber ein Studierender, — er mag ſchon auf Univerſitäten 
ſein oder erſt drauf ziehen wollen, — ſehen, wie's tagtäglich auf den 
meiſten Univerſitäten zugeht; will er einige Verwahrungsmittel gegen 
die mancherlei Arten von Verführungen auf Univerſitäten kennen lernen; 
will er lernen, da behutſam drein zu gehen, wo faſt jeder, oft dem An- 
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ſchein nach jo gleichgültige und unſchuldsvolle Schritt für ihn die wichtigſten, 


oft traurigſten Folgen haben kann, fo leſ' er die erſte Sammlung dieſer 
Briefe, wenn er ſie nicht ſchon geleſen hat! 
Will eine ſtille, ruhige Seele abends, wenn ſie ihre häuslichen 


Geſchäfte verrichtet hat, in die Geſellſchaft dreier edeln Freunde treten 


und da hören, wie ſie ſich ihre Gedanken und Empfindungen über dies und 
jenes, nicht ganz Unwichtiges, was im gemeinen Leben vorfällt, mitteilen; 
will ſie ſehen, wie die Tugend und die Freundſchaft ſie ſo glücklich 
macht; will ſie in den ſtillen Kreis zwoer glücklicher Familien ſich 
miſchen, ihre häuslichen Freuden mit genießen, aber auch an ihren Leiden 
Anteil nehmen und ihnen eine Mitleidszähre weinen; — will ein Jüng⸗ 
ling, deſſen Seele weich iſt und ſo gern an eine weibliche ſich anſchließt, 
die mancherlei Leiden kennen lernen, die eine ſchnelle, unüberlegte Wahl 
nach ſich ziehen kann; will er zu ſeiner Warnung lernen, daß nicht jedes 
Mädchen, das gut ausſieht und einen Anſtrich von Tugend hat, auch im 
Herzen Tugend, und den Keim zu ſeinem Glücke trägt; will beſonders 
ein Theolog und angehender Prediger lernen, wie er ſeiner Pflicht Ge⸗ 
nüge thun und die ihm anvertraute Herde glücklich machen kann, jo lei 
er die zwote Sammlung dieſer Briefe!“ 


Dagegen kehrt Miller in den vier dicken Bänden der „Geſchichte Karls 


von Burgheim und Emiliens von Roſenau“ 1778—1780 trotz der Brief⸗ 
form noch einmal zur geſchloſſeneren Romanſchriftſtellerei zurück; aber die 
Art und Weiſe, wie er die Erzählung zu ſtrecken und die Bände zu füllen 
verſucht, gemahnt an Lohenſteins Methode der Einſchaltung und Ein⸗ 
ſchachtelung. Hatte er im Siegwart fein eigenes Tagebuch abgeſchrieben, 
deſſen Inhalt aber wenigſtens dem Romanhelden untergeſchoben, ſo 
begeht er hier die ſeinen Freunden wie uns unbegreifliche Taktloſigkeit, 
viele ſeiner nächſten Bekannten nicht bloß ihrer Perſönlichkeit nach abzu⸗ 
konterfeien, ſondern auch mit ihren Namen vorzuführen (vgl. Erich Schmidt 
in der Jenaer Litteraturzeitung 1877, Nr. 43). Und neben den Stol⸗ 
bergen, Haugwitz, Lavater, Kayſer u a. läßt er endlich ſich ſelbſt auf⸗ 
treten. Am 8. November 1775 ſchreibt Burgheim aus Zürich: 

„Letzten Montag kam Miller aus Ulm hier an, teils um Lavatern 
und andere hieſige Gelehrte zu ſprechen, teils, hauptſächlich um die Grafen 
und Haugwitz abzuholen. Es freute mich, ihn kennen zu lernen, ob ich 
gleich geſtehen muß, daß ich ihn mir ganz anders vorgeſtellt hatte, als 
ich ihn fand. In feinen Gedichten, die ich in den Muſenalmanachen ge⸗ 
leſen habe, herrſcht ſo viel ſanfte Empfindung. Sein Geſicht hingegen 
und ſein ganzes Weſen kommt mir ziemlich kalt und trocken und zurück⸗ 
haltend vor. Sonſt aber war er doch auch gegen mich freundſchaftlich, 
und ich werd' ihn in Ulm gewiß beſuchen. Es herrſchte, ſo oft er ſich 
unbemerkt glaubte, ein gewiſſer Ausdruck von Melancholie in ſeinem 
Geſicht, der mich an ihn hinzog. Ich glaube, daß er geheime Leiden N 
wie ich; und das weckt mein Verlangen, ihm näher zu rücken.“ 
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De e ſic Miller ſelbſt aus der Zahl der ernſten Schriftfteller 


N aus 2 reihte ſich jener Sorte von „Bücherfabrikanten“ zu, wie er einen 
ſchon im Jahre 1772 humoriſtiſch geſchildert hatte (Nr. 21): 


„Was half es jede Meſſe mir, 

Zwölf Bogen anzufüllen? 

Umſonſt, es ließ mich jedermann 
In ſtillem Kummer ſchmachten, 


Und Rezenſenten fingen an, 
Mich gröblich zu verachten.“ 


Auguſt Sauer. 


1. Ein Trinklied, 
5 17724 


Be Nektar und Ambroſia 5 
Sitzt Vater Zeus gefoltert da; Er; 
Denn Mutter Juno zanft. 3 

IL Wir aber ſitzen hier und freun 1 
8 Uns ungeſtört beim ſüßen Wein! 2 
5 Den Göttern ſei's gedankt! N 


Noch wird durch keine Frau vom Haus 


Der Nektar und der laute Schmaus Se 
5 Uns Glücklichen vergällt. AR 
Br: Vom Joch des Eheſtandes frei, IR 
* a Umflattert uns ein ſteter Mai, Br: 
B Und golden iſt die Welt. x = 
. Wer aber weiß, wie bald's geſchieht, Bet 
5 Daß uns ins Netz ein Mädchen zieht? 0 9 
15 Dann ſind die Freuden aus! a 
8 Drum widmet euch der Fröhlichkeit, 2 
41 Solang' es keine Frau verbeut, 41 
2 Und haltet täglich Schmaus! rs 
SE 37 
Ka * 
ar 
ein Trinklied, Göttinger MA. 1775, S. 60 unterzeichnet E. R.; Gedichte 1783. F 
Sf — 5. 1185: „Seim Firmemein“. — 18. 1783: „feifig‘. 
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3. KM. Miller. 


2. Damon an den Mond. 
1771. 


Diana komm! Dein Bruder ſcheidet 
Von unſrer Flur, 
Und in verſchwiegne Dämmrung kleidet 
Sich die Natur. 


O komm! Dann eilt zum weißen Hügel, 
In ſchnellem Lauf, 
Mein Mädchen, auf der Liebe Flügel, 
Zu mir herauf. 


Ha Wonne! Hinter jenem Thale 
Beim fremden Meer, 
Wallſt du, beglänzt vom letzten Strahle 
Des Bruders her: 


Und hüllſt dich nach und nach beſcheiden 
In Silber ein; 
Erleuchteſt Hügel, Thal und Weiden, 
Gebüſch und Hain. 


O Göttin, eil' mit ſchnellem Schritte 
Am Himmel fort, 
Streu' Silber auf Dorindens Hütte; 
Sie wartet dort, 


Und eilt, ſobald ſie dich erblicken 
Im Grunde kann, 
Mich an ihr zärtlich Herz zu drücken, 
Den Berg heran. 


r 
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Damon an den Mond, Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde, erſte Ab⸗ 
teilung 1774, S. 111 f. unterzeichnet M.; Gedichte 1783, S. 8 mit folgender 
im Inhaltsverzeichnis: „Ich erkenne ſelbſt, wie unvollkommen, zum 


Versbau, dieſes Gedicht iſt. Aber ich ſchrieb es auf dem Heimberg 


bei 


Anmerkung 
i 
A a u 


fo reizenden Dämmerung, in einer fo ſüßen Empfindung, wie man nur felten bat. Um 
das Andenken dieſer Empfindung bei mir zu erhalten, und manchmal beim Wiederleſen 
wieder zu erneuern, laſſ' ich das Gedicht, hauptſächlich mir sulieb, bier abdrucken, 


und hoffe, meine Leſer werden mir dieſen Eigennutz auch noch bei 


etlichen andern 


die ich in eben folder Abſicht habe abdrucken laſſen, verzeihen.“ — 5. 1788: „Trauben⸗ 


bügel“. — 10. 11 lauten 1783: 
„Wallſt, Wolkenleer, 


Du, Goldbeglänzt vom letzten Strahle “. 


— 15. 1783: „Erleuchteſt ringsum Berg und Halden“. — 17. 1788: „ſchnellerm“. — 


23. 1783: „ihr keuſches Herz“. 
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Gedichte. Erſle Abteilung. 1 


Doch aber, Luna! warum flieheſt 
Du ſchnell zurück? 
Eilſt hinter Wolken, und entzieheſt 
Dich meinem Blick? 


2 Wie meine Doris, wenn ſie fliehet, 
Es Und ihren Blick 

Das Sommerhütchen mir entziehet. 

* O komm zurück, 


Und leucht' ihr! — Ah ſie kömmt! Entrücket 
> Sich dein Geficht 
25 Aus Mißgunſt? O, für Götter ſchicket 
E Sich Mißgunſt nicht! 


3. An Damon. 
1771. 
8 Warum ich weine, Freund? O ſieh 
Die Roſe! Geſtern blühte ſie, 
Nun hängt ſie, von des Nordes Hauch 
Entſtellt und blätterlos am Strauch. 


* 


5 Und ſollt' ich ihrem Untergehn 
Nicht eine Thräne ſchenken? 
Und könnt' ich Roſen ſterben ſehn, 
Und nicht an Chloen denken? 


O laß mich weinen! Eileſt du 
10 Dereinſt dem Roſenſtrauche zu; 
Und ſinkt ein Röschen auf mein Grab 
Entblättert und entſtellt herab; 


25. 1783: „Allein, warum, o Göttin, flieheſt“. — 27. 1783: „Wölkchen“. — 29. 1783: 
„meine Hirtin“. — 31. 1783: „Sonnenhütchen“. — 35. 1783: „Aus Mißgunſt? Für 
Göttinnen ſchicket“. — An Damon, Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde, vierte 
Abteilung 1775, S. 131 f. mit der Jahreszahl 1772, unterzeichnet J.; Gedichte 1783, 
S. 11 f. — 3. 1783: „Sturmes“. — 5—7 lauten 1783: 

„Und ſollt ich nicht der Sterbenden 
Ein ſtilles Thränchen ſchenken? 
* Sollt' ich ein Röschen ſterben ſehn“. 
0 — 9. 1783; „Wandelſt“. — 12. 1783: „Entſtellt und Blätterlos herab“. 


> u * ih * 
. K. Aller. 2 


O ſage, Damon, wirſt du nicht 
Ihm eine Thräne ſchenken! 
Und mit betrübtem Angeſicht 
An deinen Daphnis denken? 


4. Wunſch. 
1771. 

Könnt' ich, o blühende Natur! hr 
All deinen Reiz beſingen, . 
Und jedem Hain und jeder Flu 
Ein dankbar Liedchen bringen 


Säng' ich die Morgenſonne, die 
Dem Auge ſich verſtecket, 
Wenn ſchon der junge Schäfer ſie 
Mit ſeiner Flöte wecket. 


Die Freude, die mit einemmal K ’ 
Aus feinen Augen ſchimmert, — 
Sobald der erſte Sonnenſtrahl 
Am Eichenwipfel flimmert. 


Die Blumen, die mit Gelb und Blau 
Die Flur umher bemalen, N 
Und durch den jungen Morgentau 7 1 
In höhern Farben ſtrahlen. 2 


Das Wäldchen, das, der Unſchuld gleich, 
In weißen Flor ſich hüllet, 
Und den beſchilften Silberteich 
Mit Blüten überfüllet. 


Der Pappel grüne Nacht, aus der 
Ein Turteltäubchen girret. 
Den Apfelbaum, um den ein Heer 
Von Maienkäfern ſchwirret. 


14. 1783: „Ihm auch ein Zährchen ſchenken“. — 15. 1788: 
Wunſch, Almanach der deutſchen Muſen. . 1774, S. rad en 
Gedichte 1783, S. 13 f.: „Der Wunſch“. — 4. 1783: „Zum Dank ein”. 
noch dem Did verftedet”. — 10. 1783: „feinem Ane — *—5 is 
Strahl“. — 14. 1783: „und Rot bie Flur bemalen“. — „Und unterm 
Morgentau“. 
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Den Abend, der mit einemmal 
Den halben Himmel rötet. 
Den Hirten, der im letzten Strahl. 
Dem Tag zu Grabe flötet. 


Den Stern der Liebeskönigin, 
Der aus dem Weſten blinket 
Und ins Gebüſch die Schäferin 
Zum trauten Schäfer winket. 


Dianen, die das ſüße Glück 
Der Liebenden betrachtet 
Und mit hinweggewandtem Blick 
Nach gleichen Freuden ſchmachtet. 


Und tauſend Scenen — könnt' ich ſie, 
Wie ich ſie fühle, ſingen, 
Und allen Reiz der Harmonie 
Ins leichte Liedchen bringen: 

Dann würde doch ein Jüngling mich 
Dafür an Buſen drücken, 
Und manches Mädchen dankbarlich 
Mir ihren Beifall nicken. 


Doch nicht die blühende Natur, 


Mit allem Reiz umgeben; 


50 


5 5⁵ 


33. 1783: 


Ach Götter! Daphnen kann ich nur 
Und ihren Reiz erheben. 


Sie aber lächelt höhniſch, flieht, 
Und will der Liebe Lehren, 
Und will das minnigliche Lied 
Von ihrem Reiz nicht hören. 


O Götter! lehrt ſie doch, wie ich, 
Von Lieb' und Sehnſucht ſchmachten; 
Wo nicht, ſo lehrt die Spröde mich, 
Und ihren Stolz verachten! 


„das ſtille Glück“. — 42. 1783: „ans Herze“. — 44. 1783: „ſüßen Beifall“. 
„Und ſpottet meiner Zähren“. — 51. 1783: „herzensvolle“. — 55. 56 
„Wo nicht, ſo bitt' ich, lehret mich, 
Ihr ſprödes Herz verachten!“ 


e 


E * 5 2 1 Da} DR vn * Ay 


IM 


5. An ein Thal. 1 

1771. > > 92 

Ich liebe dich, du kleines, PB 
Und ſtilles Veilchenthal 3 
Und dennoch ſchuf mir keines, * 


Wie du, ſo viele Qual. 


Dich liebet auch Dorine, 5 
Die junge Schäferin, 

Mit der beſcheidnen Miene, 
Und mit dem ſpröden Sinn. 


Jüngſt ſaß ich hier und ſpielte 4 
Im letzten Sonnenlicht, Ba 
Mein freier Buſen fühlte 5 
Der Liebe Macht noch nicht. 


Als ſchnell, im leichten Röckchen, 
Vor mir ein Mädchen ſtand, 
Das junge Maienglödchen 1 
Sich in die Haare wand. 
Wie bebt' ich nicht zurücke, n 
Als ſie mein Auge ſah! 
Und, o, mit welchem Blicke 
Stand ſie, ſo reizend, da! 20 
Gern hätt' ich ſprechen wollen; 
Umſonſt bemüht' ich mich; 


Kein Wort entwand dem vollen, 


Beklommnen Herzen ſich. 


113 f. unterzeichnet M.; Gedichte 1783 S. 17f. vgl. Nr. 6. — 2. 1 


An ein Thal, Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde. Erſite = 177 7 
788: / 
5. 1783: „Seline“. — 7. 8 lauten 1788: * 1 


„Die mit der fanften Miene, 
Und, ach! dem harten Sinn“. 


10. 11 lauten 1783: 


„Vergnügt im Abendlicht, 
Denn meine Seele fühlte“. — 


14. 1788: „Ein Mädchen vor mir ſtand“. — 15. 1783: „weiße“. — 16. 1788: „Sich 


in ein Sträußchen band“. — 17—20 lauten 1788: 


„Wie zittert' ich zurücke, 
Als ich die Holde ſah! 

Und o mit welchem Blicke 
Voll Unſchuld ſtand ſie da!“ 


f 
* 


n 
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9 Genie hie erte Abteilung. 


Dann ging fie weg; ich klagte, 
Und wußte nicht warum; 
Schlief wenig, und wenn's tagte, 2 
War's trüb um mich herum. — 


Nun irr' ich ſtets alleine 
Den ganzen Tag umher; 

Und finde nirgend keine 
Der alten Freuden mehr. 


1 | Oft wein’ ich an der Stelle, 

2 Und wünſche mir mein Grab; 

35 Dann blidt zu mir der helle 
Geliebte Mond herab. 


N 
Jetzt ſieht er meine Zähren: 
* O, ſäh' er auch einmal, 
F Bei feinem Wiederkehren, 
40 Das Ende meiner Qual! 


2 Saäh' er, wie mich Seline 
4 Durch Liebe glücklich macht, 
. 5 Und aus beſcheidner Miene 
N Mir ſüß entgegen lacht! 


8 Wie liebt' ich dann, o kleines, 
3 Und ſtilles Thälchen dich; 
x Es gliche dir ſonſt keines 
An Seligkeit für mich. 


Hier baut' ich eine Hütte 
13 50 Zum Angedenken hin, 
Und ſcherzt' in ihrer Mitte 
ey Mit meiner Schäferin. 


2 33. In les oft auf dieſer Stelle“. — 36. 1783: „Vertraute Mond“. 
. 1783: „ 


Anein Thal, Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde. Dritte Abtellung. Leipzig 
1774, S. 121 f. unterzeichnet M. mit der 1 „Wir teilen unſern eine neue 
Umarbeitung eines bereits in der erſten Abteilung S. 1 


3. M. Miller. 


6. An ein Thal. 
(Umarbeitung.) 

Ich liebe dich, du kleines 
Und ſtilles Veilchenthal; 
Und dennoch ſchuf mir keines, 
Wie du, fo viele Qual. 


Dich liebet auch Seline, 
Die junge Schäferin, 

Mit der beſcheidnen Miene 
Und, ach! dem harten Sinn. 


Jüngſt ſaß ich hier und ſpielte, 
Beim letzten Sonnenlicht; 
Zufrieden, denn ich fühlte 
Noch dich, o Liebe, nicht. 


Die Freiheit war's alleine, 
Die mein Geſang erhob; 

Nie hörten dieſe Haine 
Von mir der Liebe Lob. 


Nie ſollſt du mich bezwingen, 
So ſang ich allzu kühn; 
O Liebe, deinen Schlingen 
Will ich gewiß entfliehn! 
Du änderſt alle Herzen, 
Zerſtöreſt ihre Luſt; 
Und ſchaffeſt Gram und Schmerzen 
Der jugendlichen Bruſt. 


So ſang ich dir, o Liebe, 
Mit ſtolzem Herzen Hohn; 

Und trotzte deinem Triebe, 
Dem ich bisher entflohn. 

Als plötzlich meinen Blicken 
Sich eine Hirtin wies, 

Und Sehnſucht und Entzücken 
Die Ruhe mir entriß. 


5 
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18 bekannt gemachten | mit.“ 
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Dorine ſaß und pflüdte — 

Sich Blümchen, las ſie aus, 
Vereinte ſie und ſchmückte 

Sich mit dem bunten Strauß. 


143 


Gern hätt' ich ſprechen wollen; 
4 Umſonſt bemüht' ich mich: 
Kein Wort drang aus dem vollen 
40 Beklemmten Herzen ſich. 


Noch lange ſtand ich, blickte 

Mit trunknen Augen hin, 
Und immer mehr entzückte 
2 Mich dieſe Zauberin.“ 


7. An ein verwelktes Röschen. 


1771. 


Röschen, wie beneid' ich dich! 
Glücklich wareſt du vor allen; 
. Daphnen hatteſt du gefallen, 
3 Daphne ſah und wählte dich! 


5 Allen Jünglingen zur Luſt, 
Blühteſt du an ihrer Bruſt; 
Und dann war dein Tod ſo ſüß! 
Als du abends welkteſt, ließ 
Sie auf dich ein Thränchen fallen; 
10 O wie neid' ich dich vor allen! 
O wie war dein Tod ſo ſüß! 


An ein verwelktes Röschen, Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde. Vierte 

. 1775, S. 132 mit der Jahreszahl 1772, unterzeichnet J.; Gedichte 1783, 

S. 21 mit der Anmerkung im Inhaltsverzeichnis: „Außerſt unbedeutend, und nur um der 
ſehr angenehmen, rondeaumäßigen Kompoſition des Herrn Neefe willen, hier aufgenommen. 2 
— 3. 1783: „Sylvien haſt“. — 4. 1783: „Und ſie brach und“. 
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8. Elegie, an Chloen. 


1771. 


Von dir, o Chloe! fern, betracht' ich weinend 
Den Mond, der ſtill vorüber zieht; 

Und düſter, aus zerrißnen Wolken ſcheinend, 
Auf meinen Schmerz herunter ſieht. 


So war die Nacht, in der ich deinen letzten 
Und feuervollen Kuß empfing, 

Als an dem Mund, den deine Thränen netzten, 
Der meine, ſtumm und bebend, hing. 


Da ſah er noch, im Purpur aufgegangen, 
Auf meinen Lippen Roſen blühn; 

Nun ſieht er Totenbläſſe meine Wangen, 
Wie feinen Trauerflor, umziehn. 


Seufzſt du auch jetzt, mit bangen Klagetönen, 
Zu ihm, um deinen Freund, hinauf; 

Und folgt dein Aug', erfüllt mit Liebesthränen, 
Ihm in dem einſam ſtillen Lauf, 


So tröſte dich, und denke, welche Freude 
Dereinſt auf unſern Wangen glüht, 

Wann er uns, Arm in Arm geſchlungen, beide 
Von neuer Wonne trunken ſieht: 


Dann trennt, o Chloe, kein Geſchick uns wieder, 
Bis ſterbend ſich dies Auge ſchließt, 

Und er ſein dämmernd Licht aufs Grabmal nieder 
Aus düſtern Eibenſchatten gießt. 


Elegte, an Chloen, Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde. Dritte Abteilung. 
Lelpzig 1774, S. 101 unterzeichnet d Gedichte 1783, S. 22 f.: — 1 an “ 
umgearbeitet. — 6. 1783; „feuervollſten“. 


— 24. 1783: „Durch du 


Lindenäſte gi 
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9. Elegie, an Amynten. 
Im Herbſt 1771. 
Sei ruhig, armes Herz! Bald wird die Stunde ſchlagen, 
Die dir Erlöſung prophezeit, 
Und nach ſo vielen Trauertagen 
Zu kommen deiner Nacht gebeut. 


R 
N 


5 Siehſt du, die Schöpfung trau'rt! Dem nahen Tod entgegen 
Welkt Schon die ſinkende Natur; 
Ihr Pulsſchlag klopft in ſchwächern Schlägen, 
Und bald erliſcht des Lebens Spur. 


Schon ſinkt der Blumen Schmuck; und keine neuen blühen 
10 An den verwaiſten Stätten auf, 
Und totenfarbe Nebel ziehen 
Sich aus dem trüben Strom herauf. 


Der braune Wald, entblößt des farbichten Gewandes, 
Nährt keine Liederſänger mehr, 
15 Und jede Weidetrift des Landes 
Iſt herdenlos und freudenleer. 


Bald wird des Winters Flor die Flur umher umweben, 
Und alles ſterben; — und auch mich 
Wirſt du, o Todesnacht, umgeben, 
20 Und ſterben, ſterben werd' auch ich! — 


O ſei willkommen mir, du ſchönſter Tag des Lebens, 
Das ich — von dir, Amynt, bedau'rt, 
| Der du mein Leid gekannt — vergebens 
Um meine Chloe durchgetrau'rt. 


25 Du kannteſt ſie, Amynt! Von allen unſern Leiden 
; Warſt du Vertrauter, litteſt mit; 
Du ſahſt die Thräne, die beim Scheiden 
N Von unſern bleichen Wangen glitt. 


Elegie, an Amynten, Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde. Dritte Ab⸗ 
teilung. 1774, S. 103 f, unterzeichnet J.; Gedichte 1783, S. 24 f. — 2. 1783: „Die dich 
von allem Gram befreit“. — 6. 1783: „alternde“. — 11. 1783: „totenfarbne“. — 
12. 1783: „Sich längs dem“. — 13. 1783: „beraubt“. — 14. 1783: „Birgt“. — 
15. 1783: „jeder Weideplatz“. — 17. 1783: „die ſtille Flur umweben“. — 24. 1783: 
„Laura“. — 28. 1783: „heißen“. 
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O Lieber! wenn noch Troſt zu finden iſt auf Erden, 
So tröſte ſie, bis wir, vereint, so 
Uns wieder da umarmen werden, 6 
Wo nicht verfolgte Liebe weint! 1 


RE Re 


10. An die Liebe. 4 
1771. ; 2 

1 Holde Liebe, welchen Jüngling du 2 
2 Dir zum Freund erkoren, 2 
7 Dem wird jeder Augenblick zur Ruh 4 
. Und zum Glück geboren! 2 
8 Fröhlich ſieht fein blühendes Geficht 33 
4 


3 
* 


ö Jeden Tag entſtehen; 


7 Fröhlich ſieht er ihn im Purpurlicht 
5 Wieder untergehen. 


Alle Vögel ſingen ihm im Hain 
Süße Melodieen; 8 
Jedes Blümchen wünſcht ihm ſchön zu ſein, 9 
Und für ihn zu blühen. 
Jede Roſe fühlet ſüße Luſt, 
Die ſein Finger pflücket; 
Weil er ſie an die geliebte Bruſt 3 
Seines Mädchens drücket. 


\ 

x Freude trinkt er mit dem Blut ä 
on des Weingotts Neben; Er 7 
Von beglückten Träumen, wenn er ruht, BE 
1 

i 


1 
* 


5 Iſt ſein Haupt umgeben. 20 


Sein Erwachen iſt ein Übergang 
Be Zu beglüdtern Scenen; . 
3 Heiter eilt er, unter Luſtgeſang, 0 
1 In den Kreis der Schönen — 


Dic ter⸗ 
freunde. Erjte Abteilung. Leipzig 1774, S. 116 f., . Ged 1783, S. 29 f. 
— 1. 1783: „Göttin Liebe“. — 4. 1788: ur Luſt“. — 5. : „Heiter“. — 7. 1788: 
1 ſieht er die Sonn' — Burpurlicht” — 11. 1788: ‚Sa "Hlume”, — 13. 1783: ] 
„ſußre“. — 15. 1783: „Weil mit ihr er die geliebte Bruſt“. — 16. 1783: „Ichmüder”. — f 
IS. 1783: „Der Burgunderreben“ 4 a 


32. 1783: „getrennte“. — An bie Liebe, Taſchenbuch für und . | 
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Aber, welche Stunden voller Schmerz 
Drohn des Jünglings Leben, 

Der umſonſt ſein jugendliches Herz, 
Göttin, dir ergeben! 

Ihm verlängert jeder Augenblick 
Sich zu bangen Stunden! 

Mit den Kinderjahren iſt das Glück 
Ewig ihm verſchwunden. 


* Thränen fließen ihm im bangen Traum 
8 Von den blaſſen Wangen, 

4 35 Und er ſieht die Morgenſonne kaum 

| Am Olympus prangen. 

Hoffnungslos ſieht er den Winter fliehn 


7 Und den Schnee verſchwinden; 
t Traurig ſchleicht er durch den Frühling hin, 
40 Kann ihn nicht empfinden. 


Sieht mit kaltem Blick die junge Flur 

Sich allmählich färben; 

Halberſtorbne Blümchen pflückt er nur, 
Wünſcht, wie ſie, zu ſterben. 

Es Jedes Mädchen lockt ihm Thränen ab, 

E Das dem jeinen gleichet; 

Jeden Hügel wünscht er ſich zum Grab, 
Wo er einſam ſchleichet. 


Die geliebte kleine Nachtigall 
50 Singt ihm Grabelieder; 
Endlich ſinkt er, wie im Sonnenſtrahl 
Welke Blumen, nieder. 
Seine Seele, die der Liebe Joch 
| Sahrelang getragen, 
55 Irrt um das geliebte Mädchen noch, 
Und zerfleußt in Klagen. 


35. 1783: „Seufzend ſieht die Morgenſonn' er kaum“. — 41. 1783: „Kalten Blicks 
ſieht er die junge Flur“. — 43. 1783: „Blumen“. . 


10* 


J. M. Miller, 


Göttin Liebe! Will es mein Geſchick, 
Daß auch ich dir diene; 

O ſo lächle mir mit holdem Blick, au 
Geuß in Daphnens Miene WETTER 

Deine milde Flamme, daß ſie mir . N 
Sanft entgegen ſtrahle, 

Und ich dankbarliche Lieder dir 
Jeden Tag bezahle! 


1 


11. Alagelied eines Bauren. 


1772. 


Das ganze Dorf verſammlet ſich, 
Zum Kirmestanz, im Reihen; 
Es freut ſich alles, aber mich 
Kann fürder nichts erfreuen; 


Für mich iſt Spiel und Tanz vorbei, 
Das Lachen iſt vorüber; 
Ich haſſe Lieder und Schalmei, 
Und Klagen find mir lieber. 


Denn ach! mein Hannchen fehlet mir; 
Nie kann ich ſie vergeſſen: 
Ich weiß zu gut, was ich in ihr 
Für einen Schatz beſeſſen. 


Unſchuldig war ſie, wie ein Lamm, AR 
That niemand was zuleide, 4 
Und lebte fromm und tugendſam, 
Zu aller Menſchen Freude. f 


Klagelied eines Bauren, gr MA. 1773, S. 35 fl, unterzeichnet L; 
Gedichte 1788, S. 33 mit der Anmerkung im Inhaltsverzeichniſſe: . . Un 
D. Weis in Göttingen und von Schubart,. Diefes Gedicht iſt mir eines meiner 
weil ich dadurch mit Herrn Vote, und durch ihn mit meinen übrigen teuren Dichters 
freunden in Göttingen bekannt worden bin.“ Die bekannte Volksweiſe fol von S 0 
Frelberrn von Seckendorf herrühren, vgl. Hofmann v. Fallersleben Nr. 119. — 2. 178. 
„Und eilt zum Kirmesreihen“. — 5—s fehlen 1788. — 14. 1783: „keinem“. — 15. 1788: 
„ſtill und tugendſam“. ra 


Pix, 


9 ö 
Gedichte. Erſte Abteilung. 149 


Sie hatte Wangen, voll und rund, 
7 Und ſanfter noch als Pfirſchen, 

Ein blaues Aug', und einen Mund, 

20 Der röter war als Kirſchen. 


Man konnte, ſah ſie einen an, 
Die Blicke nicht ertragen, 
Und, wenn ſie lachte, mußte man 
Die Augen niederſchlagen. 


Wie bin ich neulich noch mit ihr 
Am Maientag geſprungen! 
Bis an den Abend tanzten wir, 
Und ſchäkerten und ſungen; 


& 


Da nahm ſie meinen Hut, und wand, 
Geſchwinder, als ich's dachte, 
Um ihn ein pappelgrünes Band, 
Und ſah ſich um, und lachte. 


= 
S 


Rene 


9 
* 


O Gott! wer hätte da gedacht, 
Als ich ſie dankbar küßte, 
Daß ſich ſo bald die grüne Tracht 
In ſchwarze wandeln müßte? 7 


n 


8 
* 


Nun darfſt du, liebes Band, um mich 
Nicht mehr im Winde rauſchen; 
Herunternehmen muß ich dich, 

Und gegen Flor vertauſchen! 


S 


Den Gottesacker will ich mir 
Zum liebſten Ort erwählen, 
> Und manchen Abend mich von hier 
6 Zu Hannchens Grabe ſtehlen; 


18. 1783: „glätter“. — 22. 1783: „kaum ertragen“. — 26. 1783: „Maienfeſt“. — 
30. 1783: „Als ich den Kehraus machte“. — 32. 1783: „Und gab ihn mir und lachte“. — 
43 34. 1783: „Als ich den Engel küßte“. — 42. 1783: „Platz“. — 43. 44 lauten 1783: 
Pr „Und jeden Abend mich zu dir 
Du liebes Hannchen ſtehlen“. 


Were 
* 


Da will ich es mit Majoran 
Und Maßlieb überſäen, r 
Ein ſchwarzes Kreuz, mit Verſen dent, 

Soll in der Mitte ſtehen. 7 


Ein Myrtenkranz ſoll an der Wand 
In unſrer Kirche prangen, 
Und neben ihm das grüne Band 
Zum Angedenken hangen; 


In jeder Predigt ſitz' ich dann 
Dem Kranze gegenüber, 
Seh' ihn mit naſſen Augen an, 
Und härme mich darüber: 


Bis endlich, wenn es Gott gefällt, 
Es meinem Wunſch gelinget, 
Und er mich auch aus dieſer Welt * 
Zu meinem Hannchen bringet. e 


12. Minnchold an Teuthard. 
1772. 

Es war kein Schwur; es war ein Blick 
Und drauf ein Druck der Hand, 9 
Der, Freund, im erſten Augenblick, r 
Mein Herz an deines band. 755 


Der Deutſche kennt den Deutſchen bal; 
Am offenen Geſicht, EEE 
Am Feuer, das vom Auge wallt, 1 f 
Am Ton, worin er ſpricht. „ 


* 


45. 1788: „Will ba dein Grab mit Majoran“. — 47. 1789: „und Reime dran“. 
49. 1783: „Ein Totenkranz“. — 51. 1788: „und unten dran“. — 58-60 lauten 1783: 
„Mein Stündlein auch erſcheinet, K 
Und in der per Himmelswelt EN 
Auf ewig und vereinet”. ee 
— Ninnehold an Teutbarb, Göttinger MA. 1773, ©. int; @ Gedichte 1 * — 
— der 9 „Antwort an Friederich Hahn“. — 7. 1783: Am Auge, das „ 
wallt“. — 8 „in dem“. 
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So kannt' ich dich! Es ſprach dein Ton 
In wenig Worten viel; 
Dem leeren Franzen ſprach er Hohn, 
Und in mein Herz Gefühl. 


= Da war der Bund gemacht! Da ſchlug 

% Mein Herz dem deinen zu! 

ens Kühn ſagt' ich es; denn ohne Trug, 
Und frei bin ich, wie du. 


Nun wandl' ich ruhig meinen Gang 
4 Mit dir durchs Leben hin, 

. Und horch' auf deines Liedes Klang, 
| 20 Wenn Wolken mich umziehn. 


1 13. Lob der Alten. 
1772. 

Es leben die Alten, 
Die Mädchen und Wein 
Für Mittel gehalten, 

5 Sich weislich zu freun! 
5 Sie übten die Pflichten 
ER Des Biedermanns aus, 

k Und lachten in Züchten 
Beim nächtlichen Schmaus. 
; 


Da lud man die Jugend 
10 Zum Mahle mit ein, 
2 Und predigte Tugend 
2 Durch Thaten allein; 
Man rühmte die Großen, 
Die, tapfer und gut, 
15 Kein andres vergoſſen, 
Als feindliches Blut. 


11. 1783: „Der Franzenſitte ſprach er Hohn“. — 16. 1783: „und deutſch“. — 
19. 1783: „deiner Harfe Klang“. — Lob der Alten, Göttinger MA. 1773, S. 205 f. 
unterzeichnet L.; Ulmiſches Intelligenzblatt, 14. Stück, 6. April 1775, unterzeichnet: „r.“; 
Gedichte 1783, S. 43f. Melodie von J. A. Naumann (17411801) vgl. Hofmann v. Fallers⸗ 
leben Nr. 310. — 2—4 lauten 1783: 

„Die Weiber und Wein 

Viel höher gehalten, 

Als Edelgeſtein!“ 
— 7. 1783: „ſcherzten“. g 


3. M. Miller. 


Dem Lande zu Ehren 
Nahm jeder ſein Glas; 
Vergnügen half's leeren, 
Doch hielten ſie Maß, 
Und lachten ſich nüchtern, x 
Und fangen, in Ruh, 
Von fröhlichen Dichtern 

Ein Liedchen dazu. 


Um Mitternacht ſchieden 25 
Sie küſſend vom Schmaus, 8 
Und kehrten in Frieden Er 
Zum Weibchen nach Haus. 
Es leben die Alten! ne‘ 
Wir folgen dem Brauch, = a rg 
Auf den fie gehalten, 2 
Und freuen uns auch. 


* 


14. An meinen Bruder. 
Im Mai 1772. 


Der du mein Bruder warſt, als du hienieden 
Noch unter Staubbewohnern gingſt, 
Und deiner Tugend Lohn, des Himmels Frieden, 
Nach frühdurchwallter Bahn, empfingſt; 


Vernimm anjetzt mein Lied! Im Staubgewande 5 
Irr' ich auf dieſer Welt umher, 3 
Und ſehe, fern vom mütterlichen Lande, 
Den Hügel deiner Ruh nicht mehr. 


110 183: 
17—19 lauten 1783 „Den Welbern zu Ebren # 
Mußt' jeder ein Glas 
Bis untenan leeren;“. 


— 27. 1783: „im“. — 32. 1783: „und leben fo auch“. — An meinen 8 
Göttinger MA. 1777, ©. 104; Gedichte 1788, S. 45: „An meinen 8 * 
der Anmerkung: „Dieſer gute, hoffnungsvolle, mir ewig unve 
den sten Junius 1764, in feinem ſiebenten Jahre geftorben. 
Tod gab mir mein erftes Lied ein, das auf feinem Grabe a 
Stegwart I, S. 10: „Noch lieber börte er die Nachtigall des Abende, wenn die ee 
— die Apfelſinen ſüßer bufteten, und alles fillle war, und ber Mond nn 
hatte er Gefühle, die beim Jüngling, der ihm gleich iſt, zu Liedern rn 
er oft an feinen Bruder, der vor 4 Jahren in feinem sten Jahre geftorben war, und 
machte einft ein Lied auf ihn.“ 
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Doch oft ſchwingt, auf der Mitternacht Gefieder, 
Sich meine Seel' empor, und ſieht 
Ins ſtille Thal, auf deinen Hügel, nieder, 
Um den ein Roſenwäldchen blüht. 


Die ſchauervolle Stunde kehrt zurücke, 
Da du mir matt und ſterbend riefſt, 
Und einmal noch mit halberloſchnem Blicke 
Mir lächelteſt, und dann entſchliefſt. 


Da ſah ich auf den blaſſen Mund hernieder, 
Und harrte ſeiner Reden; ach! 
Der holde Mund entſchloß ſich nimmer wieder, 
Der ſonſt ſo ſüße Worte ſprach! 


Du ſelber pflanzteſt dir die Maienglocken, 
Von denen ich, mit träger Hand, 
Dir einen Kranz um deine Silberlocken, 
Und um die bleiche Schläfe wand. 


Und in den frommgefaltnen Händen blühte 
Ein Röschen, ach ein Bild von dir! 
Es überlebte dich; doch bald verblühte 
Auch ſeine jugendliche Zier. 


Und ſo werd' ich verblühn! Ach, mit der Jugend 
Eilt ſchon die Heiterkeit davon! 8 
Doch winket nicht dem Freunde ſtiller Tugend 
Noch jenſeits dieſer Welt ein Lohn? 


Ja, Freund! Und darum ſchwör' ich, ſie zu lieben, 
Ihr jeden Augenblick zu weihn, 
Der Pflichten kleinſte treulich auszuüben; 
Mit dir des Lohnes wert zu ſein! 


Umſchweb' indes mich unſichtbar, und leite 
Durchs trübe Leben meinen Lauf! 
Und wann ich, allzu ſicher wandelnd, gleite, 
O dann hilf dem Gefallnen auf! 


P 
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Pr} 


R — A 
fi * 1 u. * * 1 


15. An die Uachtigall. 5 TER 
Im Junius 1772. 


Ah Nachtigall! Es fernte kaum L 
Sich im beglüdten Morgentraum 5 
Mein jahrelanger Kummer, 

Da ſcheuchteſt du den Schmeicheltraum 
Und meinen ſüßen Schlummer. 5 


Schon war ich tot; empfand nicht mehr 
Des Mädchens Stolz, das liebeleer 
Auf meine Leiden blickte, 
Und doch mit jedem Tage mehr 


Den trunknen Blick entzückte! 10 


Sie kam an meinen Hügel hin, 
Sah, wie ein Strauch von Roſen ihn 
Mit Blüten überdüftet, 
Und lehnte ſich ans Grabmal hin, 
Das Freunde mir geſtiftet. 15 


Brach eine von den Roſen ab 
Und ſtreute fie bethränt aufs Grab. 
Lit trauervollem Blicke 
Sah ſie noch einmal bang herab 
Und eilte blaß zurücke. 20 


Was rufſt du mich, o Nachtigall, 
Zurück ins Leben voller Qual 
Durch ſchmeichelhafte Lieder? 
Nun fühl' ich, harte Nachtigall! 
Den Stolz des Mädchens wieder. 25 


An die Nachtigall, Almanach der deutſchen Muſen. Leipzig 1773, S. 182 f., im 
Inhaltsverzeichnis unter der Chiffre Ll.; Gedichte 1783, S. 49 f. — 1. 2 lauten 1784: 


„O Nachtigall! Es ruhte kaum, 
Suß eingelullt, im Morgentraum,“. 


— 5. 1783: „Und ben beglüdten Schlummer“. — 10, 1783: „Die trunkne Seel’ ent⸗ 
güdte”. — 12. 1783: „voll Roſen“. — 14. 1783: „Denkmal“. — 15. 1783: „Das Damon’, 


— 18, 19. 1783: 
„Da glänzten ihre Blicke; 
Noch einmal ſchaute ſie herab,“. 


— 20. 1783: „bebte“. — 23. 1783: „Durch deine Zauberlieder!“ 
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16. Beim Trunk. 
Im Auguſt 1772. 


Unſre Herzen zu erfreun, 
Gab uns Gott den edeln Wein; 
2 Darum dankt ihm, Brüder! 

* Harm und grämliches Geſicht 

86 Danken unſerm Geber nicht, 

N Aber Freudenlieder 


% Wer als braver Biedermann 
Seines Tages Pflicht gethan, 
5 Mag im Frieden trinken! 
10 Freuden, wie die Tugend rein, 
Sieht er aus dem edeln Wein 
€ Ihm entgegen blinken. 


Aber den, der Arme haßt, 
Und von ihrem Schweiße praßt, 
Bi Müſſe Schande decken! 
| Taumel müſſ' ihm jeder Wein, 
K. Jeder Tropfen Gift ihm ſein, 
| Und wie Wermut ſchmecken! 


17. Daphnis' Klagen. 
Im Oktober 1772. 


O wie lacht der Lenz auf allen Hügeln! 
Welch ein ſüßer Maienblumenduft 
Hebt ſich auf der Weſte Purpurflügeln 
Und durchbalſamt rings umher die Luft! 


5 Alle Blumen, die des Maien harrten, 
Heben ſich aus jungem Gras empor; 
Wie ein zauberiſcher Blumengarten 
Steht die Flur in tauſendfachem Flor. 


Beim Trunk, Gedichte 1783, S. 51, vgl. Hofmann v. Fallersleben Nr. 1127. — 

Daphnis' Klagen, Almanach der deutſchen Muſen. Leipzig 1773, S. 156 ff. im Inhalts⸗ 

verzeichnis unter der Chiffre Ll.; Gedichte 1783, S. 53: „Damötens Klagen“. — 
3. 1783: „leiſen Flügeln“. — 4. 1783: „durchwürzet“. 


* 4 


. M. Miller, 


Sammelten die Vögelchen ſich alle, 1 
. Dieſen Tag zu feiren? Sangen ſie EIN FE 
* Je in ſolchem wonniglichen Schalle A 
Ba. Ihre ſüße Frühlingsmelodie? Br a 2 
13 Freude ſchallt aus blühenden Geſträuchen, Rn. 
N Wo das Laub in Netze ſich verflicht: N 
Er Aller Unmut, alle Sorgen weichen, 1 
Aber nur aus meinem Herzen nicht. go 
RR Götter! ach, wenn keine Daphne wäre, 83 
4 O fo miſchte ſich mein Jubel auch 2 
In der Schöpfung allgemeine Chöre, ö 5 
Und durchwirbelte den Blumenhauch! Br. 


Aber ach! ihr ſchuft zu meinem Leiden, N 
Daphnen, die mit Lieb' und Treue ſpielt, 
Und der Liebe ſüße Götterfreuden 
Nie in ihrer falſchen Bruſt gefühlt! 


Zwar ſie lacht aus allen ihren Zügen; 
Unſchuld wohnt im blühenden Geſicht; 
Aber nur mich Armen zu betrügen; 

Ach! in ihrem Herzen wohnt ſie nicht. 


- Als fie mich an ihren Buſen drückte, 
Liebe mir und ſtete Treue ſchwur; 
Als ſie mich ins Himmelreich entzückte, 
Damals lachte, ſo wie jetzt, die Flur. 


Liebesgötter ſcherzten um das Mädchen, 
Maienblumen blühten überall; 
Zephyrs deckten ſie mit Roſenblättchen, 
Und es flötete die Nachtigall. 


12. 1783: „Zaubermelodie?“ — 13. 1783: „jauchzt“. — 15. 16 lauten 1788: 

„Jeder Gram muß aus der Seele weichen; 
Nur aus meiner Seele weicht er nicht“. 

— 17. 1783: „Phollis“. — 19. 1783: „laute Freudenchöre“. — 22. 28 lauten 1783: 
„Phyllis, die mit Schwur und Treue ſpielt, 
Und der reinen Liebe Goötterfreuden“. 

— 25. 1783: „Zwar lacht Lieb! aus“. — 31. 1789: „Über Erb’ und Sterne 

— 35. 1783: „Jephyr deckte“. — 36. 1783: „Brautgefänge fang die Na 
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Götter! welch ein Leben! taumelnd flogen 
Über uns die goldnen Stunden hin, 
Tauſend Küſſe wurden eingeſogen 
Von dem Roſenmund der Zauberin. 


Aber jene Nacht! — Schon harrt' ich lange 
2 Der Geliebten; und Diana hing 
a Traurig zwiſchen Wolken, ſah mich bange, 
Als ich nach des Mädchens Hütte ging. 


3 6 Und fie ſaß, dem Frevler in den Armen; 
Und Diana ſah vom Himmel her, 

Fühlte ſanftes Mitleid und Erbarmen, 

Und verſchwand und leuchtete nicht mehr. 


O vernichtet, Götter! dieſe Stunde, 
50 Dieſen bangen Augenblick, und mich! 
Wenn, o wenn verblutet ſich die Wunde, 
Wenn vergeſſ' ich, falſches Mädchen, dich! — 


Ha! da wandeln Wetterwolken! Götter! 
Sendet Tod aus ihnen mir herab! 
65 Euer Donner, wär' er mein Erretter, 
Und begrüb' er mich ins öde Grab! 


amn 


18. Elegie auf einen Taubenſchlag. 
Im Oktober 1772. 


Ah Verwüſtung! überall umher, 
| Liegen fie in Todesſchlaf verſunken, 
Meine Täubchen! keines atmet mehr, 
Und der Marder hat ihr Blut getrunken. 
5 Das geliebte Ringeltäubchen hier 
Hatt' ich mit ſo vieler Müh' erzogen, 
Und wenn ich ihm winkte, kam es mir 
Freundlich auf die Schultern hergeflogen. 


45. 1783: „lag“. — 50. 1783: „Und den Frevler und die Dirn' und mich“. 
58. 2 * du, Falſche, dichte — 54. Almanach: „Wendet Tod auf ihnen mir herab I" 
— 55. : „O, wär' euer Donner mein Erretter!“ I Elegie auf einen Tauben⸗ 


Be nenn der deutſchen Muſen. Leipzig 1773, ©. 164 f. im Inhaltsverzeichnis 
unter Chiffre Ll.; Gedichte 1783, S. 57 f.: „Daphnens Elegie auf ihre Täubchen“. — 
1783: „Wenn mein Aug' ihm winkte“ — 8. 1783: „Schulter“. 
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11 


Eiferſucht“. — 20. 
ſcheucht“. — 22. Alm.: „auf dem“. — 24. 1783: „meinen 
Freund“. — 36. 1788: „auf deinen Hügel“. — 37. 1783: „Manchen 
ſchwülen“. — 30. 1783: „liebes holdes“. — 40. 1783: „Helle Thränen“. 


lieben, ſüßen 


3. M. Ailler. 


Ach, entfiedert und entſtellt vom Tod, 
Liegt mein liebes ſilberweißes Täubchen, 
An den Füßchen trug es hohes Rot, 


Auf dem Kopf ein mondgeformtes Häubchen; 


Ihm zur Seiten liegt das Männchen da 

Mit dem glatten aſchengrauen Köpfchen, 
Alle Regenbogenfarben ſah 

Man im Sonnenſtrahl an ſeinem Kröpfchen. 


Ach, und Damons Täubchen! — Geſtern kam 
Es ſo freundlich zu mir hergeflogen, 
Als die Eiferſucht mit düſterm Gram 
Meine Stirn' und Wangen überzogen! — 
Grauſam jagt' ich es hinweg, weil ich 
Zornig war auf den, der es mir ſchenkte. 
O vergieb mir, Täubchen, daß ich dich, 
So wie meinen guten Schäfer kränkte! 


Um Verzeihung flehen will ich ihn, 
Alle meine Fehler ihm bekennen, 
Seine Hand an meine Lippen ziehn, 
Meinen lieben, trauten Freund ihn nennen! 
Wenn er dann noch grauſam bleibt, will ich 
Ihm das liebe, tote Täubchen zeigen; 
Weinen wird er, küſſen wird er mich, 
Und vor Bangigkeit und Wehmut ſchweigen. 


Dort im Hain begraben wir dich dann, 
Mitleidsthränen ſollen dich benetzen, 
Maßlieb, Tauſendſchön und Thymian 
Wollen wir um deinen Hügel ſetzen. 
Jeden ſtillen Sommertag, wenn wir 
In der Dämmerung einander küſſen, 
Sollen, liebes, trautes Täubchen, dir 
Heiße Thränen uns vom Auge fließen. 


15 


1783: 5 — Füßchen hatt? es, klein und rot“. — 13. 1783: „Seite“. — 
14. 1783: „aſchenfarbnen“. — 18. 1783: „noch zu mir geflogen”. — 19, 1783: „Als mir 
1783: „Stirn' und Aug’ und Wangen überzogen!” — 21. 1783: 
uten Damon“. — 28, 1783: 


PETE RE WERTEN VE 
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19. Fritzchens Lob des Landlebens. 


Im November 1772. 


Rühmt immer eure große Stadt 
Und laßt ihr Lob erſchallen! 


4 
P Mein liebes kleines Dörfchen hat 
. Mir dennoch mehr gefallen. 
* 
u; Hier muß ich ganze Tage lang 


Im öden Zimmer ſitzen, 
Dort konnt' ich frei und ohne Zwang 
Die ſchönen Tage nützen. 


Am frühen Morgen konnt' ich gleich 
10 In meinen Garten hüpfen 
Und nach den Vögeln im Geſträuch, 
Ihr, Neſt zu finden, ſchlüpfen. 


Wenn ich ein Röschen offen ſah, 

Wie pflegt' ich dann zu ſpringen, 
15 Um es mit Freuden der Mama 
Zum Morgengruß zu bringen! 


Sie nahm es freundlich, küßte mich 
Für meine kleine Mühe 
Und ſah mich an und freute ſich, 
20 Daß ich nicht minder blühe. 


Da ging ich immer Hand in Hand 
Mit unſers Pachters Käthchen, 

Ihr gleicht im ganzen weiten Land 
Und in der Stadt kein Mädchen. 


Fritzchens Lob des Landlebens, Almanach der deutſchen Muſen. Leipzig 1773, 

S. 189 f. im Inhalts verzeichnis unter der Chiffre LI ; Ulmiſches Intelligenzblatt, 9. Stück, 
29. Februar 1776; Gedichte 1783, S. 62 f. — 5. 1783: „Wochen lang“. — 6. 1783: 
„dumpfen“. — 10. Alm.: „meinem“, 1783: „unſern“. — 11. 12 lauten 1783: 

„Und ins benachbarte Geſträuch 

Nach Vogelneſtern ſchlüpfen“. 
— 13. 1783: „Wenn ich am Strauch ein Röschen ſah“. — 14. Intell.: „ich nicht zu 
ſpringen“. — 15. 1783: „Um es noch tauicht der Mama“. — 17. 1783: „nahm's jo freund⸗ 
lich“. — 19.1783: „Sah dann mich“. — 22. Intell.: „Nachbars Käthchen“. — 23. Intell.: 
„Fürwahr ihr gleicht im ganzen Land“. — 23. 24 lauten 1783: 

„So giebt's gewiß in Stadt und Land, 

So gut und brav, kein Mädchen“. 


2 * PF 
ar ne 


. K. ur. 


Schön, wie ein Maientag, war ſie, 
Geſchäftig, wie ein Bienchen, 
Und ſpeiſte alle Morgen früh 

Im Hühnerhof die Hühnchen. 


Da ſah ich allemal hinab. 

Oft dünkt' ich mich verborgen, 
8 Sie aber ſah mich doch, und gab 
4 Mir freundlich guten Morgen. 


* Ein Lämmchen, weißer noch als . 
Bu Folgt’ ihr am roten Bändchen, 

2 Wohin fie ging, und aß den Klee 
5 Aus ihren weißen Händchen. 


5 Die Blumen wuchſen ſchöner, die 
5 Mir unſer Gärtner ſchenkte, „ 
— Wenn das geliebte Mädchen fie r 
er Mit klarem Waſſer tränkte. 21. 


* Ans kleine Schmerlenufer ging 

Sie oft mit mir zum Fiſchen, 

** Und ließ, wenn ich ein Fiſchchen fing, 
Mitleidig es entwiſchen. 


Da zürnt' ich manchesmal mit ihr, 

Doch war es bald vorüber, 

N Und nach dem Schmollen hatten wir 
Einander deſto lieber. 


4 O dürft’ ich, liebes Dörfchen, dich 
= Nur einmal wieder ſehen, 

= Gewiß, die Städter follten mich 
1 


Sobald nicht wieder ſehen! 


25. 1783: „Hold, wie der liebe Mond, war ſie“. — 27. Intell und 1788: 
* 29—32 fehlen 1783. — 30, Intell.: „glaubt!“ — 31. Intell.: „mich gleich“. 
7 „Ihr Lammchen 1783: „weißer als der Schnee“ — 36. 1783: 

37. Intell.: „blühten“. — 30. 1788: „Wenn Pachters holdes Ka * 
> „Zum kleinen Schmerlenbache“. 1783: „Ans kleine Schme aͤchlein“. 8 
Be „Alfclein”, — 49. Intell: „O liebes Dörſchen dürft' ich dich“. — 51. 1788: „Gewiß, 

Städter folltet mich 7 2 
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20. An ein Noſenknöſpchen. 
1772. 


Roſenknöſpchen, ſchön biſt du, 
Haucheſt milde, ſüße Düfte 
1 Durch die kühlen Abendlüfte 
| Mir auf Zephyrs Fittich zu. 


5 Gerne würd' ich, um mit dir 
Meinen Sommerhut zu ſchmücken, 
Dich vom vollen Strauche pflücken; 
Denn gefällig winkſt du mir. 


Doch, ich lieb'. Und den, der liebt, 
10 Können Roſen ihn entzücken? 
PR: Alles trau'rt in feinen Blicken; 
Alles iſt mit ihm betrübt. 


Aber, wenn dich Daphne pflüdt, 
Sag, o Röschen, dann der Schönen, 
15 Daß ich dich mit ſtillen Thränen, 
5 Und mit Seufzern angeblickt! 


ö 


„ 


21. Lied eines Leipziger Magiſters. 


1772. 


Ein jedes Ding hat ſeine Zeit, 
So auch das Liederſingen; 

Drum will ich euch, ihr Muſen, heut 
Mein letztes Opfer bringen. 

5 Das Glück, mit dem ihr uns beſchenkt, 

Iſt flatterhaft und eitel; 

Ich leb' in Niedrigkeit verſenkt 

Und ohne Geld im Beutel. 


An ein Roſenknöſpchen, Gedichte 1783, S. 66 f. — Lied eines Leipziger 
Magiſters, Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde. Dritte Abteilung. Leipzig 1774, 
S. 147 f. unterzeichnet J.; Gedichte 1783, S. 68 f.: „Lied eines Bücherfabrikanten“. 
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12. 1783; 
„Auf meinem € 
41. 1783: „Sieh 
weihen“. — 36. 


3. M. Aliller. 


Was half es jede Meſſe mir, 
Zwölf Bogen anzufüllen? 

Ich ſchrieb, in Theokrits Manier, 
Die lieblichſten Idyllen: 

Sang in Horazens hohem Ton 
Bald Oden, bald Satiren, 

Und wußte, wie Anakreon, 
Das Barbyton zu rühren: 


Hatt' eine Epopö' gemacht, 
Und übertraf Homeren; 
Ließ mich nicht minder Tag und Nacht 
Bei Gellerts Grabe hören. 
Umſonſt, es ließ mich jedermann 
In ſtillem Kummer ſchmachten, 
Und Rezenſenten fingen an, 
Mich gröblich zu verachten. 


Wohl! undankbares Vaterland! 
Das ich zu zärtlich liebte; 

Sieh! Hier vergehen ſie im Brand, 
Die teuren Manuffripte. 

Du wollteſt ſie aus Blindheit nicht, 
Wie ſie verdienten, leſen; 

Nun ſieh mit weinendem Geſicht, 
Den teuren Schmuck verweſen. 


Der edlen Überſetzungskunſt 

Will ich mich nun ergeben. 

Mehr kann ſie, als der Muſen Gunſt, 
Sie kann uns Nahrung geben. 

O, möcht' ich eure Sprache doch, 
Ihr Britten, ſchon verſtehen! 

Man ſollte dieſe Meſſe noch 
Von mir ein Pröbchen ſehen. 
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„zerlichſten“. — 18. 1783: „Troß Klopſtock und Homeren“. — 22. 11 


tübchen faſten“. — 24. 1783: „anzutaſten“. — 30. 17 
nun“. — 32. 1783: „Den koſtbarn Scha“. — 34. 1783: 
1783: „Kann Nahrung uns verleihen“. 
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22. Trinklied. 

1772. 
O Brüder, ſchenkt mir ein, mir ein! 
3 Daß ich von neuem euren Wein 
. In vollen Zügen trinke! 
= Und unter frohem Becherklang, 
5 Ermattet von dem Rundgeſang, 

An euren Buſen ſinke! 


Denn jetzo flattert um mich her 
Der ſchwarze Genius nicht mehr, 
Melancholie betitelt; 
Die Zeiten, wißt ihr, ändern ſich, 
Wir Menſchen mit. Drum ſeht ihr mich 
Der Liebesqual entſchüttelt. 


Ich war in Chloens Reiz entbrannt, 
Und putzte mich, und that galant, 
15 Doch ſie war Stahl und Eifen. 
Ein Dutzend Körbe gab ſie mir, 
Und dennoch ſang und klagt' ich ihr 
In hundertfachen Weiſen. 


Ein Mädchen, das noch ſchöner iſt, 


. n 9 I 
* 
— 1 
S 


3 0 Und feuriger, als Venus, küßt, 
; Hat nun mein Herz gewonnen. 
In ihren weichen Armen fliehn 


Die Sorgen alleſamt dahin, 
Wie Nebel an der Sonnen. 


25 O, darum ſchenkt mir ein, mir ein! 
Daß ich von neuem euren Wein 
In vollen Zügen trinke! 
Und unter frohem Becherklang, 
Ermattet von dem Rundgeſang, 

30 An euren Buſen ſinke! 


Trinklied, Göttinger MA. 1775, S. 163 f., unterzeichnet E. R.; Gedichte 1783, 
S. 71 f.: „Der Trinker an feine Brüder“. — 13. 1783: „Doris“. — 15. 1783: „war 
hart wie Eiſen“. — 19. 1783: „Eliſe, die noch ſchöner iſt“. 
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3. M. Miller. 


23. Beim Ernteſchmaus. 
Ein Baurenlied. 
1772. 


* Ei, Kameraden, ſitzt man auch 

R Beim Ernteſchmaus jo ſtumm! 

rl Friſch auf, und ſingt nach altem Brauch 
2 Ein hübſches Lied herum! 

7 | Geſang allein 
— 


Macht ſüß den Wein 
* Und fröhlicher den Schmaus; 
8 So ſtimmt denn alle mit mir ein, 
Und trinkt fein wacker aus! 


4 Der Herzgeliebten trink' ich dies, 
8 Sie lebe für und für! 
a Der Wein ſchmeckt noch einmal ſo ſuß, 
Sing' ich dabei von ihr. 
“ Sie iſt jo gut 
Er Und wohlgemut, 
2 Und freundlich, wie ein Lamm; 
* Und wenn ſie mir am Herzen ruht, 
N Nennt ſie mich Bräutigam. 


. | Wohlan, es lebe meine Braut! 
Trinkt's ihr zu Ehren leer! — 

> Doch, ſchaut! bei meiner Seele, ſchaut, 

3 Da kömmt ſie ſelber her. 

5 Willkommen hier! 

i Ich trink es dir, 

3 Herzallerliebſte, zu! 

7 Kein Menſch auf Erden käme mir 

5 Willkommener als du! 


3 Auf, Muſikanten, auf! herbei! 
* Ihr wißt mein Leibſtück ſchon: 
A „Heidideldum, Heidideldei, 

Ich denk' ans Nachbars Sohn; 


Beim Ernteſchmaus. Der erſte Drud iſt mir unbetaunt; Gedichte 1789, S 76 l. 
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Und denk' ich ihn, 

Dann wird mein Sinn 

| Mit einemmal fo froh! 

85 Ach, bis zum Sterben lieb' ich ihn!“ 
Sag, Liebchen, heißt's nicht ſo? 


* 24. An den Weſt. 
7 1772. 
Bald wirft du junger Weit nicht mehr, 
Die Wangen mir zu fühlen, 
Am ſtillen Abend um mich her 
Mit leiſem Fittich ſpielen. 
5 Ich liebte Daphnen; mein Geſchick 
8 War, einſam mich zu quälen, 
| Und, was ich fühlte, vor dem Blid 
r Des Mädchens zu verhehlen. 


. Nicht Gold und Silber ſchmückten mich, 
10 Doch Redlichkeit im Buſen, 
n Ein Herz, das keinem Laſter wich, 
Und eure Gunſt, ihr Muſen! 
Zu wenig nur für dieſe Welt, 
Sich Liebe zu erlangen! 
15 Ach, euren Blick, ihr Mädchen, hält 
Nur Außenglanz gefangen! 


Zwar dich, o Daphne, nicht! Doch giebt 
Ein Vater dir Geſetze, 

Der deine Ruhe minder liebt, 

20 Als Unverdienſt und Schätze. 

Oft ſah mein Auge ſeitwärts hin 
Nach dem geliebten deinen, 

Da ſah ich Zärtlichkeit darin, 
Und dich verſtohlen weinen. 


An den Weſt, Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde. Erſte Abteilung. 
Leipzig 1774, S. 120 f., unterzeichnet M.; Gedichte 1783, S. 78 f. — 7. 1783: „Und, was 
mein Herz empfand, dem Blick“. — 11. 1783: „das nie von Tugend wich“. — 13. 1783: 
„Zu wenig, ach! für“. — 14. 1783: „um Liebe“. — 15. 1783: „Denn, euren“. 
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3. M. Miller. 


O Daphne, laß nur einmal noch 
Mich den Gedanken denken: 

Du würdeſt, frei vom harten Joch, 
Mir deine Seele ſchenken! 

Bald wird mir der Gedank' allein 
Den Todestrank verſüßen, 

Und einen Tropfen Troſt darein, 
Wann ich ihn trinke, gießen. 


Dann ſoll mich hier, wo ſchon, der Wut 
Des Mißgeſchicks entriſſen, 
Ein Liebling meiner Seele ruht, 
Ein Grab mit ihm verſchließen. 
Laß deinen leiſen Fittich dann, 
O Zephyr, ſanfter wehen, 
Und Tauſendſchön und Thymian 
Auf meinem Grab entſtehen! 


Ich ſang, ihr Blümchen, eure Zier 
Hienieden mit Entzücken, 

Und willig alſo werdet ihr 
Des Dichters Hügel ſchmücken! 

Oft wird mein Damon ſtumm und bleich 
Sich auf den Hügel ſetzen, 

Und mit der Liebe Thränen euch 
Im Mondenſchein benetzen. 


Vielleicht kömmt dann auch Daphne her, 
Die mich im ſtillen liebte, 

Und klagt im öden Feld umher, 
Wie ſie mein Tod betrübte. 

Sie drückt vielleicht, mit bangem Schmerz 
Und wehmutsvollen Tönen, 

Euch an ihr unbeſcholtnes Herz, 
Und netzet euch mit Thränen. 
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Gelinde flattre dann, o Weſt, 
Das Mädchen zu erfriſchen, 

Und Thränen, die der Gram erpreßt, 
Ihr vom Geſicht zu wiſchen! 

Ich aber ſinge dann aus dir, 
Geliebte Philomele, 

Und gieße milde Tröſtung ihr 
In die betrübte Seele. 


25. An ein Paar Ringeltäubchen. 

1772. 

ü Flattert näher, bunte Ringeltäubchen! 

9 Komm, mit deinem lieben, trauten Weibchen, 
Frommer Tauber, tiefer in den Hain! 
Unter dieſen grünen Finſterniſſen 

5 Könnt ihr ungeſtört einander küſſen, 

Und euch ganz der ſüßen Liebe weihn. 


Friedlich ſoll die Pappel euch bewirten; 

Fürchtet nicht den frommen Lämmerhirten, 

Den, wie euch, ein ſanfter Trieb erfüllt! 

10 Könnt’ ich Lieb’ und Zärtlichkeit verlegen? 
O, ich folge Cypriens Geſetzen, 

Und wer ihnen folgt, iſt ſanft und mild. 


Sammelt kleine Myrtenreiſer, bauet 
Euer Neſt im Pappelſtamm, vertrauet 
15 Eure weißen Eierchen ihm an! 
An der Unſchuld ſichern Ruheplätzen 
Soll kein wilder Habicht euch verletzen, 
Euren Jungen ſich kein Sperber nahn. 


Still iſt dieſe Gegend; Ruhe wohnet 
20 Rings umher; die ſanfte Unschuld thronet 


57. 1783: „Gelinder“. — 58. 1783: „Die Wang’ ihr zu erfriſchen“. — An ein 
Paar Ringeltäubchen, Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde. Vierte Abteilung. 
1775, S. 133, unterzeichnet J.; Gedichte 1783, S. 88 f. — 1. 1783: „liebe“. — 2. 1783: 
„ſanften, holden“. — 4. 1783: „Hier in dieſen“. — 11. 1783: „Ich gehorche“. — 
12. 1783: „wer ihr gehorcht, iſt“. — 13. 1783: „zarte“. — 14. 1783: „Auf der Pappel 
euer Neſt, vertrauet“. — 19. 1783: „dieſes Wäldchen“. 


24. 1783: 
Blumen lieget“. — 35. 1783: „füße Schmerzen“. — 51. 1783: „Fliegt ihr ſchon der“ 


3. M. Killer. 


Hier am liebſten. Eine Schäferin, 

Die an Liebreiz eurer Göttin gleichet, 
Daphne, mit den blauen Augen, ſchleichet 
Oft in dieſe ſtillen Schatten hin. 


Und der Friede wallt auf allen Wegen 
Der geliebten Schäferin entgegen, 
Unſchuld folget ihren Schritten nach; 
Zephyr weht durchs junge Laub gelinder, 
Laute Waſſerfälle brauſen minder, 

Und das Lied der Nachtigall wird wach, 


Wenn ihr euch auf ſchlanken Aſten wieget, 
Und das Mädchen hier auf Blumen lieget; 
Dann beginnt der Küſſe ſüßes Spiel! 
Weckt in ihrem jugendlichen Herzen 
Unbekannte Seufzer, ſtille Schmerzen, 35 
Und der Sehnſucht zärtliches Gefühl! 


Seufzer werden ihren Buſen heben, 
Thränen über ihre Wangen beben, 
Liebe wird im blauen Auge glühn; 
Dann will ich mich ſittſam zu ihr ſtehlen, 40 
Zum Geliebten wird ſie mich erwählen, 
Und mit mir in Eine Hütte ziehn. 


Kommt dann, Täubchen, wenn der Herbſt entfliehet, 
Und der Winter unſre Flur beziehet, 
Vor die Hütte! Bis er wieder flieht, 15 
Will ich euch die beſten Körner ſtreuen; 
O, wie wird ſich meine Daphne freuen, f 
Wenn ſie ihre Täubchen wieder ſieht! 


Hat euch meine Bitte ſchon gerühret? 
Seht! von Lieb' und Mitleid hergeführet, 50 
Flattert ihr der kühlen Pappel zu. 
O wie pocht mein Herz in ſtärkern Schlägen! 
Tauſend Freuden lachen mir entgegen; 
Hoffnung, Hoffnung! o wie ſüß biſt du! 


n 


„in dieſer Pappel Schatten“. — 32. 1788: „und fie hier auf Linsen 
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15 


26. Die Geliebte. 
1772. 


Voll edler Einfalt lächle, Natur! wie du, 
Mir einſt das Mädchen, das ſich mein Herz erkieſt: 
Sanft ſei ihr himmelblaues Auge, 
Sittſamkeit wohne darin, und Unſchuld. 


Nicht Flittergold und Puppentand liebe ſie, 
Den, mit dem Keim des Laſters, Lutetien 
Zuerſt dem deutſchen Mädchen ſandte, 
Eh es der Unſchuld Gewand verſchmähte! 


Zu groß, dem ſchnöden Schmeichler ihr Ohr zu leihn, 
Gefall' ihr mehr des Jünglings beredter Blick, 
Der ihr in herzensvoller Sprache 
Liebe geſteht, und um Liebe ſchmachtet. 


Um ſchalen Scherz, und glühenden Wechſeltanz 
Verlaſſe niemals ſie den belebten Hain, 
Wo Nachtigallen im Gebüſche 
Gott und den düftenden Frühling preiſen. 


Im ſtillen übe, wenigen nur bekannt, 
Sie ſich in jeder weiblichen Tugend, dann 
Erſchall' ein keuſches Lied am Abend 

Lieblich ins Silbergetön der Laute! 


Iſt dies, o Daphne, nicht dein geliebtes Bild? 
Ja, dieſes ſagt mein klopfender Buſen mir. 
Du aber ſiehſt mich an, und ſinkeſt 
Hin an die Bruſt des geliebtern Jünglings! 


Die Geliebte, Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde. 
1775, S. 136 f, unterzeichnet J.; Gedichte 1783, S. 87 f. — 1. 1783: 


— 7. 1783: „teutſchen“. 


Vierte Abteilung. 
„lächl', o Natur!“ 
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27. An die Sonne. 


1772. 


O liebe Sonne, ſei gegrüßt! 5 
Wir haben lange dich vermißt. — 
Am Himmel hingen Wolken nur, 
Und traurig war die ganze Flur. 


Die Vögel trillerten nicht mehr f 5 
Ihr Morgenliedchen um mich her; 
Und alle Blümchen in dem Thal 
Betrübten ſich, und wurden fahl; 


Und meiner Doris Auge war 
Nur halb ſo freudenreich und klar; 10 
Und wenn ſie lachte, lachte ſie 
Mir nur mit vieler ſaurer Müh. 


Nun aber, Sonne, lacheſt du, 
Und jeder Vogel ſingt dir zu, 
Und jedes Blümchen hebt ſich auf, 15 
Und ſieht vergnügt zu dir hinauf. 


Und ungezwungen ſüß und frei 
Lacht meine Doris mir aufs neu. 
O liebe Sonne, lachteſt du 
Uns immer doch ſo freundlich zu! 20 


28. Einladung in die Laube. 


An Damon. 
1772. 


Zu kurz iſt dieſes Leben, um zu klagen, 
Und viel der Freuden ſind noch ungefühlt; 
Drum laß uns, Damon, jeden Gram verjagen, 
Der in der Seele wühlt! 


An die Sonne, Taſchenbuch für Dichter und Diäterfeeunbe. Vierte Abteilung. 
1775, S. 129 f., unterzeichnet J.; Gedichte 1783, S. J. mit der Anmerkung im Aube. 
verzeicni®: „Komponiert von derrn Neefe“. — 8. 1 783: „Vermißten deinen 

10 1783: „fo ſeelenvoll und klar“. — Einladung in die Laube, Taschenbuch für 
Dichter unb Dlchterfreunde. Zwote Abteilung. Leipzig 1774, S. 137 f, u * 
— 3. 1783: „Drum laß o Freund, uns jeden Gram verjagen”. 
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Zur Freude ſchuf uns die Natur den Lenzen, 
Und tauſend bunte Frühlingsblumen blähn 
Im Garten ſich, ſie alleſamt zu Kränzen 
Um unſer Haupt zu drehn. 


Komm in die kühle Nacht der Sommerlaube, 
10 Wo lieblicher Jesmin bei Roſen blüht, 
Und feuriger der Saft der rhein'ſchen Traube 
Im Deckelglaſe glüht! 


Manch Roſenblättchen ſchwimmt, herabgeriſſen, 
Im edeln Wein, und ruft uns warnend zu: 
15 „Eil Jüngling, deine Tage zu genießen! 
Denn ſterblich biſt auch du.“ 


Um Chloen girrſt du, Damon, wie die Taube, 
Und ſendeſt tauſend Seufzer hin zu ihr; 
Sie aber trinkt indes in meiner Laube 
20 Mit Daphnen, und mit mir. 


O komm, verzagter Jüngling, deine Klagen, 
Und die im Herzen tiefverborgne Pein, 

Mit offner Bruſt, ihr freier vorzuſagen: 
Denn kühner macht der Wein; 


25 Und milder auch! Der Liebe ſanftes Feuer 
Strahlt ſchon aus ihrem blauen Aug’; es lacht 
So freundlich, wie Diana, ohne Schleier, 
In einer Maiennacht 


Komm, was ſie lange barg, anjetzt zu ſehen, 
so Ein Herz, das deinem Herzen zugehört: 
Denn ſeine tiefſten Winkel auszuſpähen, 
Hat Bacchus mich gelehrt. — 


5. 1783: „ſandt'“. — 6—8 lauten 1783: 
„Und tauſend bunte Maienblumen ſtehn 
Einladend auf der Wieſe, ſie zu Kränzen 
Für unſer Haar zu drehn“. 


— 9. 1783: „Gartenlaube“. — 17. 1783: „du, wie die Turteltaube“. — 18. 1783: 


„tauſend Sehnſuchtsſeufzer ihr“. — 21—23 lauten 1783: 
„O komm, Verzagter, in beredten Klagen, 
Ihr deines Herzens tiefverborgne Pein 
Mit offner Bruſt, und freier vorzutragen!“ 
— 28. 1783: „Durch dieſe“. — 29. 1783: „enthüllt zu ſeben“. 
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O, wer beherrſcht die Herzen . f 
Als Vater Bacchus! Solche Blicke thut, * 

Bis tief ins Herz hinab, der Weiſen keiner 
Wie ich beim Traubenblut. 3 


Da winden ſich Gedanken an Gedanken 
Gewaltig aus dem engen Kerker los; 


3 


5 


2 


iz Geheimniſſe durchbrechen ihre Schranken, * ee 
. Und fliehn in Freundes Schoß. FR 
I R 15 5 * 
. 29. Der Mai. 3 
K 2 1772. 3 ee 
— Be Vögel ſchlagen „ 
* Im Geſträuch; 5 3 * 
* Fische jagen 1 
* Sich im Teich. = * 
* Schafe blöfen Rs 
. Durch den Klee; ne Ka 
2 Mutig leden 
2 Hirſch und Reh. 
2 Flöten klingen | 
Durch den Hain; 8 
. Hirten ſchlingen 2 3 i 
er Sich im Reihn. 8 
2 Was da lebet, SE > 
. Liebt und lacht, 5 
5 Und erhebet A het u. 
0 Amors Macht. e 
Aber trübe 2 
Br Fließt der Mai, FR, 
Ei Sonder Liebe, N 
2 Mir vorbei. 


1783: „Gewaltſam“. — Der Mai, Lauenburger MA. 1776, S. 59 
1788, 8. hr 2 5 Anmerkung im Inhalisverzeichnis: „Komponiert von 
— 1 1783: 15 
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Bang und öde 
Traurt die Flur; 
Denn die Spröde a 
Denk' ich nur. 1 


25 Schüchtern fliehet 
Sie zurück! 
Nimmer glühet 
Lieb' ihr Blick! 


Und ich weine 
3 Meine Qual, 
1 Wie die kleine 
. Nachtigall. 


Tief in Schatten, 
Spät und früh, 
35 } Um den Gatten, 
Jammert fie. 


Ach! gefangen, 
- Folget er 
ö Nicht dem bangen 
40 Rufe mehr! 


= 30. An die Venus. 

4 Nach Horazens 30 ſter Ode im erſten Buch. 
* 1772 

N Madam, die Sie als Königin 

i In Paphos reſidieren, 

8 O könnt' ich Ihren holden Sinn 
Be: Durch meine Bitte rühren! 


25—28 lauten 1783: 
.. „Nacht umziehet 
Meinen Blick; 
Fühllos fliehet 
Sie zurück“. 
— 33. 1783: „im Schatten“. — An die Venus, Lauenburger MA. 1776, S. 75 f.; 
Gedichte 1783, S. 99 f. — 3. 1783: „gnäd'gen Sinn“. 
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. Kl. Miller. 
Verlaſſen Sie den goldnen Saal 
Im paphiſchen Palaſte, 
Und kommen Sie für dieſesmal 
Bei Cynthien zu Gaſte! 


* 2 


Aufs ſtattlichſte wird da geſchmauſt, 
Da thun die Köche Wunder; 
Und aus kryſtallnen Flaſchen brauſt 
Champagner und Burgunder; 
Sie könnten mir, erſchienen Sie 
Mit Ihren Charitinnen, 
Durch Ihren Fürſpruch ohne Müh 
Des Fräuleins Herz gewinnen. 


Beehren Sie mit ſanftem Tritt 
Die blumigen Gemächer, 
Und bringen Ihren Junker mit, 
Samt Bogen, Pfeil und Köcher! 
Ihr Kerl Merkur verſteht den Pfiff; 
Wenn Sie's ihm nur befehlen, 
Wird er durch einen Meiſtergriff 
Des Fräuleins Herz mir ſtehlen. 


31. J. M. Miller an Voß. 
1772. 


Mich Johann Martin Miller 
Hat Liederton und Triller 
Mama Natur gelehrt; 

Ihr dank' ich es vor allen, 
Wenn mich mit Wohlgefallen 
Ein liebes Mädchen hört. 


20. 21 lauten 1783: 
„Verſehn mit Bog' und Köcher! 
Auch Herrn Merkur! Der weiß den Pfiff;“ 
— J. M. Miller an Voß, Gedichte 1783, S. 103; am 5. Dezember 1772 im 
vorgeleſen. Voß ſchickt es am folgenden Tage an Brückner (Briefe I, 110); es 
Antwort auf Voſſens Gedicht Bd. I, S. 233. 
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Gedichte. Erſie 
Doch leugn' ich auch mit nichten, 
Daß manches Lied zu dichten 
Mich Cypris unterwies, 

Sie und den kleinen Knaben 


Muß man zu Freunden haben; 
Dann trillert man erſt ſüß. 


Drum, wenn der Obotrite 
Sich noch ſo ſehr bemühte, 
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15 Zu fingen ohne ſie; 


So kann ich doch nicht hehlen, 
Er wird umſonſt ſich quälen, 
Und Mädchen fängt er nie. 


Inzwiſchen muß ich's loben, 
wu Daß Er mich jo erhoben 
In ſchönen Verſen hat. 
Wird Daphne mir einſt günſtig, 
Dann küſſ' ihr Mund Ihn brünſtig 
2 Zum Dank an meiner ſtatt! 


32. Der Traum. 
1112: 


Am Himmel blinkte 
> Dianens Schein, 
3 Und Liebe winkte 
Mir in den Hain. 


5 Ich warf die Glieder 
Auf junges Mos 
Am Bache nieder, 
Der vor mir floß. 


Der Traum, Almanach der deutſchen Muſen 1774, S. 86 f., unterzeichnet Ll., dann 
Göttinger MA. 1775, S. 74 ff. mit dem Zuſatz im Regiſter: „Vom Verfaſſer verändert“; 
Gedichte 1783, S. 105 f. — 2. MA.: „Des Mondes Schein“, 1783: „Der Mond jo rein”. 


— 4. MA. und 1783: „Mich“. — 5—8 lauten im MA. und 1783: 
„Durch manche Krümme 
Schlich ich gemach 
Der leiſen Stimme 
Des Baches nach“. 


5 2 a 

5 Auf Er gesch 
* Quoll er daher, 

Und auf ſein Rieſeln 

Kam Morpheus her. 


SER Ein Traum erquidte 
Mich himmliſch ſüß, a . 
Ich ſchlief und blickte re 
Ins Paradies. ri 


Durchirrte Fluren 
Voll Seligkeit, 
Sah keine Spuren N 
Von Haß und Neid. N 


Ging, wie ein König, Pr 
Be Boll Stolz einher, 79 
ke Und dachte wenig | 
72 An Mädchen mehr. IR 


* Allein Eliſe 
7 Küßt' aus dem Glück N 
Bi Im Paradieſe 

’ eh Mich ſchlau zurück: 


Und ſüßre Freude, 
g Als kurz vorher, 
Br Schuf um uns beide 
3 f Die Liebe her. 


Vor VB. 9 eine Strophe eingeſchoben MA, und 1788: 


, A „Der Schimmer ſchlüpfte 
Ni Durchs 88 
De us rd Rn Ke 


— 10. 1783: „Rollt“. — MA. und 1783: dd 12. MA. 1 
— 14. MA. und 1783: ach, ſo ſüß!“ — * MA. und 1788: 
20. MA. und 1783: „Bon Gram“. — 25—28 lauten im MA. und 1783: 


* „Allein geſchwinde 
— Rief aus dem Glück 
Mich, o Selinde, 
„ Dein Kuß zurück“. 


* — 29—92 fehlen im MA. und 178g. 


> 
h 


e 
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Erwacht' ich immer 
Vom Traum ſo ſüß: 
35 Dann wollt’ ich nimmer 
Ins Paradies. 


33. Der Morgen. 


1772. 


Wieder biſt du dahin, traurige Mitternacht, 
Und der Morgen ergraut! Aber noch ſenkte ſich 
Auf mein ſchmachtendes Auge 
Der erquickende Schlummer nicht. 


5 Freier atmet die Bruſt, nenn’ ich der Dämmerung, 
Was dem horchenden Tag nie noch mein Mund entdeckt, 
Deinen Namen, o Daphne, 
Der wie Silber der Saite tönt. 


Ruhig ſchlummerſt du jetzt; Engel umſchweben dich, 
10 Liſpeln leiſe ſich zu, daß du ein Engel biſt, 
Und vor allen einſt glänzeſt, 
Wenn dein Geiſt ſich dem Staub entſchwingt. 


Ruhig iſt er; denn noch kennſt du die Qualen nicht, 
Die die Lieb' in das Herz ihrer Vertrauten geußt, 
15 Nicht den Kummer, o Daphne, 
Den dein lächelndes Auge ſchuf. 


Wiß, o Mädchen, ihn nie! Trauren will ich allein; 
Denn ein grauſamer Wahn trennt' uns auf Erden doch, 
Schlüg' auch lauter dein Buſen 
20 Meiner ſchmachtenden Seele zu. — 


33—36 lauten 1783: 
„Erwacht' ich immer 
So wonniglich 
Dann ſehnt' ich nimmer 
Von hinnen mich.“ 


— Der Morgen, Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde. Fünfte Abteilung. 


1775, S. 102 f., unterzeichnet J.; Gedichte 1783, S. 108 f. — 13. 1783: „Schläfſt ſo 
ruhig; denn“. — 16. 1783: „Aug' mir ſchuf“. — 18. 1733: „hienieden doch“. 
Göttinger Dichterbund II. 12 


. Kl. Miller, 


N 9 
Horch! der Lerche Geſang wecket die Dämmerung, Fat 
Und ich ſchweige, bis mich wieder von Weſten her 

Meiner Qualen Vertraute, 1 
Die verſchwiegene Nacht, umfängt. y 


* — \ 


34. Der Vater an feinen Sohn. 
N 1772. 
N O Sohn, du wendeſt- dein Geſicht? 
AR Und höreſt deinen Vater nicht, 
Und ſpotteſt ſeiner Zähren? 
Nicht deinen Gott, nicht die Natur, 
Des Laſters Stimme willſt du nur, 
Betrogner Jüngling, hören? 


Sieh einmal noch zurück, eh du 

Der rettungsloſen Tiefe zu 

2 Im trunknen Taumel renneſt! 

* Und dann vergeblich Hülfe ſuchſt, 
Und dir und deinem Schöpfer fluchſt, 
Pr Und Wüterich ihn nenneſt! 


Der feilen Buhlerin im Arm, 
Umflattert dich der Träume Schwarm, 
Die mit der Nacht verſchwinden, 
Und deinen heißen Buſen bald, 

In ſchlangenförmiger Geſtalt, 
Mit tiefem Schmerz umwinden. 


€ 


Trink immer deinen Taumelwein 
Mit gierigſtarken Zügen ein! 
Bald wird der Rauſch entweichen; 
Und abgemattet, freudenleer, 
Wirſt du im Schwelgerſaal' umher 
Beim Reihentanze ſchleichen. 


N 


a 


=>: 
% 


De DE 


Der Vater an feinen Sohn, Taſchenbuch für Dichter und 9 . 
Zwote Abteilung. Leipzig 1774, S 62; Ulmiſches 8 30. Stück, 7. September 4 
1775, ohne Unterförift: Gedichte 1783, S. 111 — 4. 1788: „Nicht Gottes Stimme, nicht 8 
Natur“ 10. 1783; „umfonft Erbarmen ſuchſt“. — 14. 1783: „Umgaukelt“. 
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27. 1783: „Bald Bun Eu, Erde decken“. — 29. 1783: „Zum Hügel”. — 32. Intell.: 
ae Blumen”. — 33. : „durch ihr Haar“. — 35. Intell.: „dein Gewiſſen“. — 
1783: „hör' auch“. — 25 1783: „hör'“. 2 


Gedichte. Erſte Abteilung. 


Ich ſterbe, Sohn! Der Gram beſchließt 
Ein Leben, das dir läſtig iſt; 

Bald wird das Grab mich decken. 
Komm dann, mit deiner Buhlerin, 
Zur Aſche deines Vaters hin, 

Ganz deinen Sieg zu ſchmecken! 


Dann pflücke, Sohn, auf meinem Grab 
Dir Blumen zu den Kränzen ab, 
Sie um ihr Haar zu winden! 
Und tanze frech auf meiner Gruft, 
Und, wann noch das Gewiſſen ruft, 
Töt' es mit neuen Sünden! 


Zuviel, o Gott! Ach, höre, Sohn, 
Noch einmal die Religion, 

Sie will ſich dein erbarmen. 
Nicht fremden Lobes darf ſie, Sohn; 
Ohn' Eigennutz und Eigenlohn 

Will ſie ſich dein erbarmen. 


Du höreſt, ach, du höreſt nicht? 

Wohlan, ſo höre Gott dich nicht! 
Wann nun der Tod dich ſchrecket, 

Und dein Gewiſſen fürchterlich 

Zu Höllenpein und Qualen, dich 
Aus tiefem Schlummer wecket. 


Doch, Sohn! mir bricht das Herz. Dein Gott 
Erbarme ſich in deiner Not, 
Und horch' auf deine Klagen! 
O möcht' er, durch mein Leid erfleht, 
Zu meinem jammernden Gebet 
Ein gnädig Amen! ſagen! 


Eu 
ar 


12* Por 


35. Bei einem Leichenmahl. 
1772. : 2 
a Einen Edeln hat der Tod 3 
6 Unſerm Kreiſ' entriſſen. RL 

Laßt uns feinem Angedenken 

Jährlich einen Abend ſchenken, 


4 Bis wir fterben müſſen! 

e Dieſen Becher ſahen wir 
2 Ihn, als Bruder, leeren; 
Hörten ihn, bei allem Hohen, 
5 Untergang dem Laſter drohen, 


Und der Tugend ſchwören. 
Auf! Ich füll' ihm dieſen Kelch; 


Er, Schwört bei feinem Namen: 

% Wer des Bruders Angedenken 
Br Will ein würdig Opfer ſchenken, 
. Such' ihm nachzuahmen! 

2 b . 

. 36. verſchwiegenheit. 

ee 1772. 


Heimlich nur, doch inniglich 


* Lieben wir uns beide; 

eh Denn die Liebe ſcheuet ſich 
5 Weislich vor dem Neide. 

. Wiſſen ſoll die Welt es nie, 
5 Wie wir uns verehren; 


Denn in kurzem würde ſie 

Unſre Freuden ſtören. 
Nachtigallen nur im Hain 

Wählen wir zu Zeugen; 

Über unſer Glück ſich freun 

Können ſie, und — ſchweigen. 


» 
De" 


bir: 5 


3 
Gottinger MA. 1774, ©. 68, unterzeichnet L. M.; Gedichte 1783, S. 119: „Die Ber 
ſchwiegenheit“. — 7. 1788: „Sonſt“. 


Dei einem Leichenmahl, Gedichte 1783, S. 115. — Berfgmiegend 


10 


20 
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37. Der Bauer. 
1772. 


Schon lodet der Mai 
Die Schwalben herbei, 
Und alles im Dörfchen iſt heiter; 
Auf luftigen Höhn 
Und Wieſen entſtehn 
Die lieblichſten Blumen und Kräuter. 


Sieh, Röschen, mein Feld 
Iſt herrlich beſtellt; 
Schon ſchießen die Halmen in Ahren; 
Mit mutigem Klang 
Läßt Lerchengeſang 
Und Wachtel darinnen ſich hören! 


Sieh, unten am Bach, 
Die Schafe gemach 
Durch blumichte Gegenden ziehen; 
Und, weißer als Pflaum, 
Im Garten den Baum 
Von unten bis obenan blühen! 


Dies alles iſt mein, 
Und, Röschen, auch dein, 
Sobald wir uns ehlich verbinden; 
Dann werden uns ſchnell, 
Wie Perlen im Quell, 
Die hüpfenden Tage verſchwinden. 


S 
1 


Der Bauer, Göttinger MA. 1774, S. 103, unterzeichnet J., mit Kompofition von 
C. F. Ph. Bach; Gedichte 1783, ©. 120 f.: „Der Bauer an ſein Röschen“. — 3. 17837 
„Und alles iſt fröhlich und heiter“. — 9—12 lauten 1783: 
„Schon ſchießen die Roggen in Ahren; 
Im blühenden Klee, 
In ſonnichter Höh 
Läßt Wachtel und Lerche ſich hören!“ 


en 2 2 * er Bi 
ee * f * en Rp. 

3. A. Miller. 8. 30 
5 en vo, — 
3 38. An die vügel. Ba 
A Im Winter. re 
N 1772. er 2 5 
5 Der Winter hüllt das ganze Land RT, 7 
* In ſein betrübtes Schneegewand, * . ö 
5 Und jeder Vogel ſehnt im Hain 
* Sich nach dem lieben Sonnenſchein. 
2 O Vögelchen, ſo ſehn' auch ich 5 
= Nah einem lieben Mädchen mich; 
5 Seit ich ſie kenne, lachte ſie 


Mir aus dem milden Auge nie. 


Doch, was iſt euer Kummer? Schon 1 
Iſt euer Winter halb entflohn; 10 
Bald lächelt wieder eurem Hain 
Der warme Frühlingsſonnenſchein. 

Mir aber wird, ſolang ich bin, 
Kein angenehmer Frühling blühn; 
Mir birgt die liebe Sonne ſich, 15 
Und ſteter Winter herrſcht um mich. 


. 


39. An die Augen. 
1772. 


O wie wareſt du ſo klar, 


ee 
* * 


5 Himmelblaues Augenpaar! 

4 Aber, ach! der Liebe Bein 

4 Goſſeſt du ins Herz hinein. 

4 Wo nur Freude war zuvor, 

x Lockteſt Thränen du hervor. 

1 Gieb mir, o du ſüßer Blick, 

= Meine Freuden mir zurück! 

2 Aber, ach! du wendeſt dich; 22 
je Und mein Auge trübet ſich. 10 
De Ach! warum, warum ſo klar, nn 
. Himmelblaues Augenpaar? 


* 


An die Vögel, Gedichte 1788, S 122 — An die Augen, Göttinger MA. 1774, : 
S. 11, unterzeichnet C. S.; Gedichte 1783, S. 124: „An Selindens Augen“. — 1. 1783: 
du“ 


„leuchteſt du“. 


nr .. 
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Et. 40. Der Eidbruch. 
a 1772. 

1 Du, Linde, ſtandſt im Schatten da, 1 

& Als unſrer Liebe Schwur geſchah; Ki 

Es hüllte ſich der Mondenſchein 2 

In ſchwarze Donnerwolken ein. 9 


3 Zu rächen jeden falſchen Schwur, 85 

Rief ſie die Schrecken der Natur; 7 
ehe Und totendumpf und fürchterlich 7 
i Erhub ein Sturm im Wipfel ſich. Rn 


. Und alle Geiſter ſtehen auf, — 
F: 10 Und ſammeln ſich um fie zu Hauf, 
Und wollen rächen ihren Eid, ei; 
Durch Trug und Frevelthat entweiht. 22 


O Rache, Rache, weile noch! I 
Ihr Geiſter alle, ſchonet noch! n 

e Sie kehrt vielleicht, vielleicht zu mir, 

= Und Friede, Friede ſei mit ihr! 


2 41. Die Eiferſucht. 2 


1772. au 


: Ich habe fie geſehen! | 1 
1 Sie ſtand am Roſenbuſch mit ihm. * 
. Vertraulich war R 
E Ihr Blick, und Zärtlichkeit darin. vo 


Sa Da bebt' ich blaß vorüber; 28 
# Die falſche Seele barg ſich mir, N 
Ihr Buſen ſchlug, 

Wie er nur Sündern ſchlagen kann. 


Der Eidbruch, Lauenburger MA. 1776, S. 95, unterzeichnet D.; Gedichte 1783, 

S. 125 f. — 9. 1783: „blaſſe Geiſter“. — 14. 15 lauten 1783: : 

„Ihr Geiſter, ſchont, o ſchonet noch! + 2 

= Vielleicht führt Neue ſie zu mir“. 2 

ö — Die Eiferſucht, Almanach der deutſchen Muſen 1776, S. 47 f., unterzeichnet M.; 
18 Gedichte 1783, S. 127 f. — 5. 6 lauten 1783: . 

E „Da zittert ich vorüber: 
Sie barg ſich hinterm Roſenbuſch;“. 4 


O könnt' ich fie vergeſſen! 
Doch an ihr Herz gebunden iſt 2 N 
Das meinige, Es Se * 

Und ſie nur riß ſich grauſam los Ei Sn 


En; Und Rache! — Ja, beim Himmel! „ 
FR Der ſüßeſte Gedanke wär's! 
er Der ſüßeſte, 

O wär' er edel auch dabei! 


N a 
7 
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42. Minnelied an mein Liebchen. 
1772. 

Ein Lang im Herzen, ſüßes Kind! 

* Hab' ich, hab' ich dich geminnt; 

Aber, o wie konnt' ich denken, 

Solch ein minnigliches Kind 

Würde Gegenhuld mir ſchenken! 


BE... Alles Glückes biſt du reich, 
. Weiblich, zart und Engeln gleich; 

Nie ward Schöners noch erblicket: 

5 Keines Glückes bin ich reich, 

ER Und mit keinem Reiz geſchmücket. 


1% 


1 Einen ganzen Sommer lang 
Be, Übt' ich mich im Minneſang; 
"A Aber kriegt' ich dich zu ſehen, 
* Ach! da war's um Minneſang 
Br, Und um mich zugleich geichehen. 


5 Blumen, weiß und rot und blau, 
. Sucht' ich auf der grünen Au, 72 
. Dich mit Kränzen zu gewinnen; 

AR Aber, kamſt du auf die Au, 


Ach! da war der Mut von hinnen. 


En; Minnelied an mein Liebchen, Göttinger MA. 1774, S. 3 
Pan, Gedichte 1783, S. 120 f. — 2. 1789: Hab' ich, ſchweigend, dich gemin 
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Jeden Reigen hielt ich mit, 
Lernte künſtlich Tanz und Schritt 
Nach der Regel abzumeſſen; 
Aber, wenn zu dir ich ſchritt, 
25 Ach! da war die Kunſt vergeſſen. 


„ 
Nun, o ſüßes, ſüßes Glück! 
Liebchen, lächelt mir dein Blick. 
Minne hat dein Herz bezwungen; 
Und dein Arm, o ſüßes Glück! 
3 0 Hält mich jeden Tag umſchlungen. 


43. An die Minne. 

1 1772. 

| Minne, wie fo wunderſam 
| Kannſt du alles machen! 
Einem giebſt du lauter Gram, 
Und dem andern Lachen! 


b 5 Dem machſt du die Wangen rot, 
N Und dem andern blaß, wie Tod! 
Liebchens Augen läſſeſt du, 
Wie die Sonne ſcheinen; 

N Meine müſſen ſonder Ruh 

| 10 Ihrethalben weinen. 


Sie hat immer Maienzeit, 
Und ich lauter Winterleid. 


Laß, o Minne, doch einmal 
Kommen meinen Maien, 
15 Und den lieben Sonnenſtrahl 
Meinen Sinn erfreuen! 
Dann ſing' ich, nach Vogelweis, 
Dir ein Lied zu Lob und Preis! 


24. 1783: „Aber, tanzte Liebchen mit,“. — 27. 1783: „Lacht, o Liebchen, mir dein 
Blick“. — An die Minne, Göttinger MA. 1774, S. 118, unterzeichnet R.; Gedichte 
S. 132 f. — 5. 1758: „färbſt“. — 12. 1783: „immer Winterleid“. — 15. 1783: „Und 


der Sonne holden Strahl“. 


„ 
n 


44. An die Minne. 
1772. 

Liebe, ſüße Minne, dir 
Will ich dienen für und für! | 
Alles, was mein Herz begehrt, 
Alles haſt du mir gewähret, 8 
Und mein Liebchen lächelt mir! 1 


Reinen Engelſinn hat ſie; 12 
Wen ſie minnt, der trauert ni 
Wer ſie morgens nur erblicket, 1 
Sit den ganzen Tag beglücket; 


Und ich ſehe täglich ſie! = 
Sittſam iſt ihr Aug’ und blu, 
Wie Violen auf der Au; 2 


Weißer als Narziſſen blühet 3 
Ihre Stirn; ihr Mündlein glühe t. 
Wie die Roſ' im Morgentau. >) 


Gleich dem lieben Sonnenschein, 
Lacht ſie allen, groß und klein, 
Weiß ſie alle zu entzücken: 

Aber mit der Minne Blicken 


Lächelt ſie nur mir allein! N 

0 ** 
45. Zum Tanz. r 

1772. - 23 


Kommt, ihr Frauen, auf den Plan, 
Der, euch zu gefallen, 
Sich mit Blumen angethan, 
Wo, im kleinen Wald daran, 
Vogellieder ſchallen! 


An die Minne, Gottinger MA. 1774, ©. ie unterjeidhnet N.; Gedichte 
S. 131 f.: „Noch ein Lied an die Minne“. — 5. 178 3 
16, 1783: „milden“. — 20. 1783: „Lacht fie mir 715 D — um 2 
Göttinger MA. 1774, ©. 12 f, unterzeichnet . Gedichte 1783, S. a 
zum Tanz Ein Minnelted“. 
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Bunte Blumen wollen wir 
In den Schoß euch ſtreuen! 
Euch zu Kränzen ſollet ihr 
Sie, mit wonniglicher Zier, 
Aneinander reihen! 


3 Alles haben wir beſtellt, 
2 Was erfreut die Sinnen; 
Und, ſo bald es euch gefällt, 
Können wir, auf grünem Feld, 
15 Einen Tanz beginnen. 


Bis es dämmert auf der Au, 
Sind wir beieinander, 
Und dann geht, im kühlen Tau, 
Mit der minniglichen Frau 


20 Jeder Freund ſelbander. 
Sa 46. wohl und weh. 
2 1772. 
* Wohl, und immer wohl dem Mann, 
— Der ſein Liebes ſehen kann! 


Der, mit wonniglichen Küſſen, 

Darf in ſeinen Arm es ſchließen! 
5 Wohl, und immer wohl dem Mann, 
Der ſein Liebes ſehen kann! 


Aber weh dem armen Mann, 
Der nichts Liebes ſehen kann! 
Der, wie ich, in Minnebanden, 
10 Trauern muß in fremden Landen! 
Weh, und immer weh dem Mann, 
2 Der nichts Liebes ſehen kann! 


6. 1783: „Blümlein“. — 9. 1783: „jüngferlicher“. — 11. 1783: „Alles findet ihr 
beſtellt“. — Wohl und Weh, Göttinger MA. 1774, S. 48, unterzeichnet R.; Gedichte 
3 1783, S. 138 mit dem Zuſatz: „Minnelied“. 


3. A. Miller. 


47. Hoffnung an die Minne. 

1772. . * 
O Minne, ſieh, ihr Aug’ iſt Hau, 
Und wie der Himmel offen! 2 
Je länger ich mich drinnen ſchau, 
Je mehr läßt mich die gute Frau 
Auf tauſend Freuden hoffen. 


Es lächelt, ſitz' ich manches Mal 
Ihr abends gegenüber, 1 
Bald heller als der Sonnenſtrahl, 
Bald wird es wieder auf einmal 
Von Thränenwolken trüber. 


Dies, liebe Minne, dank' ich dir 
Tief aus des Herzens Grunde; 
Denn, weinſt du jetzo gleich aus ihr, 
So weiß ich doch, es lächelt mir 
Dereinſt die ſchönſte Stunde. 


48. Lied eines Mädchens. 
1772. 
Sint ich hörte ſeinen Sang, 
Wird es mir ums Herz ſo bang, 8 
Und die ſüßen Abendſtunden, 
Die mir ſonſt ſo ſchnell verſchwunden, 
Scheinen mir ſo lang, ſo lang! 


Ach! der liebe, liebe Mann 
Sieht mich gar zu trüblich an! 
Wenn ich ſeine Klagen höre, 
Dringt ins Auge mir die Zähre, 
Daß ich kaum ſie bergen kann. 


ooo 


Es 


Hoffnung an die Minne, Gedichte 1788, S. 139 f. — Lied eines meh 
Göttinger MA. 1774, S. 69 f., unter ergelhnet N.; N e 1788, ©. 141. — 
die mittelhochdeutſche Jorm für „fett“, 1788: — 5. 1788 6 16% 
„der gute, liebe Mann“. — 8. 1788: „Wenn 100 15 fo fl klagen bör 2 
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* Neulich gab er mir beim Tanz 
1 Zitternd ſeinen Blumenkranz. 
O, wie halt' ich ihn verborgen! 
Jeden Abend, jeden Morgen 
15 Tränk' ich noch den lieben Kranz. 


2 

\ 
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Aber, o, wer ſagt es mir? 
Was verehr' ich ihm dafür? 
Könnten Blumen ihn entzücken, 
Gerne wollt' ich welche pflücken. 
20 Aber, o, wer ſagt es mir? 


49. Lied. 
1772. 


Ein ſchöner, junger Rittersmann 
Schleicht mir den ganzen Tag, 


Vom allererſten Morgen an } 

” w 

Bis an den Abend, nad). 1 

er = 82 % 

5 Ich aber meid' ihn für und für 17 

Und flieh' ihn überall, 2 

Weil es mit vielem Ernſte mir 5 

Die Mutter anbefahl. 2 

Doch thut es mir im Herzen leid, S 

5 . . 4 

1⁰ Daß ich ihn meiden ſoll, 8 

. Denn ſein Geſicht voll Freundlichkeit 4 

Gefällt mir gar zu wohl. 1 

Heut ſprach er viel von Angſt und Not, | 

Zuletzt vom Sterben gar, E 

15 Und ward dabei ſo rot, jo rot, f 3 

Als kaum der Himmel war. 1 
17. 1783: „Was geb' ich nun ihm dafür?“ — 19. 1783: „O, die ſchönſten wollt' ich 
pflücken“. — 20. 1783: „Aber, ach“. — Lied, Göttinger MA. 1774, S. 195 f., unter⸗ 
zeichnet R.; im Regiſter mit dem Zuſatz: „Nach Herrn Walther von der Vogelweide. 
Sammlung von Minneſingern I. T. 113“ (Lachmann 39, 11: under der linden); Gedichte 
1783, S. 143: „Lied eines Mädchens“ mit demſelben Zuſatz; im Inhaltsverzeichnis noch 

mit der Bemerkung: „Komponiert von Herrn Rheineck in Memmingen und von Herrn e 

D. Weis.“ — 3. 1783: „allerfrühſten“. — 7. 8 lauten 1783: „Weil, mit dem Finger h 

drohend, mir Die Mutter es befahl”. — 15. 1783: „jo glühendrot“. — 


aM. 5 
Ich konnt' ihm wahrlich nicht entfliehn; 


. Denn weinend bat er mich, 
. Und weinend ſetzt' ich neben ihn 
& Aufs Blumenlager mid). 


Den Mund, ſo ſehr ich's ihm verbot, 
— Hat er mir ſo geküßt, , 
7 Daß er noch itzo feuerrot 
= Von feinen Küſſen iſt. 
3 Die ganze Stätte, wo ich ſaß, 
Bedeckt' er mir mit Moos, — 
Und ſtreute Blumen aus dem Gras 
Mir freundlich in den Schoß. 
Man ſieht, ich fürchte, noch die Spur 
Von unſrer Lagerſtatt. 
O guter Himmel! wenn man nur 
Uns nicht belauſchet hat! 
Doch war kein Menſch im ganzen Thal, 
Und dunkel war der Hain; 


Ne 


2 Und die geliebte Nachtigall 
E Wird doch verſchwiegen fein? 
* 50. Lied. 
2 1772. 


Stille Nacht, o ſei gegrüßet! 
Du verrätſt die Seufzer nicht, 
Und die ſtumme Zaähre fließet 

Unverhohlner vom Geſicht, 


mine 


Kr) 
* 


3 „ „ „ * 

8 Hier will ich, im Mondenſcheine, 

4 Auf den werten Auen gehn, 

x Wo ich ihn ſo oft alleine 

h Blumenkränze winden ſehn. 

1 22. 783: „zerküßt“. — 24. 1783: „Von feinen Lippen iſt“. — 26. 

$ mit weichem Moos“. — 34. 1783: „und ruhig war's im ＋ K — Blei 

* 1774, S. 107 f., unterzeichnet Frl.“ v. A.; Gedichte 1783, S. 148 J.: 
die N t“; im Inhaltsverzeichnis mit der Anmerkung: R 

4 Muſikal nſammlung“. — 5. 1783: „Mondenglanze“. — 7. 8. 1788: 

> „Wo ich ibn fo oft zum Kranze 

8 Frühlingsblumen ſammeln ſehn“. 
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Alle Blumen will ich pflücken, 
Die er mir zurücke ließ; 
Will damit den Buſen ſchmücken, 
Den ſein Auge ſeufzen hieß. 
Ach! an ſeinem Buſen blühtet 
Ihr, o Blumen, noch ſo ſchön: 
15 Aber ſtrenger Wahn verbietet, 
Ihm ein Wörtchen zu geſtehn. 


ee, 

2 

E O du kennſt, geliebte Liebe, 
Meinen unbeſcholtnen Sinn, 
Kennſt die reinen, frommen Triebe, 
Die in dieſem Herzen glühn; 

Laß ihn, wenn ich ihn verdiene, 
Wieder hier vorüber gehn, 

Und dann laß, in jeder Miene, 
Ihn mein ſtilles Leiden ſehn! 


Nennen 
S 


51. Minnepreis. 
1772. 

Seht! der Winter iſt vergangen; 
Anger, Wald und Heide prangen; 
i Alles freuet ſich darob. 
| | Minne lehrt die Vögel fingen; 

5 Minne lehrt die Lämmer ſpringen; 
Minne ſei mein Preis und Lob! 


Minne Lieb' und Leid erteilet; 
Minne wundet, Minne heilet; 
Immer trauren läßt ſie nie; 
10 Minne läßt zuweilen weinen, 
Aber auch die Sonne ſcheinen; 
Immer preiſen will ich ſie. 


1 


9. 1783: „Blümchen“. — 12. 1783: „Dem er ſeine Ruh entriß“. — 19. 1783: „die 
reinen, keuſchen Triebe“. — Minnepreis, Gedichte 1783, S. 150. 


3. K. Aller. 


52. Sittenverderb. 
12. September 1772. 


E Ein Mann, ein Mann! Ein Wort, ein Wen 


3 So ſchwur der Väter Mund, 
F. Dann ging ein jeder ruhig fort 
Tr Und hielt auf feinen Bund. 


Das Weib gab ihrem Mann die Hand 

Und ſchwur ihm Lieb' und Treu', 
Dann riß der Ehe heilig Band > 
8 Kein Bubenſtück entzwei. | 


Nun aber ſchwört man hohen Eid 
Im deutſchen Vaterland; P 

Und doch iſt Treu’ und Redlichkeit 
Von uns wie weggebannt. 


Dies danken wir dem Nachbar, der 
In Freundestracht ſich hüllt, 

Und unſer ganzes Land umher 
Mit ſeinen Fehlern füllt. 


Und dennoch küſſen wir das Joch 
Und unſers Feindes Hand, 
Und ſenden ihm die Söhne noch 

Zum Unterricht ins Land. 


15 


53. Der Frühling. 
N 1772 
O ſeht, die liebe Sonne lacht; 
1 Die Wieſe kleidet ſich in Pracht; 
2 Zerronnen iſt der Winterſchnee; 
5 Und Blumen dringen aus dem Klee! 


8 Sittenverderb, Der Deutſche, ſonſt Wandsbecker Bote 1773, Nr. 29, 1 d 

» — 19, 83 G ch 1788, „St. ef — vom 12. A . 

ert und nach dem ungsprotokoll in der erſten Bundesverſammlung am 13. 4 

1772 — ger vol. Hebtic ©. — — 6. 1783: „Gelobt' ihm“. 3 use; feinem Gt 2 

und Do annt“. — 13. 1783: „dem emden“. — 16. 1783: F 
erfüllt”. — 17. 18 lauten 1783: hi 2 

„Und dennoch heben wir ihn hoch, 

Und küſſen ihm die Hand,“. . 

— 19, 1788: „die Jugend noch“. — Der Frühling, Göttinger MA. 1774, €, X 

unterzeichnet J.; Gedichte 1783, S. 155 f.: Nahles; 7 m, 
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r 5 Auf blaue Veilchen ſammlen ſich 
Die kleinen Bienen emſiglich; 

Der bunte Buttervogel freut 

Sich über ſein bemaltes Kleid. 


Die Lerche ſchwingt ſich hoch empor; 
10 Im Hain erſchallt der Vögel Chor; 
Vor allen aber tönt der Schall 
Der lieben, kleinen Nachtigall. 


Von dir, o Liebe! ſchallt ihr Lied, 
Und das geliebte Weibchen flieht 
15 Zum Männchen hin, und inniglich 


Schmiegt ſie an ſeine Seite ſich. 
O hätt' ich, liebe Nachtigall, 1 
Wie du ſo reinen, ſüßen Schall! 7 
Dann käm' mein Röschen auch zu mir, — 
20 Und freuen könnt' ich mich mit dir! 1 
3 3 


54, Der Frühling. hi 
1772. E 
Siehe, mein Röschen, der Frühling it da; 8 
Freuden die Fülle ſind ferne, ſind nah; 
Blumen entſpringen; 
Vögelein ſingen, | 
5 Daß die Gebürg' und die Thäler erflingen. N 


Laß uns beſuchen den ſeligen Plan, 
Wo wir uns beide das erſte Mal ſahn: 
Blumen entſprangen; 
Vögelein ſangen, 
10 Daß die Gebürg' und die Thäler erflangen, 


Der Frühling, Göttinger MA. 1774, S. 36 f., unterzeichnet J.; Gedichte 1783, 
S. 157 f. mit dem Zuſatze: „An Röschen“ und mit der Anmerkung im Inhaltsverzeichnis: 
„Komponiert in einer Wiener Sammlung“. 


Göttinger Dichterbund II. 13 
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Aber ich wandelte traurig einher, 
Fühlte die Freuden des Maien nicht mehr, 
Blickte danieder; 
Blumen und Lieder 7 
Waren dem liebenden Jüngling zuwider. 


Bis du mein einſames Klagen gehört, 
en Und mir die Thränen in Lachen verkehrt. 
. Jetzo erfreuen - 


* Wieder von neuen 
* Mich die geſegneten Tage des Maien. 


55. Deutſches Trinklied. 
1772. 


Auf, ihr meine deutſchen Brüder! 
Feiern wollen wir die Nacht! 
Schallen ſollen frohe Lieder, 

Bis der Morgenſtern erwacht! 
Laßt die Stunden uns beflügeln! 
Hier iſt echter, deutſcher Wein, 
Ausgepreßt auf deutſchen Hügeln, 
Und gereift am alten Rhein! 


Wer im fremden Tranke praſſet, 
Meide dieſes freie Land! 
Wer des Nheines Gabe haſſet, 
Trink', als Knecht, am Marneſtrand! 
Singt in lauten Wechſelchören! 
Ebert, Hagedorn und Gleim 
Sollen uns Geſänge lehren; 
Denn wir lieben deutſchen Reim. e 


8 Trinklied, Göttinger MA. 1774, S. 157 fl.; e a Seas: 
6. Stück, 9. Februar 1775; Gedichte 1780, S. 150 fl. mit der a. e 
verjeichniß: „Komponiert von Herrn Dverbed und zween mir Unbekannten“ 
ein beliebtes Studentenlled, vgl. Hofmann von Fallersleben Nr. 65. — 1. 1 
ihr wackre Herzensbrüder!“ — 6—8 lauten 1783: 
hier tft echter, alter Mein, 
Mildgereiſt auf Hochheims un, 
Und gepreßt am alten Rhein!“ 


— 12. 1783: „Seineſtrand“. 
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Trotz geboten allen denen, 
Die, mit Galliens Gezier, 
Unſre Nervenſprache höhnen! 
Ihrer ſpotten wollen wir! 
Ihrer ſpotten! Aber, Brüder! 


Sollen immer unſre Lieder 
Bei Gelag und Mahlen ſein. 


Unſer Kaiſer Joſeph lebe! 
Biedermann und deutſch iſt er. 


Stark und deutſch, wie dieſer Wein, 


Hermanns hoher Schatten ſchwebe 


Waltend um den Enkel her, 


1 Daß er, mutig in Gefahren, 


30 Sich dem Vaterlande weih', 
Und, in Kindeskinder-Jahren, 


8. Muſter aller Kaiſer ſei! 


er Jeder Fürſt im Lande lebe, 
* Der es treu und redlich meint! 


3 Jedem wackern Deutſchen gebe 


Gott den wärmſten Herzensfreund, 
" Und ein Weib in feine Hütte, 


Das ihm ſei ein Himmelreich, 
Und ihm Kinder geb', an Sitte 
40 Seinen braven Vätern gleich! 


f g a Leben ſollen alle Schönen, 


Die, von fremder Thorheit rein, 
Nur des Vaterlandes Söhnen 
Ihren keuſchen Buſen weihn! 


„ Deutſche Redlichkeit und Treue 


Macht uns ihrer Liebe wert; 


Jeder ſich, der ſie begehrt! 


40. 1783: „Unſern“. — 42. 43 lauten 1783: 


7 


„Die, von fremdem Tande rein, 
Nur Thuiskons edeln Söhnen“. 


46. 1783.: „Macht allein uns ihrer wert“. 


Drum, wohlauf! der Tugend weihe 


13* 


Ja) 


17—24 fehlen 1783. — 35. 1783: „braven“. — 38. 1783: „ihm ſchaff'“. 
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56. Bei einer Schlittenfahrt. 


1772. 


Ach! ich ſah es, wie ihr Schlitten 
Windeſchnell vorbeigeglitten. 
In dem ganzen, langen Reihn 
> Sah ich ihren nur allein! 


. Von den Silberglöckchen allen 
Hört' ich ihre nur erſchallen; 2 
Ein, Aber trauervoll und bang ee 
J Tönte mir ihr Silberklang. 22 


Dieſes Herz, das ich beſeſſen, 

* Wird es meiner nicht vergefien? 1 

2 Lachte ſie dem Jüngling nicht et 
* Mit vergnügtem Angeſicht? 8 


3 O ihr ſchneebedeckten Höhen, 
. Wo ich ſie zuerſt geſehen, 

ER Stimmt in meinen Klageton! 7 
7 Sie vergaß Amyntens ſchon! 5 


2 In dem Schnee, auf dieſen Auen, 
SEE Soll man ihren Namen ſchauen! 4 

Unter tiefer Herzenspein, 8 
* Grab' ich hundertmal ihn ein. 2 


Aber bald wird er vergehen! r 
Winde werden ihn verwehen! In 
Ach, fo ſchwand aus ihrem Sinn | 
Auch mein Angedenken hin! 1 


Bel einer n Göttinger MA. 1774, S. 744 
Gedichte 1783, Nr „Amynt bei einer Schlittenfahrt“. — g. 2 
Reigen. — 5. 5 — 6. 1783: „Hört allein ich ihre fallen”. — 


lauten 1783: & x 1 
, 0 — In welt 


57. Abſchied. 
1772. 
Stolz auf mein Vaterland und mich, 
Veracht' ich, ſtolzes Mädchen, dich! 
Zwar zärtlich iſt ein deutſcher Mann, 
Doch keines Sklav' und Unterthan. 


5 Ich hab' ein gutes Herz, und kam, 
Und bot mich dir zum Bräutigam; 
Du aber lachteſt ungeſcheut 
Der deutſchen Offenherzigkeit; 


Und wollteſt, wie dir vor geſchehn, 
10 Mich tief im Staube ſchmeicheln ſehn. 
Ha! glaube, Mädchen: Schmeichelei 
Iſt deutſchen Seelen Sklaverei! 


Drum lebe wohl, und ſpotte nicht, 
Wenn mir das Herz beim Scheiden bricht! 
15 Du wäreſt deines Landes Zier, 
Schlüg' auch ein deutſches Herz in dir! 


58. Der Morgen. 
1772. 
Warum ſollt' ich mich nicht freun? 
Nenn' ich doch mein Röschen mein! 
Kirr iſt ſie, wie Turteltäubchen, 
Sanft, wie Nachtigallenweibchen. 
5 Warum ſollt' ich mich nicht freun? 
Nenn' ich doch mein Röschen mein! 


Brich, o Sonne, brich hervor 
Durch der Morgenröte Flor! 
Wann du wirſt am Himmel prangen, 
10 Will ſie mich im Hain empfangen. 
Brich, o Sonne, brich hervor 
Durch der Morgenröte Flor! 
Abſchied, Göttinger MA. 1774, S. 67, unterzeichnet C. S.; Gedichte 1783, S. 168 f. 


— 4. 1783: „Doch keinem ſklaviſch unterthan“. — Der Morgen, Göttinger MA. 1774, 
S. 201 f., unterzeichnet J.; Gedichte 1783, S. 174 f. 
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Seele und * — 8 er fügt hinzu: „Ich wei weiß fan" nicht, 
Wolluft dieſe Töne durch mein Am, eo Erf (Strodtmann 


2. K. Miller. 
Duftet, Blümchen, duftet ſüß! 
Werd', o Flur, ein Paradies! 
Überall, wo Engel gehen, 

Müſſen Paradieſ' entſtehen. 

Duftet, Blümchen, duftet ſüß! 
Werd', o Flur, ein Paradies! 


Ach, ſie kömmt! o welch ein Glück! 
Mir entgegen lacht ihr Blick! 
Laßt ihr, liebe Nachtigallen, 
Euren Morgengruß erſchallen! 
Ach, ſie kömmt! o welch ein Glück! 
Mir entgegen lacht ihr Blick! 
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59. An meine künftige Geliebte. 
1772. 
O du, das ganz mein Herz erfüllt, 
Geliebtes, ſüßes Schattenbild! 
O Mädchen, das einſt Harm und Wohl 
Mit mir auf Erden teilen fol! 5 


Im Staube nieder werf' ich mich, 
Und fleh' zu Gott empor für dich, 85 
Daß er dein Herz mir rein und zart, 4 
Und fromm und edel aufbewahrt. 3 


Daß Flitterſtaat, und Prunk und Geld 
Nie deinen Geiſt gefangen hält; 1 
Kein Buhlerſang dein Herz empört; 
Noch Schmeichelrede dich bethört. 

Dein Engel führ' oft dich allein 
Am ſtillen Abend in den Hain, 

Und zeige dir auf jeder Flur 
Den guten Schöpfer der Natur! 


Be je Strophe — ſchreibt Bürger an Boie 13. 
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Nimm, wie der Mittler einſt gethan, — 
Dich jedes armen Bruders an! 

Wiſch ihm die Thräne vom Geſicht! 

Doch meide, ſelbſt zu weinen, nicht! 


Ein Mädchen, gut und rein wie du, 
Eil deinem Arm, als Freundin, zu! 
Dann komme Lieb', und winke dir, 

2 ö Und ſchenke deine Seele mir! 


60. Baurenlied. 
1772. 
Wie bin ich ſonſt ſo ſorgenfrei 
Durchs Leben hingeſchlendert; 
1 Nun fühl' ich ſeit dem erſten Mai 
4 Mich ganz und gar verändert. 


5 Dies, liebes Röschen, kömmt von dir; 
* Ich kann dir's nicht verhehlen; 
Mein armes Herz muß für und für 
Sich deinethalben quälen. 


5 Denn ach! du tanzteſt gar zu fein, 

10 Als du den Reihen führteſt; 

£ Und, gleich dem lieben Sonnenſchein, 
Den Blumenanger zierteſt. 


* Die Dirnen ſahn dich, wie der Wind, 
Durch ihre Reihen ſchlüpfen; 
15 Und keine konnte ſo geſchwind 
Wie du vorüber hüpfen. 
* 5 Noch immer, immer muß ich dich 


Vor meinen Augen ſehen; 
f Ach, gutes Röschen, liebe mich! 
20 Sonſt iſt's um mich geichehen! 


Baurenlied, Göttinger MA. 1775, S. 43, unterzeichnet J. — 5. 1783: „böſes 
en”. 


61. Deutſches Lied. 
. 1772. 

Daß ein deutſcher Mann ich bin, 
Fr; Des erfreuet ſich mein Sinn: = 
ur Denn ein echter Deuticher iſt >: 


5 2 Immer auch ein guter Chriſt. Re 
SA Daß ein guter Chrift ich bin, 

Er Des erfreuet ſich mein Sinn: 

„ Denn in Not und Ungemach 


Folgt ihm Glück und Ruhe ge 


Und als Bruder zugethan 
. Iſt ihm jeder gute Mann. N 
2 Drum erfreuet ſich mein Sim, 
5 Daß ein deutſcher Mann ich bin f 


3 62. Daphnens Engel, als fie schlief. ea 
2 1772. * 
Zu Schlummre, Mädchen, ſchlummre ſußt 
3 Träume nur von Seligkeiten, 
BR Die, in Gottes Paradies, 
* Meine Brüder dir bereiten! 
3 Unter mancher guten That 
. Iſt der Tag dir hingefloſſen, 
Und mit Gottgedanken hat 
Sich dein Auge zugeſchloſſen. 


Arme Brüder ſpeiſteſt du; 

0 Milderteſt des Waiſen Leiden; 
i Sprachſt dem Kranken Tröftung zu, 
Und belebteſt ihn mit Freuden; 


Deutſches Lied, Gottinger MA. 1774, S. 92; Gedichte 17 
‚polsen Glud und Rub ihm nach“. — Daphnens Engel, hr 
1774, S. 150 fl., unterzeichnet L M.; Gedichte 1783, S. 181 
ſie Mollet — 10. . Waiſen, bie männliche Form, der Waiſe, 


4 1783; „der Waiſe“ 
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Warſt, an ſtiller Sittſamkeit, 
Allen Freundinnen Exempel, 
15 Und ein Bild der Frömmigkeit 
In der Gottheit ſtillem Tempel. 


Jede deiner Stunden iſt 
Segen allen Erdenſöhnen; 
ö Nur Amyntens Auge fließt 
20 Deinetwillen noch in Thränen. 
Oft, mit Trauer angefüllt, 
Sah ich ſeine Seele ſchmachten, 
Und, in Wehmut eingehüllt, 
Seinen Engel ihn betrachten. 


25 Ach! der Engel iſt mein Freund, 
Und der Jüngling dir ergeben. 
Welche Wonne! wenn vereint 
Wir euch leiteten durchs Leben; 
Wenn, am heiligen Altar, 

30 Palmen euer Haar umſchlängen, 
Und von aller Engel Schar 
Segenslieder euch erklängen! 


Oft, im ſtillen, würdet ihr 
Süße Freudenthränen weinen; 
35 Oft, euch dankend, würden wir 
In Geſichten euch erſcheinen; 
Freuden aus dem Himmelreich 
In die fromme Seele ſtrahlen, 
Und der Zukunft Bilder euch 
40 Aus dem Paradieſe malen. 


Wachend würdeſt du vom Traum 
Ihm die Freuden alle nennen; 
Staunend würd' in ſeinem Traum 
Er den deinigen erkennen, 


18. 1783: „Deinen Mitgeſchöpfen Segen“. — 20. 1783: „Noch in Thränen deinet⸗ 
wegen“. — 31. 1783: „Und von meiner Brüder Schar“. — 35. 1783: „ſegnend“. — 
43. 1783: „deinem“. — 44. 1783: „ſeinigen“. 
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2. A. Aller. 
Still des Bildes Deutung ſich 
In geheimer Bruſt entſchließen, 
Und, mit Ahnungsthränen, dich 2 
Unausſprechlich zärtlich küſſen. A 


2 Wenn dann dir zum zweitenmal 
K Seine bange Thräne flöſſe, 

* Und von Gottes Thron ein Strahl 
Dir das Paradies entſchlöſſe: 

on O, dann würd' ich noch als Freund 


Tröſtend um den Gatten weilen, 
Und, wenn hier er ausgeweint, 
Dir mit ihm entgegeneilen! 


63. Im Noſenmond. 
1772. 
Die Roſen ſind kommen, 
In lieblicher Zier; 
Doch wollen ſie mir 
Ach, ohne mein Liebchen nicht frommen! 


In vorigen Zeiten, „ 
Da freut' ich mich auch! 
Da ſaß ich am Strauch 
Dem blühenden Mädchen zur Seiten! 


Nun aber, ach, gehet i 
Sie ferne von hier, 10 
Ach, ferne von mir, 

Von glücklichern Düften umwehet! 


O Liebchen, du ſchickeſt 
Zuweilen mir doch e 
Ein Seufzerchen noch, en 
Indem du ein Röschen erblickeſt? N 


48. 1783: „Auf die reine Lippe küſſen“. — 50—52 lauten 1783: 
„Seine Thrän' im Auge blinkte, r 
Und hinauf vom Erdent 12 
Dich die Siegerpalme winkte:“ 5 
— Im Roſenmond, Göttinger MA. 1775, ©. 152, unterzeichnet J.; 2 
ba, 6. Juli, ohne Unterſchriſt; Gedichte 1783, S. 180 . mit der 3 
— 1 „Komponiert von Herrn Overbeck. Ich weiß aber nicht, ob feine Komoren 
8 t “ 


* 
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64. Die Reue an Dortchen. 
N 
Mit Thränen, Dortchen, denk' ich mir 
Die längſtverlebten Stunden, 
Da treue Zärtlichkeit mit dir 
Mein junges Herz verbunden. 


5 Im weichen Graſe lag ich oft, 
Von Buchen überrauſchet, 
En: Und fang, und ſah mich unverhofft, 
A O Glück! von dir belauſchet; 
= Und drückte feurig dich ans Herz, 
n Das dir entgegen ſtrebte, 
8 Bis dort am Walde niederwärts 
. Die goldne Sonne bebte. 
: Wie jelig prieſen wir uns da! 
> Mär’ auch ein Fürſt gekommen, 
SR Mit Kron', und Reich, und Scepter, ha! 
Wir hätten's nicht genommen. 
Für unſern liebetrunknen Sinn 


* War all ſein Glück zu wenig. 

2 5 Du wareſt meine Königin, 
F Ich, Dortchen, war dein König. 
= Bis, von Verleumdung angefacht, 


5 Mich Eiferſucht entbrannte, 
2 Und ſeelennagender Verdacht 
Aus deinem Arm mich bannte. 


25 O Stunde, da ihr Taumelwein 
Mich Raſenden bethörte! 
Und ich auf deine Schmeichelein, 
Unſchuldige! nicht hörte! 
Vergieb, o Mädchen, kannſt du noch 
5 Dem Irrenden vergeben! 
Wo nicht, ſo brich, o Tod, dies Joch, 
Und ende ſolch ein Leben! 


Die Reue an Dortchen, Gedichte 1783, S. 185 f. 


Still des Bildes Deutung ſich 
In geheimer Bruſt entſchließen, 
Und, mit Ahnungsthränen, dich gr 
Unausſprechlich zärtlich küſſen. 2 


Wenn dann dir zum zweitenmal 
Seine bange Thräne flöſſe, 
Und von Gottes Thron ein Strahl 
Dir das Paradies entſchlöſſe: 
O, dann würd' ich noch als Freund 
Tröſtend um den Gatten weilen, 
Und, wenn hier er ausgeweint, 
Dir mit ihm entgegeneilen! 
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63. Im Noſenmond. N ex. 
1772. 1 
Die Roſen ſind kommen, >= 2 
In lieblicher Zier; Bi, 
Doch wollen fie mir 
Ach, ohne mein Liebchen nicht frommen! 


In vorigen Zeiten, Be 
Da freut’ ich mich auch! Be 
Da ſaß ich am Strauch Dr 
Dem blühenden Mädchen zur Seiten! RN. 


Nun aber, ach, gehet „ 
Sie ferne von hier, 22 
Ach, ferne von mir, u 
Von glücklichern Düften umwehet! 2 

O Liebchen, du ſchickeſt 8 
Zuweilen mir doch N 
Ein Seufzerchen noch, 2 
Indem du ein Röschen erblickeſt? RER 


48. 1783: „Auf die reine Lippe Kiffen”. — 50—52 lauten 1783: 

„Seine Thrän' im Auge blinkte, 

Und hinauf vom Erden 7 1 

Dich die Siegerpalme winkte:“ 4 ‚ 
Im Roſenmond, Göttinger MA. 1775, ©. 152, unterzeichnet J.; Ulmiſches 5 
blatt, g. Jult, ohne Unterſchrift; Gedichte 1783, S. 185 f. mit der Anmerkung Ehe 
— iR „Komponiert von Herrn Overbeck. Ich weiß aber nicht, ob feine Kompoſitton 
0 t iſt.“ 1 * 
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64. Die Neue an Dortchen. 
1772. 
Mit Thränen, Dortchen, denk' ich mir 
Die längſtverlebten Stunden, 
Da treue Zärtlichkeit mit dir 
Mein junges Herz verbunden. 


3 Im weichen Graſe lag ich oft, 
Von Buchen überrauſchet, 

Und ſang, und ſah mich unverhofft, 
O Glück! von dir belauſchet; 


3 Und drückte feurig dich ans Herz, 
100 Das dir entgegen ſtrebte, 

Bis dort am Walde niederwärts 
Die goldne Sonne bebte. 


Wie ſelig prieſen wir uns da! 
> Wär’ auch ein Fürſt gekommen, 
15 Mit Kron', und Reich, und Scepter, ha! 


Wir hätten's nicht genommen. 


Für unſern liebetrunknen Sinn 
War all ſein Glück zu wenig. 
Du wareſt meine Königin, 
20 Ich, Dortchen, war dein König. 


1 Bis, von Verleumdung angefacht, 
5 Mich Eiferſucht entbrannte, 

Er Und ſeelennagender Verdacht 
4 Aus deinem Arm mich bannte. 


5 Stunde, da ihr Taumelwein 
Mich Raſenden bethörte! 
. Und ich auf deine Schmeichelein, 
Unſchuldige! nicht hörte! 


Vergieb, o Mädchen, kannſt du noch 


Br. Dem Irrenden vergeben! 
* Wo nicht, ſo brich, o Tod, dies Joch, 
® . Und ende ſolch ein Leben! 


Die Reue an Dortchen, Gedichte 1783, S. 187 f. 


65. Erinnerung an Elifen. 
BEN, 1772. 35 | 
Einſam bin ich, meine Liebes 
1 Denke dein, und härme mich. 8 
Br Wie iſt mir die Welt fo trübe, 
Br >, Wie fo traurig ohne dich! 

2 Hier, wo keine Seele lauſchet, ir 
— Klag' ich mit der Nachtigall, 214 
* Und in meine Klage rauſchet 

* Trauriger der Waſſerfall. 


Aus verſchränkten Buchenreiſen l 
5, Girrt der Tauber ſeine Pein; N 
2 Amſeln ſingen ihre Weiſen 2 
er Auf dem Tannenbaum darein; Be it 
5 Grillen zirpen aus dem Moe, 00 
2 Das mir keine Blum' erzieht, 
3 Als die kleine, ſtille Roſe, 
35 Die in blaſſer Nöte blüht. 


g Ach, Eliſens ſüßes Bildnis, 
. Dieſe Thräne wein' ich dir! 
en. Sei, in dieſer öden Wildnis, 
Sei ein Bild Eliſens mir! 
=” So, auf ferner Flur, verlaſſen, 
2 Härmt im ſtillen ſie ſich ab; 
* So, wie deine Blätter, blafjen 
Ihre zarten Wangen ab. 


O! ich ſehe ſie, und düſter 
Iſt ihr holdes Angeſicht; 
In das leiſe Haingeflüſter 
Miſcht ſich ihre Stimme N * 


* 
Erinnerung an Eliſen, Göttinger MA. 1774, ©. a untergeidmet a. 
Gedichte 1783, S. 190 fl. — 3. 4 lauten 1783: 1 * Bst 

„Ach, wie iſt die Welt mir trübe, N 6 8 8 

Wie ſo leer mir ohne dich!“ rer 5 
— 7. 1783: „lagen“. — 9. 1783: „Von verſchränkten Buchen nieder“. — A 22. es. 
„Amſeln miſchen ihre Lieder“. — 15. 1788: „Als die kleine, zarte gehe. — 19 1 8 
„ſtillen Wildnis“. „ 
* Re 
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Alles mahnet ſie des Glückes, 
Das uns hier vorüberſchwand; 
Alles ſie des Mißgeſchickes, 

Das von ihr mich weggebannt. 


| Weine nicht! Ein Tag vereinet 
Bald auf ewig mich mit dir. 
35 Dann, o meine Liebe, weinet 
Nur der Liebe Glück aus mir! 
Schöner, wie, nach Maienregen, 
Eine Blumenwieſe lacht, 
Blickt uns dann der Tag entgegen, 
40 Der uns ewig glücklich macht! 


66. Der Patriot an fein Vaterland. 
1773. 
Süß iſt der Name Vaterland, 
Wo Einigkeit mit feſtem Band 
Die Bürgerherzen kettet; 
Wo jeder gern durch eignes Blut 
5 Des Nebenbürgers Hab und Gut 
Von Räuberhänden rettet. 


Wo auf dem Thron Gerechtigkeit 
Den Armen, der um Hülfe ſchreit, 
Vor Unterdrückung ſchützet; 
10 Und, von der Unſchuld Wehr umſchanzt, 
In Lauben, die er ſelbſt gepflanzt, 
Der greiſe Bürger ſitzet. 


Wo alle Prieſter Chriſten ſind, 
Und kein Verführer unſer Kind 
15 Zu niedern Lüſten reizet; 
Wo nur allein nach Sittſamkeit 
Und Unſchuld und Beſcheidenheit 
Das zarte Mädchen geizet. 


38. 1783: „Tröſte dich! Ein“. — 38. 1783: „Dir die Blumenwieſe lacht“. — Der 
Patriot an ſein Vaterland, Gedichte 1783, S. 194f. 
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8. A. Aller. 


Wo man das graue Alter ehrt, Brit 
Auf Männerrat und Warnung hört, Er 
Und offenherzig handelt; * Ben 
Auf guten, ſtrengen Sitten hält, 3 > 
Und nicht die Einfalt erſter Welt a — 
In neuern Prunk verwandelt. Br: 4 

O welch ein Bild! O Vaterland! 2 


Ich ſeh', das Auge weggewandt, 
Auf ewig dich nicht wieder; 
Und flieh', und bete noch für dich. PER 
O, ſenkten meine Wünſche ſich 2 
Doch bald auf dich hernieder! u 9 


67. An meinen lieben *. 
1773. 


Preiſ', o Beſter, nicht mein Lied 
Unſers Vaterlandes Schönen. 
Denn, ich hab' umſonſt geglüht, 
Noch der Enkelin zu tönen. 
; Trieb auch feuriges Gefühl 8 


. Mich zum Klange ſüßer Lieder, 

5 O ſo gab mein Saitenſpiel 

T Leiſe nur den Nachhall wieder. 

E Gerne ſegnet den mein Herz, 

5 Der von höherm Feuer glühet, 10 
Den vom Staube himmelwärts 

* Genius und Gottheit ziehet. 

* Ich will ſeine Harmonie 

2 Tief im Blumenthale hören, 

N. Und durch gute Thaten ſie, | n 
4 So wie er durch Lieder lehren. 


* 
* 


An meinen lieben “, Hamburger MA. — S. 81. Pan 1788, 1 
„An meinen lieben Su _ 3. 1785: „Ach, um fonft ba — 13. 17 
„Ich will feiner Harfe Klang“. — 15. 16 lauten 1783: 
„Und, wie er durch Spiel und Sang, 
Tugend durch mein Leben lehren“. 
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Sing, o Beſter! Dein Geſang 
Wird der Zeiten Wechſel höhnen; 
Noch dem Enkel wird ſein Klang 
3 Tugend in die Seele tönen. = 
2 Auch mein Enkel müſſe noch 8 
2 Glühend deine Lieder leſen; N Br. 
Und fein Busen wall ihm hoch, — 
Daß mein Herz dir wert geweſen. 3 


68. Bei Macht. 
1773. 
Willkommen, frohe Nacht, die du 
Den ſchönſten Tag vollendeſt, 
5 Und der Erinnrung füße Ruh 
1 x Nach Taumelfreuden ſendeſt! 


8 Wiſch' aller Augen Thränen ab, 
a Die noch im Dunkel fließen! 
Laß jedes Glück, das mich umgab, 


2 1 Mich noch einmal genießen! 

Ihr Augen, die ihr heller mir, 
. Als dieſe Sterne, lachtet, 

r Die ich mit ſüßerer Begier, 

E Als dieſen Mond, betrachtet! 

S Die ihr, wie diefer Silberſchein, 
3 Ihr Freuden, mich umwalltet! 
* Ihr Lieder, die ihr ſüß und rein, 


Wie Abendflöten, ſchalltet! 


Du reine Seele, die du mich 
Durch Engelskuß beglückteſt, 
FT Und mehr, wie dieſe Stille, mich 
3 Zu meinem Gott entzückteſt! 
E Bei Nacht, Göttinger MA. 1775, S. 93 ff., unterzeichnet L. M.; Gedichte 1783, 


00 


201 f. mit der Anmerkung im Inhaltsverzeichnis: „Komponiert von Herrn D. Weis“ 
— 20. 1783: „Zu Gott hinauf entzückteſt“. 
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. Komm, meine Liebe, ſenke dich 
. Zu mir im Traum' hernieder! 


- 


RE 
Laer 


. Komm, ſüße Liebe, küſſe mich 

> So ſüß noch einmal wieder! 7 
BL Ach Gott! Sie ſchlummert; laß fie ganz 
8 Dein Wohlgefallen fühlen! 
Br Laß es, wie Morgenwolkenglanz, 
A Um ihre Seele ſpielen! 

Bet 

Eu : 
** Singt, Engel, den Geſang ihr vor, 6 
9 Der ihr dereinſt erſchallet, * 
Br: Wann fie zu Gottes Thron empor, rd 
5 Wie ſtille Flammen, wallet! a 
5 8 Zeigt mich in frommen Träumen ihr, 
. Wie ich hier dankend kniee; 

2 Daß immer ihre Seele mir 
5 * In reiner Liebe glühe! 
. 5 i 69. Lied einer Nonne. 

2 1773. 

* Ach, du lieber Mond! wie helle 
Rn’ Scheineſt du in dieſe Zelle, 


Wo, auf ewig eingemaurt, 
Gottes Anverlobte traurt! 


Aber leiſer, meine Klage! 
Daß kein Laut das Glück verjage, 
So in Träumen mild und ſüß, l 
Sich zu Schweſtern niederließ. 


31. 32 lauten 1788: 


„Wann, fret, ihr Gelſt zu Gott empor, N 
Gleich Opferflammen, wallet!“ n 
— Lied elner Nonne, Göttinger MA. 1774, S. 172 fl.; Geb 1788, S. 204 fl.. 
„Lied einer Nonne an Clariſſa“. — 7. 1783: „Das in Traumestä süß”. ‘ A 
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Schlummert, o geliebte Seelen! 
Ich will mich alleine quälen; 
Will, im ſtillen, meiner Pein 
Jammernde Vertraute ſein. 


Schlummert ihr auch, deren Härte 
Mich in dieſen Kerker ſperrte! 
Vater! Mutter! ſchlummert ein! 
Jeſus will, ich ſoll verzeihn. 


Aber fromme, ſanfte Klagen 
Kann mir Jeſus nicht verſagen; 
Schuf er meine Seele doch 
Nicht für dieſes ſchwere Joch! 


Jeder Vogel darf im Freien 
Sich mit ſeinesgleichen freuen; 
Jedes Würmchen, noch ſo zart, 
Spielt mit Würmchen ſeiner Art. 


Noch im ſpäten Mondenglanze 
Drehen Mücken ſich im Tanze; 
Alles freuet inniglich 
Dein, o ſüße Freiheit, ſich! 


Nur uns armen, guten Seelen 
Soll dein Glück auf ewig fehlen; 
Allen Freuden unbekannt, 

Hat uns Wahn hieher gebannt! 


An den heiligen Altären 
Mußt' ich jeder Luſt entſchwören; 
Mutter Gottes! Ach, ich ſchwur! 
Und ich brach, ich brach den Schwur! 


Dieſe Seufzer, dieſe Blicke 
Schmachten nach der Welt zurücke; 
Sehnen wiederum von hier, 

O Clariſſa, ſich zu dir! 


20. 1783: „harte Joch“. — 31. 1783: „Kalt, mit frommgefaltner Hand“. 
Göttinger Dichterbund II. 14 


Er 


Selig pries ich meine Stunden, * 
Von der Freiheit Strahl erwärmt, 

Selig, auch von Gram durchwunden, a 
Auch von jeder Angſt umſchwärmt. . 


Aber tauſend Leiden ſtürzten 
Über meine Seel' herab! 
Menſchentrug und Frevel kürzten 
Alle meine Freuden ab. — 5 
Weine nicht in deiner Zelle, i 32 
O Geliebte, weine nicht! * 2 
Naht doch ihrer Ruheſtelle At 
Sich kein frommer Böſewicht. > 


Außer ihren ſichern Mauren BEN. 
Siegen Argliſt und Gewalt; NER 
Auf der Tugend Frieden lauren 3 
Tauſend Feind' im Hinterhalt. 2 
Schmeicheln im Gewand der Liebe 88 
Sich in unſre Seelen ein, 5 
Und der heiligſte der Triebe 
Wandelt ſich in jede Pein. 


Wiß! Es trog um alle Freuden — * 
Ein verkappter Bube mich! N 
Sittſam kam er und beſcheiden, 
Schlich in meine Seele ſich. 

Blumen lachten mir entgegen, re 
Die fein Zauber hieß entſtehn; 5 BE Be 
Liebe kam, mich zu bewegen, 

Mit durchs Leben hinzugehn. 


Aber, o! in Wüſteneien 1 
Wandeln alle Fluren ſich; Be 
Tauſend Ungeheuer dräuen, 3 
Und mein Führer fliehet mich. 7 9· 


47. 1783: „umwunden“. — 52. 1788: „Meiner Jugend Freuden ab“. — 655. 1783; > 
„ihrer fihern Schwelle”. — 57. 1783: „ſtilen Mauren”. — 64. 1783; „in bittre Pein“. 
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Schenkt an feile Buhlerinnen 
Seinen falſchen Flatterſinn; 

RER D 
Und in trübem Jammer rinnen 
Alle meine Stunden hin. 


Freundin! ach, der Qual erlegen 
Wäre meine Seele ſchon; 
Käm' uns Jeſus nicht entgegen, 
Und mit ihm Religion. 
Wenn ihr Strom uns nicht entquölle, 
Wo der Lebensbach verrinnt; 
O, ſo wär' ein Leben Hölle, 
Wo ſo viele Teufel ſind! 


71. Die Untreue. 
1773. 
Schwing dich auf, mein Geiſt, und freue 
Wieder deines Lebens dich! 
Sieh, die Schöpfung lacht aufs neue; 
Berg und Thal verſchönen ſich. 


Alle Vögel ſingen wieder, 
Da die Winternacht entflohn. 
Auf, und miſch in ihre Lieder 
Deiner Lobgeſänge Ton! — 


Aber ach, um mich iſt's trübe; 
Winter trauret um mich her. 
Deine Qual, o falſche Liebe, 
Gönnt mir keine Freuden mehr. 


Alle raubte mir Themire, 
Die ich, ach! ſo ſehr geliebt; 
Die nun, trotz der höchſten Schwüre, 
Hand und Herz Damöten giebt. 


S0. 1783: „Meine Lebensſtunden hin“. — Die Untreue, Gedichte 1783, S. 214. 
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3. M. Miller. 


Wandl', o Falſche, zum Altare! 
Blumen blühn zu Kränzen dir. f 
Mir erwachſen ſie zur Bahre; ä 
Und Verzweiflung pflückt ſie mir. 2 
ER he PR 5 1 3 4 
72. Das Mitleiden. 8 
1773. 
Der fromme Damon dauert mich 
Von ganzem Herzen; 
Er härmt ſich ab, und kümmert ſich 
Mit Liebesſchmerzen. 
Wie Sommerroſen welkt er hin: 2 
Doch weinen kann ich nur um ihn. 


Er wandelt Tages zehenmal 
Bei mir vorüber, 
Und immer wird bei ſeiner Qual 
Mein Auge trüber. 10 
Ich ſehe traurig nach ihm hin: f 
Doch weinen kann ich nur um ihn. 
Ach dir, Amyntas, ſchlägt allein 
Dies Herz im ſtillen; 
Du nur kannſt ſeine ſüße Pein 15 
Durch Liebe ſtillen! 
O Liebe, lenke mir ſein Herz, 
Und lindre, lindre Damons Schmerz! 


73. Der verliebte Gauer. 
1773. 
Ich bin fo traurig, bin ſo ſtill! 
Mein ganzer Mut iſt hin! 
Denn ach! die kleine Fieke will 
Mir nimmer aus dem Sinn! 


Das Mitleiden, Göttinger MA. 1775, S. 110, unterzeichnet Frl. v. A.; Gedicht 


1783, S. 8 „Das ene Mädchen“. — 3. 1783: „Voll innern Harms verzehrt 
fig". — 1783: „ — 7. 8 lauten 1783: 
„Er ſchwankt des — ga zehenmal 


2 


— 11. 1788: „blicke“. — 17. 1783: „lenke du“. 5 1783: „Und lindr', o 
Der verliebte Bauer, Göttinger MA. inis, 8. 96, unterzeichnet J. 
1788, S. 218 f. 
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Bald pfeif' ich was, bald ſing' ich was, 
Und mein' es doch nicht ſo; 
Ich mache bei den Bauren Spaß, 
Und bin doch nimmer froh. 


Es iſt ein Leben voller Qual, 
Wenn man ſich ſo vergafft, 
Und ſich doch nicht ein einzigmal 
Durch Reden Luft verſchafft! 


Ich wollt' es ihr ſo oft geſtehn, 
Und hab' es nie gethan. 
Mir iſt, als müßt' ich gleich vergehn, 
Seh' ich ſie darum an. 


Ich härme ſichtbarlich mich ab; 
Doch Fieke tanzt und lacht! 
Und ſenkte mich der Harm ins Grab, 
Sie hätt' es wenig acht! 


74. Abends in der Laube. 
1773. 
Der Abend wallt, mit ſüßer Ruh, 
Von Taugewölken nieder; 
Die bunte Tulpe ſchließt ſich zu, 
Der Hain vergißt der Lieder. 
Nur von beglückter Liebe ſingt 
Noch meine Philomele, 
Und ach! ein Sehnſuchtsſeufzer dringt 
Mir ſchmachtend aus der Seele. 


O komm, Eliſe, laß mit ihr 
Des Abends uns genießen! 
Komm, von der warmen Lippe mir 
Den Seufzer wegzuküſſen! 


14. 1783: „Und hab's noch nie gethan“. — 18. 1783: „ſieht's, und lacht!“. — 


Abends in der Laube, Göttinger MA. 1775, S. 40 f., unterzeichnet 2 M., mit 
Kompoſition von Weiß; Gedichte 1783, S. 220 f. — 1. 2. Die erſte (ſpäter verbeſſerte) 
Lesart des MA. lautet: 


„Der Abend ſenkt, mit ſüßer Ruh, 
Sich vom Gewölke nieder;“. 


anne. 
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3. M. Miller. 


Horch, ihre Silberſtimme ſchallt 
In hellern Doppelſchlägen; 
Und Nachtviolenbalſam wallt 
Dir lieblicher entgegen. 


O du, ihr Engel, leite ſie, 
Voll ahndender Gefühle, 
Voll warmer, frommer Sympathie, 
In dieſe Maienkühle! 
Daß, wie der Mond aus Wolken hier, 
Sie mir im Dunkel lache, 
Und dieſe Roſenlaube mir 
Zum Paradieſe mache! 


75. Trauerlied. 


1773. 


Kühles Grab, o nähmeſt du 
Mich in deine ſtille Ruh! 
Denn die Liebevolle, Reine, 
Ließ mich auf der Welt alleine. 
Kühles Grab, o nähmeſt du 5 
Mich in deine ftille Ruh. 


Ach, ich ſehe rings umher; 
Aber ſie iſt nirgends mehr! 
Jedes Plätzchen dieſer Wieſe 
Mahnet deiner mich, Eliſe! 10 

Ach, ich ſehe rings umher; 
Aber du biſt nirgends mehr! 


Engel! hier am Blumenrain 
Saßen wir ſo oft allein; 
Konnten nichts vor Freuden ſagen, 15 
Nur die Augen niederſchlagen. 


19. 1783: „Am Arme ſüßer Sympathie“. — 23. Roſenlaube, vgl. Miller an 
8. Dez. (fälſchlich Nov.) 1774 über des letzteren Idylle „Der Morgen“ (Band I, S. 71): 
„Tulpen und Roſen ſtehen in der Natur ſelten beifammen. Ich babe fie in meinem Lied: 
Abends in der Laube; aber dort iſt nur eine Roſenlaube, d. i. eine Laube von Roſen⸗ 
ſträuchen, woran Blüten nicht notwendig find. Dies iſt wohl eine N Erklarung: 
ich will es lieber ändern“ (ungebrudt). — Trauerlied, Gedichte 1788, S. 222 f. 
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Gedichte. Erſte Abteilung. 


Engel! hier am Blumenrain 
Saßen wir ſo oft allein. 


Unſer ganzes Hab und Gut 
War ein keuſcher, froher Mut. 
Dieſe kleine Blumenwieſe 
Schufſt du mir zum Paradieſe. 
Aber, ach! ein Paradies, 

Wo mein Engel mich verließ! 


76. Wahl eines ZJünglings. 
1773. 


Wer immer nur von Liebe ſpricht, 
Den, meine Seele, wähle nicht! 
Die Lieb' aus reinem Herzensgrund 
Thut ſelten ſich durch Worte kund. 


Wer immer meine Reize preiſt, 
Den Jüngling wähle nicht, mein Geiſt! 
Wer ſie im ſtillen, ſchweigend, ehrt, 
Nur der iſt meines Herzens wert. 


Wer immer ſcherzt und immer lacht, 
Der fühlte nie der Liebe Macht: 
Im fröhlichlachenden Geſicht 
Wohnſt du, geliebte Liebe, nicht. 


Du zeigeſt deine ſanfte Spur 
In ſchmachtenden Gebärden nur; 
Du wohnſt im duldenden Geſicht, 
Das mehr, als alle Sprache, ſpricht. 


t 


1 


Wahl eines Jünglings, Ulmifhes Intelligenzblatt, 3“. Stück, 24. Auguſt 1775, 
ohne Unterſchrift; Gedichte 1783, S. 224: „Jünglingswahl“. — 11. 1783: „Im immer⸗ 


lachenden“. 


Pe wei; 


3. M. Miller. 


77. An einen friſchgepflanzten Noſenſtrauch. 


1778. EEE 

Alle holde Frühlingsgötter 2 

Segnen dich, o Roſenſtrauch! 9 
Treibe ſchöne, friſche Blätter! > 


Au Aber trage Blümchen auch! 
Daß, wann mir in künft'gen Lenzen 


7 Meine Daphne milder wird, 
J Sie mit friſchen Roſenkränzen i 
* Meine blonde Locken ziert! 


Wann ſie grauſam bleibt, dann pflücke 
Damon deine Blümchen ab, 
Und beweine mich, und ſchmücke 
Mit den Erſtlingen mein Grab! 


78. An Lieschen. 
Ein Baurenlied. 
1773. 
Liebes Lieschen, laß mich doch 
Nur ein wenig klagen! 
Eile nicht, ich habe noch 
Vieles dir zu ſagen. 


Seit der Ernte bin ich dir 
Täglich nachgeſchlichen; 
Aber liſtig biſt du mir 
Immer ausgewichen. 


Sieh, ich bin dir gut, und * 
Hältſt mich immer ſchlechter; 
Ja, ich werde noch dazu 
Allen zum Gelächter. 


An einen friſchgepflanzten Roſenſtrauch, Taſchen = — und * 
Dichterfreunde. Erſte Abteilung. Leipzig 1774, S. 12 5 1785, 
S. 225. — 5. 1783: „im nächſten Lenzen“. — 11. : „beklage“. — An eschen, 
Deutſche Chronik, 32. St, den 18. Juli 1774, ©. 356 . auch im Taſche 
* Dichter freunde. Iwote Abteilung. 1774, S. 140, unterzeichnet J.; Gedichte 1 15 

S. 228 fl. mit der Bemerkung im Inbaltsverzeichnls: „Romponiert von Herrn D. Wet 
Das Gedicht wurde fälihlih in Schubarts Werke VI, S. 151 ff. aufgenommen. 
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Weißt du noch? Am Erntetanz 
Sprangeſt du ſo munter, 
Und da fiel der Blumenkranz 
Dir vom Kopf herunter. 


Huſch! da griff ich eilends zu, 
Dachte voll Entzücken, 
Für die Mühe würdeſt du 
Dankbarlich mir nicken. 


Losgegangen war ein Band, 
Das ergriff ich ſachte, 
Bis ich's langſam mit der Hand 
Auf die Seite brachte. 


Holla! dacht' ich, meinem Hut 
Soll es trefflich ſtehen; 
Doch du hatteſt gar zu gut, 
Was ich that, geſehen. 


„Das iſt ſchön!“ ſo fingſt du an, 
„Willſt du mich beſtehlen? 
Seht den feinen Dieb! Er kann 
Seinen Raub nicht hehlen.“ 


Feuerrot ward mein Geſicht; 
Wie vom Blitz geſchlagen 
Stand ich da, und konnte nicht 
Eine Silbe ſagen. 


Alle Bauren ſtellten ſich 
Um mich her und machten 
Mich zu ſchanden, nannten mich 
Einen Dieb und lachten. 


Lieschen, ſieh, das war nicht fein, 
Meiner ſo zu lachen, 
Und mich vor dem ganzen Reihn 
Zum Geſpött zu machen. 


23. 24 lauten 1783: 


— 26. 1783: „das“. 


„Bis ich's mit der einen Hand 
In die Ficke brachte“. 
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Sage, haſt du denn bei dir 
Solche Luſt empfunden, 

a Als die hellen Zähren mir 

* In den Augen ſtunden? 


3 Sieh, ich bin dir doch fo gut! 

Er Sei mir's auch ein bißchen! = I 

3 Mehr noch, als mein eigen Blut, 3 
Be Lieb’ ich dich, mein Lieschen! 1 
. 79. Einladung zur Freude. 

IR An die Stadtmädchen. 


. 1773, . D 
Noch blühen uns zu Kränzen 

Die Blumen auf der Flur; 

re: Noch locken uns zu Tänzen 

* Die Sänger der Natur. 

* Noch rieſelt uns gelinde 8 

m. Der kleine Schmerlenbach, e 
8 Und die belaubte Linde | 
4 Wölbt uns ein Schattendad). 


N Da ſtellen ſich am Feſte N 
a Die jungen Bauren ein x 
1 Und ſchmücken ſich aufs beſte, ER 

Dem Liebchen wert zu fein. 


45—48 lauten 1783: +1 
„Sage, haft du denn ſo gar w 
3 Große Luſt empfunden, 3 
92 Als die Zähren hell und klar 
Mir im Auge ſtunden?“ - 
— Einladung zur Freude, Deutſche Chronik 68. St., m ua 11, S. 541 
3 ohne Unterfhrift; Gedichte 1783, S. 232 f — 1. 2. lauten 1 Le 
* Noch blüht uns zu . 
4 Die jugendliche Flur;“. 
— 9—12 lauten 1783: 


5 5 5 nbet ſich am Feſte 
5 Klange der Schallmein, 
re ihrer Aſte, 
es Dörſchens Jugend ein;“. 
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Gedichte. Erſte Abteilung. 


Sie tanzen, bis ins Trübe 
Die Abendröte ſinkt, 

Und blaß, wie bange Liebe, 
Der Mond am Himmel blinkt. 


Wohlauf, ihr Städterinnen! 
Laßt einen Reihentanz 
Mit ihnen uns beginnen, 
Pflückt euren Blumenkranz! 
Und ziert mit roten Bändern 
Das weiße Schäferkleid! 
Denn bald wird ſich verändern 
Die wonnigliche Zeit. 


Bald lodet uns zur Linde 
Kein kühler Schatten mehr; 
Bald ſtreifen rauhe Winde 
Die Zweige blätterleer; 

Die jungen Blumen ſinken 
Bald unter Reif und Schnee, 
Und Perlentropfen blinken 
Nicht mehr am weißen Klee. 


Bald rauſchen uns die Bäche 
Nicht mehr, im Gras verſteckt, 
Wenn ihre Spiegelfläche 
Verwelktes Laub bedeckt. 

Die Vögel all verſtummen, 
Der Hain wird liederleer, 
Und kleine Bienen ſummen 
Nicht mehr im Graſ' umher. 


Dann eilen nicht mit Kränzen 
Von Bux und Rosmarin 
Zu frohen deutſchen Tänzen 
Die Dörferinnen hin. 


18—21 lauten 1783: 


„Laßt mit der frohen Schar 
Uns einen Tanz beginnen! 
Pflückt Blumen euch ins Haar, 
Und ziert mit Roſenbändern“. 


2 


1 


— 24. 1783: „Die holde Maienzeit“. — 29. 1783: „Die Blümchen, ach, verſinken“. — 
32. 1783: „friſchen Klee“. — 33—40 fehlen 1783. — 41. 1783: „Dann eilt nicht mehr 
mit Kränzen“. — 44. 1783: „Des Dörſchens Jugend hin“. 


De 1 
8. M. Aiuer. 


Um ihre Hütte ſtürmet 
Der rauhe Winter nur, 
Und Schneegeſtöber türmet 
Sich auf der nackten Flur. 


— O kommt! auf euren Wangen 
* Iſt in Aurorens Pracht — 
Die Jugend aufgegangen, 1 
2 Und euer Auge lacht. 
= Schön, wie der junge Morgen, 
3 Iſt euer Angeſicht, 
. Und kennt des Alters Sorgen 8s 
ji Und feine Runzeln nicht. 2 pn > 
3 Doch, liebe Städter innen 
Der Sommer eilt dahin; 3 
Bald wird der Herbſt beginnen, ie: - 
E Und jede Freud' entfliehn. 1 
* Sein kalter Odem ſcheuchet 
5 7 Die Freuden weg, und ach! a 
# Mit ſchweren Schritten keuchet | 
5 Der alte Winter nach. 


Dann ſeufzen wir vergebens 
7 Uns jeden Augenblick 

Be: Des ungenoßnen Lebens 

* Mit bangem Ach zurück. 
Drum folget mir und weihet 
Euch jetzt der Fröhlichkeit! 
Und dann, im Winter, freuet 
Euch der genoßnen Zeit. 


45. 1788: „Auf“. — 46. 1788: „Der rauhe Nord herein“ — 48. 1788: „Sich auf 
dem Blumenrain”. — 49—52 lauten 1788: ME‘ N 
„Kommt, weil auf euren Wangen . 
Noch in Aurorens Pracht, 
Voll Anmut aufgegangen 
Der Jugend Blume lacht!“ 
— 53. 1788: „Rot, wie“. — 57—860 lauten 1783: ; 
„Doch, holde Städterinnen, 
Der hling eilt dahin; 
Der Sommer wird beginnen, 
Und vor dem Herbſt entfliehn;“ 
— 69. 1788: „Drum kommt, o kommt, und weihet“. 


c da EEE SE 
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80. An Daphnen. 
An ihrem Geburtstage. 
(Den 7. September) 
O vergieb, vergieb der Thräne, 
Die an dieſem Tage fließt! 
Da in himmelreiner Schöne 
Du die Welt zuerſt begrüßt. 


Aller Engel Stimmen klangen: 
Sei die Freude deiner Welt! 

Aber ach, indem ſie ſangen, 
Ward mein Leidenslos gefällt. 


5 


Sei geſegnet! dieſes ſage 
10 Dir mein weinendes Geſicht, 
Dies die ſtumme Seufzerklage, 

Die aus meinem Herzen bricht! 
Und die Seufzer ſtammeln ſchwächer, 
Bald iſt das Geſchick erweicht, 

15 Und des Todes bittrer Becher 
Wird in kurzem mir gereicht. 


" 


Laß, mein Leiden zu verſüßen, 
Eine Mitleidszähre mir 
In den Kelch des Todes fließen! 
20 Und mein Röcheln danke dir. 


81. dylle. 


Wilhelm und Lieschen. 
1773. 


L. Willſt du, Wilhelm, ſo ſetzen wir uns hier am Holunder— 
baum? Ich rieche ſeine Blüte ſo gern; du doch auch? 

W. Ja, Lieschen, was du gerne haſt, das hab' ich auch; 
das weißt du ja. 


An Daphnen, Ulmiſches Intelligenzblatt, 36. Stück, 7. September 1775, ohne Unter⸗ 
ſchrift; Hamburger MA. 1778, S. 86 f.: „An Daphnens Geburtstage“. Gedichte 1783, 
S. 239 f., mit der Jahreszahl 1773. — 5. MA. und 1783: „Engelmelodieen klangen“. — 
11. MA.: „Und die“. 1783: „Und die leiſe“. — 13. MA. und 1783: „Ach, die“. — 16. MA. 
und 1783: „Wird mir bald, ach bald gereicht!“. — 17. MA. und 1183: „Scheiden“. — 
18. MA. und 1783: „Mitleidsthräne“. — 19. MA. und 1 83: „In den Todesbecher fließen“. 
— Idylle. Wilhelm und Lieschen, Göttinger MA. 1775, S. 112 f., unterzeichnet J.; 
Gedichte 1783, S. 242 ff.: „Wilhelm und Lieschen. Eine Bauernidylle“ wenig verändert. 
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L. Aber ſage, warum grußteſt du mich heute nicht, Er ih 
aufs Feld ging? 

W. Weil mein Vater bei mir ſtand; du weißt ja, wie er iſt. 

L. Das iſt traurig, daß er das nicht leiden kann, wenn 
wir einander gut ſind! Ja, wenn ich reicher wäre — 28 

W. Laß uns von was anderm reden, Lieschen! Du bit 
doch mein, es mag auch koſten, was es will! 

L. Guter Wilhelm! — Sieh, was iſt am Himmel dort fo hell! 

W. Der Mond, denk' ich, wird bald aufgehn. 7 

L. Ja, wahrhaftig! Siehe, da kömmt er ſchon, und iſt fo = | 
freundlich! Sei doch auch freundlich, lieber Wilhelm! 

W. Bin ich's nicht, Lieschen? — Küß mich doch einmal! 

L. Ei, da glänzt er dir im Auge! Das iſt ſchön! 

W. Auch in deinem, liebes Lieschen, wenn du ſeitwärts 
ſiehſt. — Aber, deines iſt fo hell; ich denke gar, du weineſt? 1 

L. Ja, lieber Wilhelm! Es iſt mir ſo ſchwer ums Herz! 5 
— Horch! was geht da unten? 

W. Es iſt mein Vater! Komm, laß uns ſchnell ins Gebüſch! 


Pr 


82. An Eliſen. 


Am Abend des 21. Novembers 1774. 


Mit den Abendwolken eilet 
Meine Seele hin zu dir, 
Findet einſam dich, und teilet 
Sorgſam jeden Gram mit dir. 


Wie der Tau aus Wolken, quillet 5 
Deine Thräne ſtill hervor; 
Und dein helles Auge hüllet 
Sich in düſtern Trauerflor. 


Denn der Sonnenſchein des Lebens 4 
Floh auf ewig unſern Blick; f 10 


An Eliſen, 8 Chronik, 70. St., 28. November 1774, S. N, Rn 
Göttinger MA. 1775, ©. 61: „Der Abend. An Eliſen“, unterzeichnet C. M. dichte 
1788, S. 245 fl. mit ber Jahreszahl 1778. — 8. MA. und 1783: „dunkeln“. — 10. 1788: 
„Schwand auf ewig unſerm Blick“. 
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Ach, das Auge ſehnt vergebens 
Ihn vom Abendrot zurück! 


Die ihr unſer Herz verbandet, 
Stunden erſter Zärtlichkeit! 6 
15 Schnell, mit jeder Spur, verſchwandet 
Ihr in dunkle Ewigkeit. 


Ach, Eliſe, ſchöner kehret 
Bald zurück der Sonne Pracht; 
Aber ewig, ewig währet 
20 Dieſer Leiden bange Nacht! 


Freuden ſahen wir entſprießen, 
Die uns fromme Liebe gab; 
Aber vor der Blüte riſſen 
Menſchen, neidiſch, ſie herab. 


25 Und du weinſt! Und meinem Herzen 
Iſt auch dieſer Troſt verſagt, 
Daß, vereint zu gleichen Schmerzen, 
Es in deinen Kummer klagt! 


83. Huldigung. 


1773. 1 


Tugend und Religion, | 

Euch, ihr Erſtgebornen Gottes, c 
Weih' ich meines Liedes Ton, | 
Trotz des niedern Afterſpottes! 

5 Dir, mein deutſches Vaterland, 
Müſſe dieſer Buſen glühen; 
Und mein Lied, von dir entbrannt, 
Deutſche Seelen dir erziehen! 


13. 1783: „Die ihr ehmals uns verbandet“. — 16. 1783: „Ihr in dunkle Ewigkeit“. 
— 20. MA.: „Dieſer Trennung lange Nacht“. 1783: „Unſrer Trennung bange Nacht“. 
— 23. 1783: „Aber, eh fie reiften, rieſſen“. — 27. MA. und 1783: „Daß, geſtimmt zu“. 
— 28. MA. und 1783: „Jammer“. — Huldigung, Gedichte 1783, S. 248. 


Göttinger Dichterbund II. 15 


dl Ze ER 2 ri 
3. M. Miller, Ber. 
O, was gleicht der Wonne hd, j 
& In des Liedes ſüßen Weiſen \ 
Gott, und Vaterland, und dich, 
O Religion! zu preiſen! 
. Einen Freund voll Edelmut 0 
3 Sich durch Lieder zu erringen, u 
Und der Tugend ſanfte Glut 
In der Freundin Herz zu ſingen! 


8 Mag mich dann, der Welt verkannt, 
7 Eine ſtille Flur verſtecken, 2 3 
* Und, dem Wandrer ungenannt, 3 
Mich ein niedrer Hügel decken! 20 * 
Wohl mir, wenn nur auf mein Lies 
2 Eine Mädchenzähre fließet, e 
* Und der Jüngling, drob entglüht, a 
* Sich zum Tugenddienſt entſchließet! 3 


10 ER 
1 


Bei 84. Hannden an Wilhelm. 3 
1773. f 1 
= Ach trüb iſt mir's, im Herzen trüb! 
* Ich möchte nur erblaſſen! 
＋ Mein Wilhelm, der mir war ſo lieb, 
d Dem ich ſo treu ergeben blieb, 
Hat treulos mich verlaſſen. 2 


2 Ha, falſcher Wilhelm! ſpotteſt mein 
In deines Liebchens Armen! 
Ach, ſpotteſt meiner herben Pein! 
Doch wiſſe nur, Gott wird ſich mein 
Am jüngſten Tag erbarmen. 


Sag an, was konnte deinen Mut, . > 
Was konnt' ihn fo berüden? | 8 


25 Ach, wareſt ſonſt ſo fromm und gut! RR. 
Kein Aderchen von falſchem Blut KR 
War an dir zu erblicken. eo 


Hannchen an Wilhelm, Göttinger MA. 1775, S. 12; wiederholt 
Chronik 8. St., 26. Jänner 1775, S. 63 f.; Gedichte 1783, S. 250 ff. N 
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Gedichte. Erſte Abteilung. 


Denk, wie du mir mit hohem Schwur 
Die Ehe haſt verſprochen! 
Ach armer Wilhelm, denke nur, 
Gott läßt ja keinen falſchen Schwur 
Auf Erden ungerochen! 


Eil nur in deinem falſchen Sinn, 
Und ſpotte meiner Klagen! 
Eil nur zum Brautaltare hin! 
Eh' du die Trauung wirſt vollziehn, 
Wird man ins Grab mich tragen. 


Ach, Wilhelm, Wilhelm, denke dran! 
Du wirſt es noch beweinen! 
Du biſt ein ehrvergeßner Mann! 
Ach Wilhelm, Wilhelm, denke dran! 
Mein Geiſt wird dir erſcheinen! 


85. Lobgeſang eines Mädchens. 
Am Klavier. 
1773. 


Erſchallt in hohem Jubelklang, 
Ihr meines Spieles Saiten! 
Um himmelan den warmen Dank 
Des Herzens zu begleiten! 


Denn meine Seele hat den Freund, 
Den ſie in ſtillen Stunden 
Vom Himmel oft herabgeweint, 
In Agathon gefunden. 


O laß mich, Gott, ſo betet' ich, 
In meiner Wahl nicht fehlen! 
Laß nicht nach Eigendünkel mich 
Und äußerm Scheine wählen! 


24. 1783: „die Hochzeit“. — Lobgeſang eines Mädchens, Gedichte 1783, S. 253 ff. 


15* 


a a 


a, 
Lied einer Nonne, Göttinger MA. 1775, S. 190 f.; Gedichte 1783, S. 3 


2 2 E 
3. AM. Mile. 0 

Erkieſe ſelber mir den Mann, 

Der, ganz für mich geboren, 


Niemals dem Laſter unterthan, 
Sich Tugend nur erkoren! 


Ich ſah ihn! — a durch Bft 
Und ſchmeichleriſche Mienen, 


Durch Tugend ſucht' er nur mein Herz, . 
Und Thaten zu verdienen. 0 
Die ganze Seel’ im Auge goß = 
Der meinen ſich entgegen; 2 5 
Und eine ſanfte Thräne floß. * 
Mich ſchweigend zu bewegen. 2 
O, darum ſchall empor, mein Dank, ar 2 
Zu Gott, der ihn mir ſchenkte! ee 
Zu Gott empor, mein Lobgeſang, * 


Der meine Seele lenkte! 


Und ewig müſſ' in Danfgefühl 
Sich unſer Herz ergießen! 
Und ſanft, wie dieſes Saitenſpiel, 
Das Leben uns verfließen! 


86. Lied einer Nonne. u eh 
Im Frühling. - 5 
1773. 

Trocknet, milde Frühlingslüfte, 
Meine vielen Thränen auf! 
Send', o Abend, deine Düfte 
Zu der Zelle mir herauf! 

Aber Philomele ſtimmet 

Wieder mich zum Klageton, 

Und in friſchen Zähren ſchwimmet 1 
Mein erloſchnes Auge ſchon! e 


* 72 
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3 Dank dir, liebe Philomele, 
0 Daß du in mein Leiden weinſt, 


Daß mit einer frommen Seele 
Du zu Klagen dich vereinſt! 
| Menſchen, die mich ſchlau betrogen, 
Kennen kein Erbarmen mehr! 
15 Augen, die mir Liebe logen, 
Sind von Mitleidsthränen leer! 


av = 


Aber treue Liebe füllet, 

Guter Mond am Himmel, dich! 

Meinem Auge gleich, verhüllet 
20 Deines in den Schleier ſich! 

Um die bleiche Wange wallen 

Weinende Gewölke nur; 

Und in Perlentropfen fallen 

Thränen auf die Blumenflur. 


25 Roſen ſchließen, ungeſehen, 
Sich im Kloſtergarten auf; 
Fromme Frühlingswinde wehen 
Ihren Wohlgeruch herauf! 
Unbeklagt, wie ihr, verfärbet 

30 Sich, ihr Roſen, mein Geſicht! 
Liebe Roſen, warum ſterbet 
Ihr auf meinem Grabe nicht? 


87. Der deutſche Jüngling, an ſich ſelbſt. 
1773. 


Ermanne dich, mein Geiſt, ſei frei! 2 

Und brich das Sklavenjoch entzwei, * 

Das deutſchen Nacken ſchändet! 4 

Nicht deutſch iſt ſie, nicht deiner wert, 3 

5 Die Herzensliebe wimmern hört, EN 
Und ſich zu Buhlen wendet! 2 

11. 1783: „guten“. — 17. 1783: „Aber Lieb' und Mitleid fülle“. — 27. 1783: > 
„Warme“. — Der deutſche Jüngling, an ſich ſelbſt, Gedichte 1783, ©. 2617. 3 E 
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Sei deutſch, mein Geiſt! — O Vaterland, 
Ich habe lange dich verkannt, 
Und Männerruhms entbehret. 
Zu ihren Füßen warf ich mich! 
Ein Deutſcher, ach, ein Deutſcher ich! 
Entehret, ach, entehret! 


Vergieb mir! O mein Herz und Sinn, Zu 
Und alles, was ich hab’ und bin, 
Sei künftig dir geweihet! 15 
Dein ſei mein ganzes Hab und Gut! 
Dir fließe jeder Tropfen Blut, 
Wenn Feindesmacht dir dräuet! 


Dein ſei mein Lied! Und all mein Lohn, 
Daß Enkel noch, und Enkelſohn 20 
Mein ſtilles Grab umringe, 
Und, wann ſein Mund dir Treue ſchwört, 
Ein deutſches Lied, von mir gelehrt, 
Zu deinem Ruhm erklinge! f 


88. Erinnerung an einen Jüngling. 
1773. 
Du, der ſittſamſte von allen, 
Die mein Auge je geſehn! 
O wie haſt du mir gefallen! f 3 
Jüngling, ach wie biſt du ſchön! 


Deine ſanfte Seele malte 5 
Sich im ganzen Angeſicht; 
Solche warme Blicke ſtrahlte 
Mir ins Herz kein Auge nicht. 


Als du ſittſam mir dich nahteſt, 
Sah ich deine Wange glühn; 10 
Als du mich zum Tanze bateſt, 
Blickteſt du zur Erde hin. 


Erinnerung an einen aus, Göttinger MA. 1775, S. 17 f., unterzeichnet 
Frl. v. A; Gedichte 1753, S. 203 f. 
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Als du meine Hand berührteſt, 
Zitterte die deine dir; 
Als du mich zum Reihen führteſt, 
Ach da ſchlug mein Buſen mir! 


Jüngling, ſaheſt du ſein Beben? 
Sahſt das Irren meines Blicks? 
Ach, in meinem ganzen Leben 
Denk' ich dieſes Augenblicks! 


89. Nonnenlied, 
1779, 
Hinweg, o Bild! Entweihe nicht 
Die gottgeweihte Stelle! 
Hinweg aus meinem Angeſicht! 
Entfleuch aus dieſer Zelle! 


Ach Jeſus Chriſtus! Immerdar 
Muß ich's vor Augen ſehen! 
Im Chor, am heiligen Altar, 
Seh' ich ihn vor mir ſtehen! 


Entfleuch um Gottes willen doch! 
Ich darf dich ja nicht lieben! 
Wie kannſt du meine Seele noch, 
O Wilhelm, ſo betrüben? 


Ach Jeſus! Sieh, wie blaß und bleich 
Es hier vorüber wallte! 
Wie, dumpfen Sterbeſtimmen gleich, 
Es mir entgegen hallte! 


Hilf, Mutter Gottes, hilf du mir! 
Sonſt iſt mein Herz verloren! 
Ich hab', ihn zu vergeſſen, dir, 
Ich hab' es dir geſchworen! 


16. 1783: „Zitterte der Buſen mir!“. — 17. 1783: „merkteſt“. — Nonnenlied, 


Göttinger MA. 1775, S. 145 f.; Gedichte 1783, S. 265 f. mit der Bemerkung im Inhalts⸗ 
verzeichnis: „Komponiert von Herrn Overbeck“. 


232 3. M. Miller. 


90. An Daphnens Alavier. 


1773. 


Wenn der lauten Stadt Getümmel 
Nun allmählich leiter hallt, 
Und vom rotbeſtrömten Himmel 
Dämmerung hernieder wallt; 
Dann, o ſilbernes Klavier, 5 
Wandelt Daphne hin zu dir! 


Heiter, auch von Nacht umgeben, 
Schwingt ſich ihre Seel' empor; 
Engelreine Thaten ſchweben 
Ihr in goldnen Bildern vor. 10 
Ruhig iſt ihr Aug', und lacht, 
Wie der Mond in ſtiller Nacht. 


Und ein Strom von Harmonieen, 
Ihres Lebens Wiederhall, 
Geußt, in ſüßen Melodieen, » 
Sich in deinen Silberſchall; 
Ihre ganze Seele glüht, 
Und ſie ſingt ein deutſches Lied. 


O des neideswerten Lohnes, 
Ihre Seele zu erfreun! 20 
Schöpfer ihres Silbertones, 
Ihrer Seligkeit zu ſein! 
Himmel, Himmel! o Klavier! 
Ach, ſie ſingt ein Lied von mir! 


An Daphnens Klavier, Göttinger MA. 1775, S. 117 , unterzeichnet L. M. 
Gedichte 1783, S 267 f. — 12. 1783: „aus filler Nacht 
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91. Lied eines Gefangnen. 
1774. 
Hier lieg' ich, und der Bube ruht 
In ſeiner Huren Arm! 
Trinkt, Freiheit, ſich in deinem Blut 
Zu neuen Lüſten warm! 


Klirr, Feſſel, nur! Du klageſt nicht 
Vor meinem Gott mich an! 
Nicht Donner werden am Gericht 
Mich rächeriſch empfahn! 


Von euch, ihr Leidenden, geſandt, 
Trotzt' ich des Fürſten Wut; 
Sprach kühn für dich, o Vaterland, 
Und für der Unſchuld Blut. 


Du, Fluch der Seufzer, ſchallteſt ihm 
Wie Donner in ſein Ohr; 
Da ſchwoll in wildem Ungeſtüm 


Sein niedres Herz empor. 


Ha! Feſſel, du der Wahrheit Lohn, 
Hier ketteſt du mich an, 
Wo hundert Freiheitsſöhne ſchon 
Dem Schwert entgegen ſahn. 


O Geiſter der Erwürgten, eilt 
Aus eurer Gruft empor! 
Umzingelt ſeine Ruh, und heult 
Ihm eure Flüche vor! 
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Lied eines Gefangnen, Göttinger MA. 1775, S. 158 f.; Gedichte 1783, S. 269 ff. 
mit der Jahreszahl 1773; vgl. an Voß 1. Juni 1774: „Das Lied eines Gefangenen, das 
ich geſtern anfing, iſt noch nicht zum Abſchreiben reif genug“ (ungedruckt). — 3. 1783 
„Und trinkt ſich in der Traube Blut“. — 13. 14 lauten 1783: 


„Ihr, Waiſenſeufzer, . ihm 
Wie Donnerton ins Ohr; 


— 19. 1783: „freie Männer“. — 23. 1783: mein ſein Schwanenlager, heult“. — 
Nach V. 24 folgt 1788: 
„Vielleicht, daß, aufgeſchreckt, ſein Geiſt, 
Die Warnungsflüche hört; 
Dem Laſterpfuhle ſich entreißt; 
Zurück zur Menſchheit kehrt. —“ 
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Zurück! Im blut'gen Kleid erwacht 


Das düſtre Morgenrot, 
Vollendet meine letzte Nacht, 
Und weisſagt meinen Tod! 


O leite du, Religion, 
Mich an den Blutaltar! 
Da reicht mir deine Tochter ſchon, 
Die Freiheit, Palmen dar! 


92. An den Mond. 


1773. 


Lieber Mond, du ſcheineſt wieder 

In mein ſtilles Thal hernieder; 
Aber ach! mein Auge weint 
Um den fernen Herzensfreund! 


Schwermutsvoller wallt und trüber 

Mir die Stunde jetzt vorüber, 
Da er hier mich einſt entzückt 
An ſein klopfend Herz gedrückt. 


Unter welchen Seligkeiten 

Sah ich dich vorübergleiten! 
Schöner lachte dein Geſicht 
Keinem Mädchenauge nicht. 


Leiſer liſpelten die Lüfte, 

Süßer dufteten die Düfte, 
Heller funkelte der Tau 
Auf den Blumen dieſer Au. 


Aber ach! hinweggeſchwunden 
Sind die ſchönſten aller Stunden! 
Ach! im fernen Thale weint 
Meinethalb der ſüße Freund! 


4 ner 72 
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25. 1783: „Hinab!“. — 30. 1783: „Würgaltar!“ — An den Mond, e 
MA. 1776, S. 221 f., unterzeichnet Frl. v. A.; Gedichte 1783, S. 272 f.: 
Mädchens“ — 11. 1783: „Holder“. — 18. 1783: „Sind die ſeligſten der Stunden 
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Ach! Er weint, und denkt der Stunden, 
Die mit mir ihm hingeſchwunden! 


Doch, o Herz, gedulde dich! 
Deinethalben härmt er ſich! 


93. An Lauren im Kloſter. 


1778. 


O du, die, mir entriſſen 
Durch Wahn und Grauſamkeit, 
In öden Finſterniſſen 
Sich nun dem Tode weiht! 
Hier an der Kloſterſchwelle 
Bewein' ich, Laura, dich, 

Und irr' um deine Zelle, 
Und niemand höret mich. 


O wenn noch zu mir Armen 
Sich Engel Gottes nahn; 
So zeiget aus Erbarmen ; 
Ihr meinen Jammer an! 
Daß ihrer Andacht Feuer 
Mir Linderung erfleh', 
Und meine Seele freier 
Durchs Thal der Leiden geh'! 


Von ſchwärzrer Nacht umgeben, 
Als dieſe Mitternacht, 
Durchirr' ich dieſes Leben, 5 
Das du einſt hell gemacht. | 
Im Hain, wo liebetrunken 
Dein Mund mir Küſſe gab, 
Wank' ich, in Harm verſunken, 
Und ſuche ſtumm mein Grab. 


An Lauren im Kloſter, Göttinger MA. 1775, S. 194ff.; Gedichte 1783, 
S. 280 ff. — 9. 10 lauten 1783: 


— 19. 1783: 


„O ihr — wenn noch mir Armen 
Sich Gottes Engel nahn —;“. 


„Durchirrt mein Fuß das Leben“. 


8 
"@ 


2. A. Aller. 

Wenn in des Chores Halle 
Mich oft Verzweiflung führt, 
Und durch die Stimmen alle 

Mich deine Stimme rührt; 


Dann deucht mir's, daß vom Himmel, 


Wo Freude dich umwallt, 
Dein Lied mir ins Getümmel 
Verworfner Geiſter hallt. 


Oft träum' ich, wie der Riegel 
Der Zelle ſchnell zerſpringt, 0 
Und auf der Liebe Flügel 
Dich mir ein Engel bringt. 

Dein Bildnis wallt hernieder; 
Doch ich umarm' es kaum, 

So wach' und wein' ich wieder, 
Und fluche meinem Traum. 


O Leben ohne Lauren, 
Im Grimm mir zugedacht! 
Wie lange wirſt du dauren, 
Du bange Fiebernacht! 
Erweich ihn du, o Reine, 
Den Richter, daß einmal 
Durch Lieb' er uns vereine, 
Die er uns ſelbſt befahl! 


94. Grablied. 
1773. 
Schlaf, Schweſter, ſanft im Erdenſchoß! 
Du biſt des müden Jammers los. 
Wir ſahen deinen Thränen zu, 
Und wünſchten dir des Grabes Ruh. 


25. 1783: „Hallen“. — 27. 1788: „und vor den Stimmen allen”. 
„Dein Schatten“ — 38. 1783: „ihn“. — 42. 1783: „Zur 


un: 2 


„Erweiche du“. — Grablied, Lauenburger MA, 1776, ©. 166 . be geb 22 


Gedichte 1788, S. 287 f. — 2-4 lauten 1783: 
„Du biſt des bittern Jammers los. 
All deine Thränen ſahen wir, 
Und wünſchten Grabesruhe dir.“ 


10 
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Nun nahe ſich der falihe Mann, 
Und ſeh' die blaſſen Wangen an! 
Und ſeh' dies Herz, das ohne Trug 
Ihm noch im Todeskampfe ſchlug! 


Und jeder Falſche müſſ' es ſchaun, 
Und fühlen Seelenangſt und Graun! 
Und dieſer Unſchuld Lächeln ſei 
Erweckung ihm zur ſpäten Reu'! 


Du aber ruh in deiner Gruft, 
Bis dich der letzte Morgen ruft, 
Bis ſanft, von Thränen unentſtellt, 
Sich wieder dein Geſicht erhellt! 


Indes, o Schweſter, pflanzen wir 
Zween junge Roſenſträuche dir; 
Und eilen, dulden wir wie du, 

Mit Thränen ihren Schatten zu. 


95. Das Grab. 
1773. 


Rings umher von Nacht umgeben, 
Denk' ich deiner, o mein Grab! 
Sonder Angſt, und ſonder Beben, 
Schau' ich deine Kluft hinab. 
Alſo hier, in dieſer Stille, 
Soll einſt dies Gebein vergehn? 
Hier ſoll dieſes Geiſtes Hülle 
Mit der Winde Hauch verwehn? 


O erheb auf ihrem Flügel 

Dich vom Staub empor, mein Geiſt! 
Schwebe friedlich um den Hügel, 

Den der Tugend Ruh umfleußt. 


18. 1783: „Aufs Grab hin Roſenſträuche dir;“. — 20. 1783: „ihrem“. — Das 


Grab, Lauenburger MA. 1776, S. 195 f; Gedichte 1783, S. 293 ff. 
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Keiner Witwe Flüche ſchallen, 
Ihrem Jammer ausgepreßt; 
Keiner Waiſe Thränen fallen 
Auf des Räubers Überreſt. 


Niedre Bubenränke kannteſt 

Du im Erdeleben nicht; 
Tugend war dein Glück, du brannteſt 

Nur für Vaterland und Pflicht. . 

Fehler, die ſich dir entſchlichen, 
3 Sind durch Reuethränen ſchon, 
P.. Sind durch Jeſus Blut erblichen, 17 
3 Klagen nicht am Richterthron. N > 


. Aber eingeſchleiert kommen 

* Keuſche Mädchen an die Gruft; 
u Segenswünſche für den Frommen 2 
5 Beben heilig durch die Luft. r 
Seelen, gut durch deine Lieder, N 
8 Bringen Blumenopfer dar, 

7 Dankesthränen fallen nieder, 
PB." Und der Hügel wird Altar. 


5 f Horch! Bekränzte Greiſe wallen 

Bi Durch den düſtern Eibengang; 

* Hohe Harfenlieder ſchallen, 

1 Wie der Engel Lobgeſang. — 

* Gott! ach Gott! die Schar der Brüder! 8 
5 Ach, mein Herz! zu viel, mein Herz! n 
. Auf! und ſchwing in Thränen wieder 1 

* 


Dich vom Staube himmelwärts! Ba 


* 96. Lied einer Aoſtgängerin, an eine Nonne. me: 

% 1778. . 
* Du wurdeſt Mutter mir, als ich N 
ee Die Teure ſah erblaſſen; e 
er. Nun ſoll ich, ach, auf ewig dich, EN 
Be. Und dieſen Ort verlaſſen! rt, 


. 87. 1788: „Bor! es iſt die“. — Lied einer Koftgängerin, an eine Ron, Rn. 
Be Gedichte 1788, C. 206 fl 4 
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Aus einer Welt, wo Trug und Tand 
Sein wildes Reich verbreitet, 

Ward ich, an eines Engels Hand, 

Zu dir hieher geleitet. 


Da lehrteſt du mein Herz allein 
Nach Jeſu Liebe trachten, 
Und aller Erde goldnen Schein 
Für eiteln Flitter achten. 


O, wie ſo oft die Seele mir 
In heißer Flamme glühte, 1 81 
Wenn ich in ſtiller Nacht mit dir 
Vor Seinem Kreuze kniete! 


Von Lieb' und Inbrunſt angefüllt, 
Vernahm ich deine Lehren, 
Und ſah ſich Seiner Mutter Bild 
Im deinigen verklären. 


Es kam zu mir im Traum, es glich 
An Milde deinen Mienen; 
Wies auf ein Kreuz, und warnte mich, 
Nicht mehr der Welt zu dienen! 


Und, ach! ich ſoll die Warnung nicht 
Der Hochgelobten hören; 
Soll, wider meinen Gott und Pflicht, 
Aus dieſer Zelle kehren! 


Soll in die Welt, auf deren Pfad 
So leicht die Tugend gleitet, 
Wo nicht dein Beiſpiel, nicht dein Rat 
Mich, als ein Engel, leitet! 


O bitte du für mich! Du biſt 
An ihn als Braut vermählet; 
Bitt ihn, daß mein er nicht vergißt, 
Wenn ihn mein Herz verfehlet! 
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97. Antwort der Nonne. 


1773. 


Nimm alles, was ich habe, mit! * 
Nimm, Tochter, meinen Segen! 10 
Dein Heiland leite jeden Schritt 
Auf allen deinen Wegen! 


5 Hier warſt in ſtillem Frieden du 

a Von Gottes Arm beſchirmet; er‘ 
Nun eileft du dem Meere zu, a 
Wo wild das Laſter ſtürmet. N 2 2 


Bald wirſt du Trug auf Thronen en, 
Und Frevler an Altären; 
Wirſt Waiſen vor Paläſten flehn, 

Und Reiche ſpotten hören. 


a 


Da ſchämt man feines Gottes ſich, 
Schilt Aberglauben alles; 

5 Verrottet wider Unſchuld ſich, 
* Und freut ſich ihres Falles. 


* eh . 


O meine Tochter, denke mein! 
Du wirſt es auch erleben; 
5 Ein Schwarm verbuhlter Schmeichelein 
. Wird ſummend dich umſchweben. 


2 Dich wird des Jünglings frecher Ton 

f Marien beigeſellen, 

= Um fichrer vom erträumten Thron 
Durch Schande dich zu fällen. 


Ach fleuch! Iſt deine Seele dir 
ö Und dein Erlöſer teuer! 

er Die Larve, Tochter, glaub es mir, 

Verhüllt ein Ungeheuer. 


Antwort der Nonne, Gedichte 1783, S. 299 ff. 
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1 Daß nicht am Thron der Majejtät 
80 Die Stunden dich verklagen, 
25 Die wir, in brünſtigem Gebet, 
Vor Jeſu Kreuze lagen! 


Daß keine deiner Thränen ſich 
Zum Schwefelguß entflamme! 
35 Daß kein verflogner Seufzer dich 
Mit Donnerhall verdamme! 


Die mehr als alles lohnet! 
Sei deiner frommen Mutter gleich, 
40 Die nun im Himmel wohnet! 


O bleib an ſtiller Tugend reich, 


2 Ich werde dieſe Hütte bald, 

5. Auf Gottes Wink, verlaſſen; 

4 Und ſie in glänzender Geſtalt 
An Seinem Thron umfaſſen. 


3 Mach dich in jeder Stunde hier 
* Von Erdenſchlacken reiner! 

a Und unter Freuden warten wir 
Mit Siegespalmen deiner. 


* 98. Abſchiedslied. 
3 An Esmarch. 
1773. 


Traurig ſehen wir uns an, 
a Achten nicht des Weines! 
| Jeder Schlägt die Augen nieder, 
Und der hohen Freudenlieder 
Schallet heute keines. 


1 


- Abſchiedslied, Lauenburger MA. 1776, S. 18 f. mit der Melodie von F. W. Weiß; 
Gedichte 1783, S. 303 ff.; vgl. Hofmann von Fallersleben Nr. 833. 
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99, Auf die Geneſung meines Vaters, den ich für tot 


3. M. Killer. 


Nun fo foll ein Trauerlied 
Dir, o Freund, erſchallen! 
Trinket jeder ihm zur Ehre, 
Ach, und laßt der Trennung Zähre 
In den Becher fallen. 


Zeuch in fernes Land, und denk 
Unſers Bunds hienieden! 
Dort am Sternenhimmel, Beſter! 
Knüpft die Ewigkeit ihn feſter! 
Leb indes in Frieden! 


Edel wareſt du und treu, 
Fromm und deutſches Herzens! 
Bleib es, Lieber! Edeln Seelen 
Kann's an Freuden nirgends fehlen! 
Und vergiß des Schmerzens! 


Heilig war uns mancher Tag, 
Mancher Abend heilig! 
Freundſchaft gab uns alles Gutes, 
Freundſchaft macht' uns hohes Mutes! 
Ach! Und ſchwand ſo eilig! 


Nun noch eins zu guter Letzt, 
Unſerm Freund zu Ehren! 
Heute ſind wir noch vereinet! 
Morgen, wenn die Stund' erſcheinet, 
Fließen unſre Zähren! 


gehalten hatte. 
Im Dezember 1773. 
Dränge dich, mein Lied, vor allen 
Zu des Hochgelobten Thron! 
Lauter müſſeſt du erſchallen, 
Als noch je ein Dankeston! 


14. 1783: „Knüpfet Ewigkeit“. — 15. 1783: „im Frieden“. — 25. 1783: 
Und ſchwandſt fo eilig!“ — Auf die Geneſung meines Vaters, den lch 
gehalten hatte, Lauenburger MA. 1776, S. 92 fl.; Gedichte 1783, S. 806 ff. 
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Mit der Freude frommem Beben, 
Gott! mit Thränen dank' ich dir; 

Meines Vaters zweites Leben, 
Meinen Vater gabſt du mir! 


Ach! du Teurer, als du litteſt, 
Freut' ich mich auf fremder Flur; 

Als du mit dem Tode ſtritteſt, 
Kannt' ich Frühlingsfreuden nur; 

Banger Ahndung Schauer ſchreckte 
Mich in ihren Armen nicht, 

Und aus ſchweren Träumen weckte 
Mich kein deutendes Geſicht. 


Aber, Gott! wie Donner, hallten 
Todesſtimmen ſchnell daher; 

Bleiche, ſterbende Geſtalten 
Schwebten fürchterlich umher. 

Nirgends Frühling! Vögel ſchweigen; 
Vater, ach, ſo ſchweigeſt du! 

Blumen ſinken; ach, ſie neigen, 
Vater, ſich dem Grabe zu! 


Beten? — Gott! ich kann nicht beten, 
Hörſt du nicht die Seufzer an! 
Ach ich kann, ich kann nicht beten! 
Und er iſt der beſte Mann! — 
Wochen ſchwinden! Immer trüber, 
Immer ſchwärzer um mich her! 
Vater! ach, es iſt vorüber! 
Ach, du leideſt wohl nicht mehr! 


Fern von deinem frühen Grabe 
Wein' ich tauſend Thränen dir! 
Vater! unſre beſte Gabe, 
Thränen gab der Himmel mir! 
Schweſter, weineſt du? Vergieße 
Sie auf deines Vaters Grab, 
Dieſe Thränen! ach, es fließe 
Eine mit für mich herab! — 


38. 1783: „unſers“. 
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Gott! Er lebt! Er lebt! da wallen 
Friedensboten her zu mir! 
Laute Jubeltöne ſchallen! 
Gott ich dank', ich dank' ihn dir! 
Sterben ſoll er nicht, ſoll leben! 
Leben! ſcholl's von dir herab. 
Gott, wie ſoll ich dich erheben! 
Dich, der ihn mir wiedergab! 


100. Gebet einer Sünderin in einem Magdalenenkloſter. 


1773. 
Ich dieſen Schleier? Durft' ich, ihn 
Mir umzuhüllen wagen? 
Darf eine freche Sünderin 
Dies Bild der Unſchuld tragen? 


O Gott! Noch immer wütet hier 
Im Innerſten die Hölle! 
Noch folgt der Sünde Schrecken mir 
Bis tief in dieſe Zelle! 


So manche trübe Nächte flohn, 
Mit meiner Qual belaſtet; 
So manche Tage ſchwanden ſchon, 
Mit Thränen durchgefaſtet! 


Und keine Gnad'! O laß einmal, 
Erbarmer, dich erflehen! 
Laß einmal einen Freudenſtrahl 
Mich Arme wieder ſehen! 


Hat doch, o Magdalena, dich 
Dein Heiland angenommen! 
Und keine Rettung ſoll für mich, 
Ach, ewig keine kommen? 


18. 1783: „mir ihn“. — Gebet einer Sünderin in einem Magdalenen⸗ 
flofter, Gedichte 1783, S. 310 f. 
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101. Der Tiebesbund. 
1773. 


Beſter Jüngling, meinſt du's ehrlich? 
O ſo bin ich deine Braut. 
Aber, Himmel! wie gefährlich 
Wird auf Jünglingswort gebaut! 
Bis ihr unſer Ja erlauſchet, 
Seid ihr alle fromm und gut; 
Aber dann, ach dann! vertauſchet 
Ihr den ſanften Lämmermut. 


Leben, Ehre, Glück und Habe 
Trau' ich deinen Händen an, 
Bin von nun an bis zum Grabe 
Dir mit Liebe zugethan, 
Laß in ihren alten Tagen 
Meine fromme Mutter hier; 
Freud' und Leid mit dir zu tragen, 


. Folg' ich, beſter Jüngling, dir. 

; O, du kannſt mich nicht berücken; 
. Oder Tugend wäre Tand, 

2 ‚ Und dies Herz in deinen Blicken 


i 20 Trög' im himmlischen Gewand! 
Ja, ich glaube dieſem Schweigen, 

N Dieſen Thränen, dieſem Blick! 

E Erd’ und Himmel ſollen zeugen, 

Weich' ich je von dir zurück! 

5 

& 

7 

8 


Der Liebesbund, Hamburger MA. 1779, S. 89 f.; Gedichte 1783, S. 312 f. — 
4. 1783: „Wenn auf Jünglingswort man baut!“ 


r 8 l 
. en 
3. K. Miller. [108,108 
- Ra 2 
102. Die Quelle, re 
2 April 1774. ER: 
. An dieſer lieben Stelle 3 
3 Sang dir, o Silberquelle, e 
F Mein Stolberg einſt ein Lied; 3 
E Getröſtet ſah er nieder, 
A Und Ruhe kam ihm wieder 5 
FF Ins traurende Gemüt. 
Ach Gott, der frohen Tage! 


Nun rauſcheſt du die Klage 


. Der Trennung mir ins Herz! „rc te 

* Laß mich mit dieſen Zähren 10 
= Dein Silberwaſſer mehren, — 

2 Und wein' in meinen Schmerz! 

* 

* 103. An die Grafen Chriſtian und Friedrich Leopold zu Stolberg. 8 je 


Den 1. Mai 1774. 

Du ſüße Himmelshoffnung, fleuch, 
Mit allen Wonneſcenen! 
Ihr Freudenthränen, wandelt euch 
In bittre Trauerthränen! 
Ihr Edeln, blicket eurem Freund 5 
Vol Hoffnung nicht entgegen! 
Er wendet einſam ſich, und weint 
Auf freudeloſen Wegen. 


F 


se 


— 


Die Quelle, Hamburger MA. 1779, S. 36, verglichen mit der in München er⸗ 
haltenen Handſchrift; Gedichte 1783, S. 314 f.: „An der Quelle, die Weende bei 
Göttingen.“ Miller dichtete dieſes Lied an demſelben Tage, an welchem das 
Gedicht, durch das er ihn über den Tod ſeines Vaters tröſten wollte er‘ 
Dichterbund Bd. III), an ihn abſchickte; vgl. Miller an Voß 11. April 1774: „An dem 
Tage, da er den Brief abſchickte, war ich bei der Quelle an der 7 0 als ich 
nach Haufe kam, ſchrieb ich an St,, und dieſes kleine Gedicht, das ich bei der Quelle in 
Gedanken machte. .. Die Verſe find mir nur lieb, weil ich fie empfand, und 700 


* 


dem Tage machte, da ich noch nicht wußte, daß er für mich ein jo vortreff 
abſchickte“ (unge druckt). — 3. Stolbergs Gedicht „An die Weende“ ſieh ebenfalls Band 
— 1. Hf.: „Zufrieden ſah er nieder“. — An die Grafen Ehriftian und Friedrich 


nene 


E Leopold zu Stolberg, Gedichte 1788, S. 316 ff. mit folgender Anmerkung unter dem 
82 Texte: „Dieſes Gedicht bezieht ſich auf eine vereitelte Hoffnung des Verfaſſers, nach 
K Kopenhagen, wo ſich damals bie beiden Grafen aufhielten, zu kommen“; und mit 
« folgender im Inhaltsverzeichniſſe: „Wie man fiebt, in einer dülſterſchwärmeri dee 
2 mutigen Stunde geſungen. Allein auch das Andenken an ſolche Stunden iſt jüß.” 

ſchrift im Briefe an Voß 8. Mat 1774 in München. — 6. Hf.: „Am Ufer nicht entgegen!“ 
4 

2 2 


Gedichte. Erſte Abteilung. 247 


Ach Gott! auf der verlaßnen Bahn, 
10 Von keinem Freund beſchirmet, 
Nimm du dich eines Jünglings an, 
Den wilder Gram umſtürmet! 
Hilf meines Jammers Schwere mir, 
Du Gott der Liebe, tragen! 
15 Ihr Engel Gottes, ſtillet ihr, 
Durch Mitleid, meine Klagen! 


Die Nacht iſt dunkel. Ach, ſie ſchloß 

Den Tag der Freudenlieder; 
Auf ſeinem Morgenſchimmer floß 

20 Der Hoffnung Strahl hernieder. 
In heller Ferne ließ er euch, 
Ihr Edeln, mich erblicken; 
Mich ſchon, in ſüßer Täuſchung, euch 
An meinen Buſen drücken. 

25 O weint! Die Abendſonne wich 
Im Wetterſchwall von dannen! 
Erzürnte Stürm' erhuben ſich, 
Von euch mich weg zu bannen. 
O Nacht! Erhelle dich, o Nacht, 

30 Den Hügel mir zu zeigen, 
Wo bald, von Engeln angelacht, 
Des Lebens Thränen ſchweigen! 


104. Die Geliebte. 
1774. 
Noch irr' ich einſam, ohne Gefährtin noch 
Durchs trübe Leben; weine noch ungeteilt 
Der Freude Thränen und des Kummers, 
In der vertraulichen Abenddämmrung. 


10 Hſ.: „Von keinem Freund geleitet,“. — 12. Hſ.: „Den trüber Jammer leitet!’ — 
13. Hſ.: „meiner Leiden“. — 15. Hſ.: „lindert ihr“. — 19. Hſ.: „goldnen Schimmer“. — 
Die Geliebte, Lauenburger MA. 1776, S. 111 f.; Gedichte 1783, S. 323 ff. mit der 
Anmerkung im Inhaltsverzeichnis: „Komponiert von Herrn Neefe.“ Das Gedicht muß 
vor der Veröffentlichung ſtark überarbeitet worden ſein. Über die erſte Faſſung ſchreibt 
Voß an Miller 27. Nov. 1774: „Deine Ode iſt ſchön, beſonders der 6. Vers (S Strophe). 
Du endigſt zu oft mit getrennten Vorwörtern Nacht für, Arm zu, Gott auf (V. 20), 


Geiſt nach (B. 32). Vers (Strophe) 2 komm, Auserwählte, komm 8 Geliebte. 


* 
* 


3. . Aller. 
Zwar oft in Stunden heller Begeiſterung 
Stieg eine Bildung nieder, und lächelte; 


Voll Sehnſucht ſeufzt' ich: Komm, Erwählte! 
Aber in Schatten zerfloß die Täuſchung. Pr 


Umſonſt, o Daphne, führte die Liebe dich I 2 
3 Entgegen mir, umgaukelt von Hoffnungen; 10 
22 Ein Wink des Schöpfers! und ſie ſtürzten 

ö Tief in der ewigen Trennung Abgrund! 


Daß du es heilteſt, flehte mein wundes Herz 
| Dir oft, Elife, weinte dir ſchweigend nach; 
* Mitleidig ſahſt du mich, und bebteſt 15 
1 Ach! in den Arm des geliebtern Jünglings. 


* Unſichtbar ſchwebt um jegliche Seel', als Freund, 

3 Ein Engel Gottes, bildet der Tugend ſie, 

Folgt ihr bis an die Nacht des Grabes, 2 
Winkt ihr, und ſchwingt ſich mit ihr zu Gott auf. 20 hr 


Doch weſſen Herzen höhere Seligkeit Sr 
Schon hier des Richters lohnende Schale wog, * 
Dem eilt aus Edens Flur ein Engel, I 
Sichtbar, in Mädchengeſtalt, entgegen. — 


— 


A 


vers (Strophe) 3 ließ .. ſehn, iſt proſaiſch. Die Einschaltung AG ... winkte 
(B. 11) läßt ſich nicht gut leſen. Man glaubt: Sie ſtürzten (B. 11) ſchloſſe icon. 228 
die 4. Strophe Erdichtung oder Geheimnis? Die Frage ſoll Dir nichts abzwingen. Str Pi. 


Der Getreuen. Der Fall beſteht aus lauter Einfilbern. Für Str. 6 umarme ich er 
Der Weisheit? Mich deucht, es könnte ſtärker fein. Str. 8 Stürme und Thränen 1 
heterogen. Sie lacht fie weg (B. 30). Das Glück, das Du im letzten Vers 


wünſch' ich Dir vom Grund des Herzens. Alle Freude der Welt iſt nichts Eine 3 
Thräne der Liebe!“ (ungedruckt). Darauf antwortet Miller 8. a Nor x 
vember) 1774: „Deine Erinnerungen über meine Ode find' ich ot „ und 

werde das Stud, ſobald ich kann, 8 denſelben umändern. Daß ich bee, 
Vorwörtern endigte, that ich darum, weil ich am Schlußfall gern einen babe 

ich höre die Endigung in einem Trochäus nicht gerne, weil die letzte Silbe, 

den Wörtern in en faft immer verſchluckt oder doch überhört wird. Ich weiß nicht, ob 9 


ich recht habe? Einigemal muß ich aber doch den Schluß mit zwei De pay Be 5 
Die 4. Strophe iſt, wie das ganze Gedicht, mehr Wahrheit als Fiktion. vor 
ungefähr 2 Jahren die Stokinn; nicht ſehr ſtark, aber doch nicht mit der 

und Kälte, die ich .. jetzt wegen der Einem [Lotte von Einem in Münden] wu 


liebte fie fo, wie man wobl mehrenteils bei der zweiten Liebe thut. Die na 
damals einen Studenten, Namens Seibt, daher der Vers: N * 
— — und bebteſt Per, 

An des Erwählteren Freundes Buſen. — Er 


Iſt es wahr, daß die Stokinn (die ich nie geſprochen habe) jetzt an den Poſtmeiſter vers 
heiratet wird!?“ (ungebrudt). 
21. 22 lauten 1783: 
Doch, welchem Jüngling böbere Seligkeit 
Schon hier Jehovas lohnende Schale wog,“ 


30 


10 


15 
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Und jeder Wonne ſchließt ſich ſein Buſen auf, 

In Frühlingsauen wandelt die Schöpfung ſich, 

Leicht wird ihm jede Pflicht, und heller 
Winket dem Waller die Siegespalme. 


Laß laute Stürme toben! Ihr ſchweigen ſie. 
Laß bange Thränen rinnen! Sie küßt ſie auf. 
Und, öffnet ſich das Grab, ſo folgt ihm 

Bald der geliebte, getreue Geiſt nach. — 


O Gott! Wenn reines Herzens ich bin vor dir, 
Wenn wert ich dieſer himmliſchen Freundin bin; 
So ſende ſie aus Edens Fluren, 
Daß ich mit ihr dir entgegen wandle! 


105. Das Mündner Thal. 
Lleipzig], 12. Dez. 1774. 

Ich kenn' ein liebes, ſchönes Thal, 
Das denk' ich Tages tauſendmal, 
Und wandl' auf ſeiner grünen Flur, 
Doch, ach, in falſchen Träumen nur. 


Da krönen Wälder, ſchönbelaubt, 
Der milden Berge ſtolzes Haupt, 
Und Quellen rieſeln hell und friſch 
Herab in niedres Schleegebüſch. 


Da iſt der Wieſe grünes Kleid 
Mit bunten Blumen überſtreut; 

Da ſchallet, wenn die Sonne flieht, 
Des wohlbelohnten Fleißes Lied. 

Und im vergnügten Städtchen freut 
Sich Unſchuld und Vertraulichkeit, 
In ſeinen Thoren küſſen frei 
Sich Redlichkeit und deutſche Treu. 


29. MA.: „ſchwiegen“. — Das Mündner Thal, Wandsbecker Bote 1775, Nr. 71 


65. Mai); Gedichte 1183, S. 327 ff.: „Das Thal bei Münden an der Weſer“. — 1. 1783: 
„ein liebes, holdes Thal“. — 2. 1783: „grüß'“. — 7. 1783: „hüpfen“. — 8. 1783: „ins 
niedre“. — 14. 15 lauten 1783: 


„Sich ruhige Vertraulichkeit, 
Und auf den Straßen küſſen frei“. 


2 
1 


* 1 * 
1 5 0 N 2 1 * 14 
RRR, .,. Dun a ii A TFT Arad 


* 
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3. &. Aller. | 
pi, 


Zween Ströme grüßen brüderih 
An ſeinen ſtillen Mauren ſich; 9 
Umarmen ſich in Einer Bahn, x 
Und ſtrömen freudiger heran. 


vr. 
98 
2 * u 


* So ſtrömen in der Abendruh 


I . Sich hier verwandte Seelen zu; 5 
3 So ward mein Herz mit einem Freund 
* Und einer Freundin hier vereint. 
5 5 Was, von Begeiſterung entglüht, 
2 Ein Dichter nur in Träumen ſieht. 
hr Des goldnen Alters ganzes Glüc er 
Br Kam bei den Edeln mir zurück. 
2 Ihr Herz, voll deutſcher Redlichkeit, pt 
Er Iſt dir, o Tugend, nur geweiht, 1 
227 Iſt jedem braven deutſchen Mann 5 
r Und allem Schönen zugethan. 
y 55 > | Sie haſſen, ſtolz aufs Vaterland, 
* Der ** Höflichkeit und Tand; 
2 Sind offen, lieben Saitenklang, 
8 Und ehren Vaterlandsgeſang. 
Br O, wenn erblid’ ich, liebes Thal, 
. In dir die Edeln noch einmal, 
& 5 Daß, frei von diefer Wüſtenei, 
* Sich wieder meine Seele freu'? 
Br, 
7 f 
ki 2 
x 4 + | Pe ** 
Br ; 0 N vereinigen, und die Weſer 
ce e. d , ae e e = Br Mae 
* „Der ſalſchen Hoflichtetten Tand“. — 38. 39 lauten 1788: BT. 
2 „Dich und die Guten noch einmal, AR 
3 Daß, frei von dir, Melancholet,  " 2 
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106. Der Todesengel am Lager eines Tyrannen. 
An die Grafen Chriſtian und Friedrich Leopold zu Stolberg. 
1774. 


Schlaf deinen letzten Schlummer, Tyrann! Mit ihm 
Fleucht Ruh auf ewig! Träume zum letztenmal 
Dich glücklich! Ha! Du lachſt! Erſchien dir, 
Noch ungeboren, ein neuer Frevel? 


5 Lach nur, und zwing die Hölle zum Lachen mit! 
Bald wird ſie heulen! ſtürzen vom Throne bald, 
Den du, mit ihr im Bund', auf Schädeln 
Freier, verratener Völker bauteſt! 


Ihr Blut zu trinken, zogſt du die Menſchheit aus, 
10 Schufſt Tier' aus Menſchen, daß ſie dir huldigten! 
Da krochen um den Thron ſie, bebten 
Vor des erſchaffenen Gottes Allmacht! 


Der Todesengel am Lager eines Tyrannen, Lauenburger MA. 1776, 
S. 4 ff.; Gedichte 1783, S. 330 ff. An Voß wahrſcheinlich am 18. November 1774 über⸗ 
ſandt; eine neue Strophe folgte am 8. Dezember nach. Voß antwortete ausführlich erſt 
am 29. Januar 1775: „Dein Todesgeſang? Herrlich! Herrlich! Beſonders Anfang und 
Ende. 5 wäre der Plan noch wirkſamer geweſen, wenn Du erſt mit dem Tyrannen 
in eigner Perſon geſprochen, und dann in der prophetiſchen Entzückung den drohenden 
Engel zu ſeinem Haupte ſtehn, und die Donnerworte ausſprechen gelaſſen hätteſt. Thron 
aufſchlugſt? (V. 8) — Die Menſchheit, Menſchen zu würgen, ausziehn? (V. 9) Man 
ſucht einen ſtärkern Gegenſatz, als darin liegt. — Vor des erſchaffenen Gottes Allmacht! 
(VB. 12) Vorher ſteht ſchufſt (V. 10), und erſchaffen iſt hier entweder müßig, oder das 
unrechte Beiwort. Der vierte Vers — Strophe) iſt ſchön Die drei folgenden mißfallen 
mir. Ich verbinde den vierten mit dem achten ſo ungefähr: 


Daß deine Burg, ein brauſender Ocean 
Voll Gottesläſterung, viehiſcher Greuel voll, 
Durch Länder hinſtrömt, und mit Thränen 

Engel verwenden ihr heilig Antlitz. 


Die Beſchreibungen von dem verwüſteten Lande ſind zu ſehr Beſchreibungen, d. h. nicht 
genug in den Affekt des Redenden verflößt. Ich will Dir ſagen, wie ich's gemacht hätte, 
Du fändeſt ſicher was Beſſers. Der Engel nimmt an, daß der Tyrann von neuen 
Freveln und folglich von neuen Veränderungen träumt. Nun würd' ich alle Schilderungen 
entweder in Fragen oder Ausrufen darzuſtellen geſucht haben. Siehſt du die Gerippe ꝛc., 
hörſt du den Fluch? Dort ſchmachtet ꝛc. Freuſt du dich des Wildes, das dort dem Land- 
mann 2c. und der morgenden Luſt? Und fo ungefähr, Du verſtehſt mich wohl. Nur fleißig 
Inverſionen, und zwar aus der Sache ſelbſt hergenommen. Die Gemälde an ſich ſind ſchön. 
Den eingeſchalteten Vers (Strophe) hab' ich nicht, aber ſoviel ich mich beſinne, ſchwächte 
er nur. Laß lieber den raſchen Übergang. Der Engel hält ihm wie einem Delinquenten 
noch alle ſeine Verbrechen vor, und bricht nun mit richterlichem Zürnen den ſchrecklichen 
Stab: Wie oft, Tyrann, erhob ich ꝛc. Alles ſchön, faſt das Schönſte im ganzen Gedicht. — 
Sich, dich (V. 46. 47), klingt nicht gut; und wenn man's mit Weit thut (V. 48) 
zuſammenlieſt, jo kriegt dich den Ton“ (ungedruckt). Miller änderte das Gedicht 
nach dem Rat des Freundes um: „Die Strophen 5—7 laſſ' ich weg; und dann hat mir 
Dein Rat wegen der genauern Verbindung ſchon eine neue Ausſicht eröffnet, nach der ich, 
ſobald ich Zeit und Begeiſterung finde, das Stück ziemlich umarbeiten will“ (an Voß 
4. Februar 1775, ungedrudt). — 11. MA.: „Throne“. 


Wie Meeresſtrudel gierig das Schiff verſchlingt, 
Und wieder ausſpeit: Alſo verſammelte 
Dein Thron die Laſter, Ströme ſtürzten 
Sich in den hallenden weiten Abgrund! 


Daß deine Burg ein brauſender Becher ward 
Voll heißer Lüſte, der ſich mit wildem Strom 
In alle Land' ergoß, daß thränend 
Engel ihr heiliges Antlitz wandten! 


Von dir vergiftet, ſchleichen Gerippe dort 
Auf allen Straßen, fluchen im Tode dir, 
Wenn meine Brüder ſie zur Rache 
Führen in deiner Vertrauten Abgrund! 


* 


* 


Schau, vor den Mauren ſchmachtet das Land umher; 
Verdorrte Bäume ſtarren gen Himmel auf; 
Im Weinberg ſtehn verwaiſte Stäbe, 
Blühende Diſteln auf ödem Fruchtfeld! 


Denn unterm Roß des Jägers erſtirbt die Saat; 
Und was der Huf des raſenden Heers verſchont, 
Zerwühlt das Wild, das deiner Mordluſt 
Du für den kommenden Morgen hegteſt! 


Bier a U a  , 


In leeren Hütten ſchmachtet — du raubteſt ihr 
Den Mann — die Witwe; weinende Kinder flehn 
Um Brot, das du, dein Vieh zu nähren, 
Ihr aus den zitternden Händen riſſeſt! 


ns 


Dort jammern nackte Pflüger am roſtenden, 

Jener mit fremdem Stier 

Pflügt ſchaudernd ſeines Sohns Gebein auf, 
Den in der raſenden Schlacht du würgteſt! — 


Stierloſen Pfluge! 


* 


Wie oft, Tyrann, erhub ich mein Schwert! 
Gab ich's dem Sohn der Freiheit! 
In Wolken hüllt' ich mich, und blickte 

Sehnend der ſäumenden Rach' entgegen! 


2 


40 


14. MA.: „und wilder“. — 19. 1788: „Ins ganze Land ergoß, daß weinend“. — 


26, 1783: „zum Himmel“. — 33. 1783: „In leerer Hütte“. 


. 


Rr 


* 
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Sie kömmt! ſie kömmt! Erwache! Schon iſt ſie da! 
Laut hebt im Himmel blutige Klage ſich! 
Erwache! Ha! Du röchelſt! Weit thut, 
Dich zu empfahn, ſich der Hölle Schlund auf! 


3 107. Geſang zwiſchen Eliel, Eliſens, und Uriel, Amyntens Engel. 


g 1775. 
0 2 Uriel. 
3 Eliel, mein Auserwählter, 
* Eliel, umarme mich! 
N Eliel. 
Uriel, mein Auserwählter, 
E Feuriger umarm' ich dich! 
Uriel. 
3 Denn ihr Kummer iſt verſchwunden, 
Eliel. 
Denn ſie haben ſich gefunden, 
5 Beide. 
5 Die uns Gottes Hand vertraut! 
Uriel. 
Nach ſo vielen trüben Tagen, 
* 
| Eliel. 
Nach ſo vielen bangen Klagen, 


Geſang zwiſchen Eliel, Eliſens, und Uriel, Amyntens Engel, Ham⸗ 
burger MA. 1778, S. 25—28; Gedichte 1783, S. 335 ff., am 28. Januar gedichtet, an 
Voß überſandt am 4. Februar 1775. „Noch ſchicke ich einen Geſang zweier Engel mit. 
Er iſt eigentlich eine Fortſetzung des Liedes: „Daphnens Engel“ (Nr. 62). Ich nenne 
Daphnen jetzt Eliſen, weil mir der Name beſſer gefällt, und weil beide Mädchen eigentlich 
nur Ein Ideal ſind; wenigſtens ſind es nicht zwei Mädchen. Ich möchte noch ein paar 
Stellen in dem Geſang anders haben, aber bisher fielen mir keine ſchicklichen Anderungen 
ein“ (ungedruckt). Voß verlangte dieſe Anderungen, die aber für den Muſenalmanach 
auf 1776 ſchon zu ſpät gekommen wären; darüber verzögerte ſich die Umarbeitung, die 

nun Voß ſelbſt in die Hand nahm; vgl. an Miller 10. März 1776: „Den Engelgeſang 
trugſt Du mir auf zu ändern; ich verſuchte, machte ſchlechter und beſſer, ward unwillig, 
und legte es zurück. Ich glaube, daß die Fehler mehr bedeuten, als ein ſchiefer Nagel' 
am Körper eines Mädchens; wenigſtens ſind's nicht Wortklaubereien, wie Du's 
nennſt“ (Voß, Briefe II, 90 f.). Das Manuſfſkript mit den Voſſiſchen Abänderungsvor⸗ 
ſchlägen ſcheint mehrmals zwiſchen den Freunden hin⸗ und hergegangen zu ſein; endlich 
am 3. Mai 1777 meldet Voß: „Von Deinen Gedichten hab' ich den Engelgeſang (etwas 
verändert) .. . in die Druckerei geſchickt.“ 


Als, mit himmelsheitern Zügen, 


er ni ur SE 
en sc IE Bi 


— . 


Beide. 2 2 
Ward Eliſ' Amyntens Braut! 5 
Uriel. 

Eliel, mein Auserwählter! 
Eliel. 
Uriel, mein Auserwählter! 
Beide. 
Komm, o komm, umarme mich! 
Die Erkornen fanden ſich. 4 
Uriel. wa 
Bruder, Bruder, welche Freude, 
a Beide. 
Welche Wonn' umfloß uns beide, 
Als, herab vom Paradies, 


.„ Amyntens i 
Mich Elen 3 Herz zu bilden, 
Nach der Sterblichen Gefilden 


Gottes Stimme ſchweben hieß! 


Uriel. 


Als ich, gleich den Lebensbäumen, 

In des Knaben Seele keimen - 

Jede Männertugend ſah! 
Eliel 


7 


Ich den neuen Engel liegen 5 
An der Mutter Brüſten ſah! 


Uriel 


Bruder, Bruder, welche Wonne, 
Allerwärmend, gleich der Sonne, 
Junge Seelen zu durchglühn! 
Eliel. 
Neue Seligkeitsgenoſſen, 
Edle, blütenvolle Sproſſen 
Gottes Garten zu erziehn! 


* 
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Uriel. 
Wie die königliche Ceder 
Vor den Bäumen, ragt vor jeder 
Seine Seel' im Sonnenſtrahl. 
Eliel. 
In der Roſe Schönheit hüllte 
Ihre Seele ſich, und füllte 
Früh mit Duft das Blumenthal. 
Uriel. 
Wie an feſtlichen Altären 
Der Geſang von tauſend Chören 
Sich zu Einem Lob' erhebt; 
Alſo wurden ſeine Triebe 
Von der reinſten Feuerliebe 
Zu dem Ewigen durchbebt. 
Eliel. 
Wie in ſonnenheller Fläche 
Sich des Lebens goldne Bäche 
Still dem Throne Gottes nahn; 
Alſo wallten, reiner immer, 
In der Demut mildem Schimmer, 
Ihre Thaten himmelan. 
Uriel. 
Aber ſeine Freuden welkten; 
Traurigkeit und Lieb' umwölkten 
Sein verblühtes Angeſicht. 

Ach! er ſahe Sie, und brannte; 
Und dein frommes Mädchen kannte 
Seiner Seele Jammer nicht! 
Bang umſchwebt' ich ſeine Qualen, 
Und ihm Troſt ins Herz zu ſtrahlen, 
War ich, doch umſonſt, bemüht. 
Freund, du ſaheſt meinen Kummer, 

Sangeſt bei Eliſens Schlummer 
Einſt ein mitleidvolles Lied! 


255 


33. 1783: „Wie auf Libanon die Zeder“. — 34. 1783: „glänzt vor jeder“. — 36. 1783: 
„Wie Saronas Roſ' enthüllte“. — 47. 1783: „Still Jehovas Throne nahn“. — 58. 1783: 
„Lindrung ihm ins Herz zu ſtrahlen“. — 59. 1783: „ach umſonſt“. 


2 — 


3. M. Miller. > 8 
Eliel. N 8 


Freund, in dämmernden Geſträuchen 
Sah ich deinen Jüngling ſchleichen, 5 
Wo Eliſe, denkend, ſchlich. 3 
Wenn der Vögel Lied ertönte, 23 

Hub ihr Buſen ſich, und ſehnte 
Unbewußt nach Liebe ſich. 
Uriel. 
Ach, ſein Kummer iſt verſchwunden! 


Eliel. a 5 
Ach, ſie hat den Freund gefunden! 10 
Beide. 

Ihre Seelen ſind vereint! 
Wie mit dankendem Entzücken 
Sie hinauf zum Himmel blicken! 

Wie ihr Auge Freuden weint! 


2 Ewig heilig, ewig teuer 75 
g Sei euch dieſes Tages Feier, - 
2 Der auf ewig euch vereint! 

* Jährlich wollen wir ihn feiren, 

* Und der Liebe Glück erneuren, 

KR Die auf ewig euch vereint! — 80 
x 


108. An meine Freunde in Göttingen. 


- Leipzig, im Jänner 1775. 
Von euch, ihr Lieben, fern, irr' ich allein, 

Und kummervoll am öden Pleißeſtrand; 

Die Gegend traurt im blaſſen Winterkleid; 

Im ſtummen Wäldchen krächzen Raben nur! 


1 
. An meine Freunde in Göttingen, Gedichte 1783, S. 342 ff.; vgl. an 8 
5 4. Februar 1775: „Den Sonntag, als ich Dir neulich ſchrieb, hatt’ ich das Gedicht an D 
und unſre lieben Brüder in Göttingen ſchon fertig; aber ich es noch nicht mit 
b ſchicen; weil man immer für ein neues Gedicht ſo warm und gegen ſeine Fehler oder 
> Schwächen fo blind iſt. Es wird Euch rühren, meine Liebſten, und das iſt aller Lohn, den 
7 ich erwarte“ (ungebrudt). Voſſens Antwort, 9. Auguſt 1775: „Dein Gedicht an bie 
| Göttinger Freunde will ich nach Claudius“ Rat noch etwas aufheben, weil es doch etwas 
0 zu meinem Lobe iſt, und ich jetzt vorzüglich dem Neide ausweichen muß.“ Miller an Voß 
12. Sept. 1775: „Wegen des Gedichts an die Göttinger Freunde bin ich auch zufrieden, 
* daß es noch liegen bleibt.” a 
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Euch aber, Freunde, ſchließt im frohen Thal, 
Durch das ſich ſtill die gelbe Leine krümmt, 
Die Freundſchaft noch in ihren treuen Arm, 
Und ſcherzt mit euch den trüben Abend weg. 


Vom ſilbernen Klavier ſtrömt Harmonie, 
Durch Voſſens Hand geleitet, euch ins Herz, 
Wenn, mit dem ſanften Graun, die Seel' er ſchmelzt, 
Mit Bach in Himmelsſphären euch entrückt. 
Alsdann ſpricht hoher Ernſt, des Deutſchen Freund, 
Von eurer Stirn, der Geiſt fühlt größer ſich, 
Und ſtiller, feierlicher wird der Kreis. — 


O Vaterland, und du, Religion! 
Wie oft ſchlug unruhvoller euch mein Herz, 
Wenn mit den Edeln euch ich huldigte! — 


Ihr, Freunde, ſeid noch Deutſche, wert des Lands, 
Das Hermanns Schwert, und Luthers Donnerwort 
Vom Joche Roms befreit, und Klopſtock ſang. 

Ihr fühlt noch deutſche Kraft, und Mut zur That; 
Fühlt's, daß des Deutſchen Erbteil Freiheit iſt, 
Und ſtraft's, wenn Bubenliſt ſie ſtürzen will! 


Verachtend blickt auf jeden ihr herab, 
Der Fürſten ſeine feile Harfe ſtimmt, 
Und ihren Laſtern Tugendſchimmer leiht; 
Verachtender auf den, der, feiger noch, 
Der Freiheit Wehr, dich, Herzensreinigkeit, 
Und, Unſchuld, dich mit Lachen untergräbt, 
Und Buhlerlüſt' in reine Seelen ſingt. — 


O Jüngling Deutſchlands, fleuch das freche Lied, 
Und wär' in Honig jeder Ton getaucht! 
Fleuch, Mädchen, iſt dir deine Seele lieb, 
Den tückiſchen, den ehrvergeßnen Mann! 


Ihr, Freunde, blickt euch freier an! Ihr ſangt 
Mit reinem Sinn; die Tugend lächelt euch. — 


Göttinger Dichterbund II. 17 


3. M. Miller. 


Doch, warum ſchleicht der Freudenthräne dort 
Die ſtille, bange Trauerzähre nach! 
Was blickt ihr ſchweigend euch, und ängſtlich an? 
Durchforſcht den ſtummen Kreis, und wendet euch! 


Ach, klein iſt er, und manchen Edeln riß 
Sein winkendes Geſchick aus eurem Arm! 
Entfernt von Vaterland und Freiheit, traurt 
Schon lang am Belt der Stolberg' edles Herz; 
Umſonſt ſehnt Cramern, Millern ihr zurück, 
Und Leiſewitz, der kurze Zeit uns ward; 
Noch iſt um Hahn, den Sklavenhaſſer, nicht 
Verſiegt der Trennung Zähr'! Auch mich, der euch 
Unſichtbar jetzt umſchwebt, ſucht euer Blick! 


Weint nur um euch! Doch um die Brüder mehr, 
Die ſchwerer noch der Trennung Kummer drückt, 
Ach, fern von euch, ihr Lieben, einſam drückt! 


Hier, wo mein Mißgeſchick mich hin verſchlug, 
Hier ſchlägt für Freiheit und für Vaterland 
Kein Herz an meinem Herzen; einſam fließt, 
Und ohne Troſt, mir jeder Tag dahin; 

Nur Cramer, ſelber ohne Troſt, iſt mein. 


Und bald werd' ich auch ihm entriſſen; bald | 
Zerſtreut auch euren letzten Reſt der Sturm; 
Und troſtlos einſam weinet bald auch ihr. 


Doch, laſſ' ſich nur der Trennung Schrecken nahn! 
Du, Meer! ihr, weite Länder, reißet nicht 
Das unſichtbare, teure Band entzwei, 
Das Freiheitslieb' und Tugend uns umſchlang. 


Einſt, wenn in Staube lange wir geruht, 
Und Erd' und Himmel ſinken, und der Ruf 
Des Totenweckers ſchallt, vereint aufs neu' 
Die Tugend uns zum ewigen Triumph! 


46. Millern, den Vetter. 


* 
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109. Der glückliche Bauer. 
1775 
Nun nenn' ich ſchon ein ganzes Jahr 
Mein liebes Weibchen mein; 
Und, denk' ich nach, ſo ſcheint's fürwahr 
Kaum Wochen her zu ſein. 


So hurtig ſtreicht kein Bach dahin, 
Als dieſe Zeit verſtrich; 
Denn immer war mir's hell im Sinn, 
Und ſtündlich freut' ich mich. 


Kam einmal eine Grille mir, 
So ſchloß ſie mich in Arm; 
Und, hatt' ich einen Kuß von ihr, 
Weg war der Grillen Schwarm! 


Sie hat mich in der kurzen Zeit 
So gänzlich umgekehrt, 


Und — Gott ſei Dank — mir Frömmigkeit 


Und Chriſtentum gelehrt. 


Ich ſinge nun ſo brünſtiglich 
Mein Morgenlied mit ihr, 
Und abends, da erbaut ſie ſich 
Aus Gottes Wort mit mir. 


Dafür iſt Segen auch im Haus, 
Kein Mangel ficht uns an; 
Und komm' ich auf mein Feld hinaus, 
So lacht mich alles an. 

Gern trag' ich nun des Tages Laſt, 
Er ſei auch noch ſo warm! 
Denn abends find' ich ſüße Raſt 
In ihrem treuen Arm. 


Der glückliche Bauer, Ulmiſches Intelligenzblatt, 41. Stück, 12. Oktober 1775, 


ohne Unterſchrift; Gedichte 1783, S. 349 ff. mit folgender Anmerkung im Inhaltsverzeichnis: 
„Komponiert von Herrn Neefe, Rheineck und Sulzer in der Speyeriſchen Blumenleſe“; am 
19. Februar 1775 gedichtet, am folgenden Tage an Voß überſandt, von dieſem nicht in 
den Almanach aufgenommen; vgl. Miller an Voß, 10. Juni 1776: „Das Baurenlied hat 
Neefe in feiner Sammlung drucken laſſen“, und Voß an Miller, 11. September 1776: 
„Das Bauernlied iſt des Dichters von Das ganze Dorf verſammelt ſich' und andern 
Liedern aus der Zeit ganz unwürdig“ (Voß, Briefe II, 93). — 12. 1783: „Sorgen 


© 


178 


arm“. — 15. 1783: „mich“. — 27. 1783: „Und abends“. — 23. 1783: „In meines 
Welbchens Arm“. 
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Und lacht mir, einem Engel gleich, 
Mein Kind an ihrer Bruſt, 
Dann nähm' ich nicht ein Königreich 
Für dieſe Herzensluſt! 


110. Der Hain. 
1775. 
Wie warſt du, Hain, mir heilig, als ich mit ihr 
Die ich unendlich liebe, durchs Grüne ging, 
Als noch ihr blaues Auge Hoffnung 
Mir in die dämmernde Seele ſtrahlte! 


An ihrem Arm hing meiner, und zitterte: 5 
Durchs Leben, dacht' ich, leit' ich ſie künftig ſo, 
Und ſah ſie ſchmachtend an, und wandte 
Weinend das Auge von ihr gen Himmel. 


Da ſangt ihr, Nachtigallen, mir Brautgeſang! 
Da blühtet, all ihr Blumen, zu Kränzen mir! 10 
Da ſeufzt' ich, ſah ſie an, und wandte 
Wieder das Auge von ihr gen Himmel. 


Ach Gott, ach Gott! Wie hat ſich mein Herz getäuſcht! 
Klagt, Nachtigallen! Trauert, ihr Blumen all! 
Sie liebt mich nicht! Zum letztenmale 15 
Sah ich ſie hier, und ſie floh auf ewig! g 


Der Hain, Hamburger MX. 1777, S. 105; Gedichte 1783, S. 352 f. ; am 14. Juni 
1775 in Braunſchweig entſtanden, Handſchrift im Briefe an Voß von dieſem „Da 

ich eben noch ein Gedicht, als ich über die Vergangenheit nachdachte.“ Das 

5 nach den „Zeitgenoſſen“ IV, S. 8g auf Millers Neigung zu einer DN 


amens Schmidt in Hamburg; vgl. Voß an Miller 9. Auguſt 1775: ne. Ode auf die 


Sſchmidtiſche) Liebe mag ich Deinetwegen jetzt nicht drucken. Sonſt iſt fie . 
Miller an Voß 12. September 1775: „Ich dachte wohl, daß Du die Ode: Der 
würdeſt bruden laſſen. Dant Dir für Deine freundſchaftliche Geſinnung! Übers Rs 
mit dem Druck auch noch Zeit“ (ungedruckt). — 1. Hſ.: „mit der“. — 3. 4. Sf: 

„Als aus dem blauen Aug’ mir Hoffnung 

Helle, wie die ſinkende Sonne ſtrahlte!“. 

„Ach Gott! Mein Arm hing zitternd am ihrigen;“. — 6. H.: „dich künftig fo”. — 
*. di! „zum Himmel“. — 11. 12. Hf.: 
„Da ſah ich wieder ſie, und wandte 

Weinend das Auge von ihr zum Himmel.“ 
— 15. Hf.: „Zum letztenmale“ durchſtrichen; dafür: „Ach Gott durchs Leben“. — 16. 
bietet bie Doppellesart: „Soll ein beglüdterer Mann fie leiten” und — — 
ſie begleiten“. Miller fügt hinzu: „Den Schluß werd' ich noch ändern; er gefüllt 
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{ 
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111. Klaglied eines Mädchens. 
(1775.) 


Ach, wie iſt mir's trüb im Sinn! 
Alle Freuden ſind dahin! 
Ruh' und Hoffnung ſind verſchwunden! 
Od' und bang ſind meine Stunden! 
Ach, wie iſt mir's trüb im Sinn. 


Dem ich ehmals alles war, 
Ach, wie iſt er wandelbar! 
Der mir ewig Treu verſprochen, 
Ach, er hat den Schwur gebrochen! 
Dem ich ehmals alles war! 


Kalt verwendet er den Blick, 
Giebt kein Lächeln mir zurück! 
Der mir ſonſt ſo freundlich lachte, 
Mich an Glück zum Engel machte, 
Kalt verwendet er den Blick! 


Andre ſieht er freundlich an, 
Scheut ſich, mir ſich nur zu nahn! 
Den ich ſonſt allein entzückte, 

Der auf mich alleine blickte, 
Sieht nun andre freundlich an! 


Armes Sträußchen, welke nur! 
Ihm entriß ich dich der Flur! 
Aber Chloens war ihm lieber, 
Spröde ging er dich vorüber; 
Armes Sträußchen, welke nur! 


Klaglied eines Mädchens. Ulmiſches Intelligenzblatt, 49. Stück, 7 Dezember 


1775, ohne Unterſchrift; Hamburger MA. 1777, S. 167 f. umgearbeitet mit der Überſchrift: 
„Die Betrogene“, unterzeichnet Frl. v. A.; Gedichte 1783, S. 354 f.: „Die Betrogene“ 
mit dem Zuſatz im Inhaltsverzeichnis: „Komponiert von Hrn. Walther in der angeführten 
LSpeyerſchen] Blumenleſe.“ — 8. MA. und 1783: „ew'ge“. — 11—15 fehlen MA. und 
1783. — 22. MA.: „Ich entpflückte dich der Flur!“ 1783: „Ihm entpflückt' ich dich der 
Flur!“ — 24. MA. und 1783: „Achtlos ging“. 


Ach, der kalte falſche Mann! Br 
Chloen iſt er zugethan! 2 
Und ich hätte gern mein Leben, Ye AR 
Alles um ihn hingegeben! r 
Ach, der kalte falſche Mann! „ 

be 

Gott! wie iſt mein Jammer groß! \ E= 
Leid und Thränen find mein Los! ‚m 
Geh, mein Leben, nun ins Trübe! 3 
Ach, du falſche, falſche Liebe! ur 


Gott, wie ift mein Jammer groß! 35 


Alle Männer will ich fliehn! k 
Alle find von falſchem Sinn! vo 
Keinem will ich mich ergeben! 5 
Menſchenfeindlich will ich leben! 

Alle Männer will ich fliehn! 0 


112. Wiegenlied einer Mutter. 
(1775) 


Schlaf, mein Püppchen, ungeſtört 
Bis zum nächſten Morgen! 
Daß kein Leid dir widerfährt, 
Wird dein Schöpfer ſorgen. 


Deine Mutter wacht ja noch, 5 
Betet für dein Leben: 
Schütz, o Gott, den Liebling doch, 

Den du mir gegeben! 


26. MA. und 1788: „O, der ſchwurvergeßne Mann!“ — 29. MA. und 1783; e . 
ihm alles RE. 30. MA. und 1783: „O, der ſchwurver, 
36—40 fehlen MA. und 1783. — Wiegenlied einer Mutter, 1 — 
blatt, 35. Stück, 31. ner 1775, unterzeichnet: Miller; Gefänge, mit 
Klaplers. Leipsig und Winterthur 1777, S. 27 mit Kayſers Kompoſition; am 16. — 
1775 an biefen gefandt vgl. renzboten 1870, IV, S. 454, wo die mit dem Drucke in 


den „Geſängen“ einſtimmende Handſchrift abgedruckt iſt; Gedichte 1783, . 357 wieder 
mit Anlehnung an die erfte Faſſung. — 2. Geſänge: „Bis an“. 


- 


Mehr, als dieſes Mutterherz, 
Liebt dich ſeine Liebe; 
Engel ſteigen niederwärts, 
Daß dich nichts betrübe. 


Schlaf, mein Püppchen, ſanft und ſüß, 
Weil die Engel wachen; 
15 Morgen wirft du dann gewiß 


4 Friſch und froh erwachen. 

f 

113. An einen unzufriednen Freund. 

(1775) — 

i Was irrſt du, Schwermut im Geſicht, 
O Freund, durchs Leben hin; 

1 Und ſiehſt des Frühlings Blumen nicht 

Zu deiner Freude blühn? 


5 Siehſt nicht des goldnen Sommers Zier, 
| Nicht feiner Ahren Pracht; 
| Des Herbſtes Segen nicht, der dir 
i Von Baum und Rebe lacht. 


Dankſt nicht des Winters kaltem Hauch 
10 Dein friſches, leichtes Blut; 
Fühlſt nicht, daß in der Erde Bauch 
Schon wieder Segen ruht. 


Umfängſt in deinem Bruder nicht 
Des Schöpfers Ebenbild; 
15 Fühlſt nichts, wenn ſeinem Angeſicht 
Der Freundſchaft Thrän' entquillt. 


9. Geſänge: „Heißer als dies Mutterherz“. — 11. Geſänge: „kommen“. — 14. Geſänge: 
„Denn die Engel“; 1783: „Gottes Engel“. 
15—16. Geſänge: „Morgen wirft du mir gewiß 
Froh entgegen lachen.“ 
1783: „Morgen ſeh' ich dich gewiß 

Wieder friſch erwachen.“ 
— An einen unzufriednen Freund. Ulmiſches Intelligenzblatt, 51. Stück, 21. Des 
2 1775, unterzeichnet: R. Gedichte 1783, S. 359. — 12. 1783: „Schon neuer 

gen“. 
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3. M. Miller, 


Beutſt brüderlich ihm nicht die Hand; 
Teilſt ſeine Freuden nicht; 
Fliehſt ängſtlich vor dem ſanften Band, 
Das Liebe dir umflicht. 


Wiß! Lieb' iſt Gottesgab' und ſcheucht 
Die Sorgen vor ſich hin; 
Wer willig ſeine Hand ihr reicht, 
Weiß nichts vom trüben Sinn. 


Blick auf, o Freund, ſie lächelt dir 
Aus Daphnens holdem Blick; 
Auf! Wandl' ins Paradies mit ihr, 
Und laß den Gram zurück! 


114. Einladung. 
(1775.) 


Komm, Liebchen, komm aufs Land! 
Der Winter iſt vergangen; 
Und Thal und Hügel prangen 
Im farbigen Gewand. 


Sieh, wie am blauen See 
Die Hagedorne blühen, 
Und weiße Schäfchen ziehen 
Durch blumenreichen Klee. 


Und hier im Schatten girrt 
Ein frommes Turteltäubchen, 
Und lockt das arme Weibchen, 
Das ſich im Hain verirrt. 


O ſieh! Es kömmt zurück! 
Ach, wenn auch du mich hörteſt, 
Und auch zurücke kehrteſt! 

O Liebchen, komm zurück! 


24. 1783: „von trübem Sinn“ — Einladung. Hamburger MA. 1778, S. 115; 


Gedichte 1788, S. 361: „Einladung aufs Land.“ 
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115. Die Liebe. 
Aus dem Siegwart. 
(1775.) 
Was iſt Lieb’? Ein Tag des Maien, 
Der in goldnem Glanz erwacht, 
Hell auf froher Schäfer Reihen 
Vom entwölkten Himmel lacht. 


E 


Flöten locken zu den Tänzen 
Der vergnügten Mädchen Schar; 
Blumen ſammeln ſie zu Kränzen, 
Schmücken ihrer Schäfer Haar. 


Schnell verdüſtert über ihnen 
10 Sich der ſchwülen Sonne Blick; 
Schrecken blickt aus ihren Mienen; 
Schüchtern eilen ſie zurück. 


Regengüſſe ſtrömen nieder; 
Blum' und Wieſe ſind verheert; 
15 Und der frommen Freude Lieder 
Sind in Trauerton verkehrt. — 


Schau! der Friedensboge ſtrahlet 
Ins erſchrockne Thal herab; 
Schau! der Hoffnung Freude malet 
20 Sich auf allen Wangen ab. — 


Gieb, o Gott der frommen Liebe, 
Uns ein ruhiges Gemüt, 
Das durch Wolken, ſchwarz und trübe, 
Ins Gefild der Hoffnung ſieht! 


Die Liebe. Siegwart 1776, I. S. 406. Im Roman von Thereſe am Klavier ge⸗ 
ſungen im Vorgefühle ihrer nahen Trennung von Kronhelm: „Wer hat das liebe Lied 
gemacht? ſagte Kronhelm. Es ſchickt ſich ſo auf unſern Zuſtand. — Ich hab's vom Haupt⸗ 
mann Northern, antwortete Thereſe; noch nie hab' ich's ſo gefühlt, wie diesmal! Drum 
ſollte man, ſagte Siegwart, jedes Gedicht in der Lage leſen, worin's der Dichter ſang, und 
ihn nicht mit kaltem Blut beurteilen!“ Gedichte 1783, S. 363 mit der obigen überschrift 
und der Anmerkung: „Da dieſes Gedicht, nebſt den beiden folgenden, auch außer dem 
Zuſammenhang mit der Geſchichte, wo ſie vorkommen, kann verſtanden, und nach denen dazu 
gemachten vortrefflichen Kompoſitionen geſungen werden, ſo nahm ich keinen Anſtand, es 
dieſer Sammlung einzuverleiben.“ Mel. von D. G. Türk: Lieder und Gedichte aus dem 
Siegwart in Muſik geſetzt. (Leipzig und Halle 1780.) S. 3. Vgl. Hofmann von Fallers⸗ 
leben Nr. 910. — 11. 1783: „ſtarrt“. — 14. 1783: „Hain und“. — 17. 1783: „Doch, der“. 
— 19. 1783: „Und der“. — 22. 1783: „Mir ein“. 


ne 


1 


116. Als Marianne am Klavier fang. 
2 um Mitternacht. * 
* (171750 8 


Alles ſchläft! Nur ſilbern ſchallet 9 


- Marianens Stimme noch! > 9 
2 Gott, von welcher Regung wallet 9 
Er Mein gepreßter Buſen hoch! 2 


Zwiſchen Wonn' und bangem Schmerz 5 
Schwankt mein liebekrankes Herz. 


Schwind, o Erde! Laß mich fliegen 
Zu des Hochgelobten Thron; 8 
Mich mit ihr im Staube liegen, 
Seufzen mit in ihren Ton! 10 
Gott, du hörſt es, was ſie fleht; 
EN Acht auch mit auf mein Gebet! 


Daß ich lang um ſie mich quäle, 
Iſt der Holden unbewußt. f 
Send, o Gott, der frommen Seele 15 
Lieb' und Mitleid in die Bruſt! 
Wär' ihr nur mein Leid bekannt, 
Wär' auch meine Qual verbannt. — 


Gott! Ich ſeh den Himmel offen; 
Freud' und Leben winken mir! 20 


i 


Als Mariane am Klavier fang. Siegwart 1776, II, S. 639. Deren 
Siegwart am Krankenbette Gutfrieds. Das Haus liegt dem feiner 

„Siegwart legte ſich ins Fenſter, ob er Marianen nicht erblide? Ein paarmal ſab er 
am Fenſter hin und her gehn, aber er konnte nicht genau unterſcheiden, ob es ſie ſel, oder 
ihre Mutter? Er war halb freudig, und balb traurig; bald fürchtete er alles Trauri 
und hoffte dann auf einmal wieder nichts als Gutes. So ſtand er, in ſüßer Wehmut 
voll ſchwärmeriſcher Entwürfe eine 25 Stunde da. Endlich hörte er das Klavier 
ſtimmen, riß das Fenſter eilig auf, und lauſchte, daß er kaum zu atmen te. 
Mariane eine ernſthafte, langſam gehende Phantaſie; dann eine ſchmelzend iche 
und endlich einen feierlich andächtigen Choral und fang dazu. Siegwart 
empfindungsvollen Ton ihrer Silberſtimme ganz außer ſich, daß er kaum mehr 
er war. Er hatte tauſend Empfindungen, deren er ſich kaum ſelbſt war und 
erſt nach und nach entwickelten, als ſie lange ſchon ſchwieg Er lag noch im 
als ob er ihr zuhorchte, ob fie gleich ſchon das Licht ag 
mwehmütig, ſetzte ſich an den 7000 und ſchrieb, als er Tinte u — 
folgendes Gedicht nieder“ Mit Melodie von einem Frl. von . fen 
Mufeum, März H ne Die Überschrift ſtammt aus der Sammlung ber 

— 12. 1783: „Oör“. 
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Daß mein Herz darf wieder hoffen, 
Mariane, dank' ich dir. 

Sing, und zaubr', o Sängerin, 
Ganz ins Paradies mich hin! 


6 117. Der Gürtner. 
(1775.) 


Es war einmal ein Gärtner, 
Der ſang ein traurigs Lied. 
ö Er thät in ſeinem Garten 
| Der Blumen fleißig warten, 
5 Und all fein Fleiß geriet; 
Und all ſein Fleiß geriet. 


£ Er ſang in trübem Mute 


. Viel liebe Tage lang. 

| Von Thränen, die ihm floſſen, 
10 Ward manche Pflanz' begoſſen. 
8 Alſo der Gärtner ſang! 

$ Alſo der Gärtner ſang! 


% „Das Leben iſt mir traurig, 
Und giebt mir keine Freud'! 

15 Hier ſchmacht' ich, wie die Nelken, 
Die in der Sonne welken, 
In bangem Herzeleid, 
In bangem Herzeleid.“ 


22. 1783: „Dank' ich, Mariane, dir!“ — Der Gärtner. Siegwart 1776, E; 
S. 1003. Im Roman von Siegwart in jeiner Gärtnerrolle gedichtet und geſungen. 
„Einmal kamen die Nonnen, an einem ſehr heitern Herbſttage, nach dem Mittags⸗ 
eſſen mit ihrer Abtiſſin in den Garten, als Siegwart eben hinter der Hecke ſtand und 
die losgeriſſnen Zweige wieder an den Stangen feſt machte. Er hatte ſie noch nicht 
wahrgenommen und ſang bei der Arbeit ſein Gärtnerlied, das er einſt an einem traurigen 
Abend gemacht hatte und ſeitdem beſtändig ſang, in der Hoffnung, daß ihm Mariane 
vielleicht zuweilen hinter dem Fenſter zuhöre. Das Lied hieß ſo; und er ſang's nach einer 
ſehr traurigen Melodie.“ In den Gedichten 1783, S. 368 mit obiger Überſchrift; ver⸗ 
ſchiedene Melodien, darunter eine nach J. F. L. Sievers (17421806) und von D. G. Türk: 
Lieder und Gedichte aus dem Siegwart, in Muſik geſetzt. Leipzig u. Halle 1780, S. 31. 
Vgl. Hofmann von Fallersleben, Nr. 329. — 11. 12. 1783: „Hört, was der“. 
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„Ei du, mein Gärtnermädden, 
Soll ich dich nimmer ſehn? 1 
Du mußt in dunkeln Mauren ? 
Den ſchönen Mai vertrauren? 4 
Mußt ohne mich vergehn, x 
Ach, ohne mich vergehn?“ 


„Es freut mich keine Blume, 
Weil du die ſchönſte biſt. 


A 4 
2 Ach, dürft' ich deiner warten, 2 
= Ich ließe meinen Garten * 
E Sogleich zu dieſer Friſt, 
£ Sogleich zu dieſer Friſt!“! 
* „Seh' ich die Blumen ſterben, 
A Wünſch' ich den Tod auch mir 
5” Sie ſterben ohne Regen, i 
$ So ſterb' ich deinetwegen. 
7 ; Ach, wär' ich doch bei dir! 
= Ach, wär' ich doch bei dir!“ 
& 
. „Du liebes Gärtnermädchen, 
Ei Mein Leben welket ab. 
3 Darf ich nicht bald dich küſſen, 
ne, Und in den Arm dich ſchließen, 
. So grab' ich mir ein Grab 
> So grab’ ich mir ein Grab.“ 
. 
Br: j 118. An einen Blumenftrauf. 
Ber: (1775) 
. Blumen, die mit lieber Hand 
3 Mir ein holdes Mädchen band, 
2 Düftet Freud’ und Frühlingsſegen 
=.“ Mir im trüben Herbſt entgegen, 
A 4 Blumen, die die Holde band! 
. 
An einen Blumenſtrauß. Gedichte 1788, S. 371 . 
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Draußen tobt der Winter ſchon; 
Sturm und Schneegeſtöber drohn; 
Sturm und Winter ließt ihr wüten, 


Offnetet ihr eure Blüten, 
10ö0 Sturm und Winter ließt ihr drohn. 


Freud' und Frühling hab' ich hier; 
Denn die Holde gab euch mir. 
Freud' umgaukelt mich und Wonne; 
Wo ſie lacht, iſt Frühlingsſonne; 


15 Freud' und Frühling hab' ich hier. 
119. Liebestaumel. 2 
4775.) 2 
are 
Was gehn mich Erd’ und Himmel an, Ex 
Wenn ich die Holde ſehen kann? = 


Herab zu mir, herabgebracht E 
Iſt Paradies durch Liebes Macht! f 


4 

1 

5 Lach mir du blaues Auge, du! 1 
Raub meinem Herzen alle Ruh'! 2 

Ich ſchwimm' im Liebesmeer dahin, 4 

Und doch iſt mir ſo wohl im Sinn! 1 


Laß küſſen, laß umarmen dich! 


Be O Paradieſes Wonn' um mich! : 
Laß leben ewig mich bei dir! 2 

Sonſt gieb den Tod, du Holde, mir! 2 

gi 

4 

* 

2 

Liebestaumel. Ulmiſches Intelligenzblatt, 47. Stück, 23. November 1775, unter⸗ ne 
zeichnet: „W—n.”; Geſänge mit Begleitung des Klaviers. Leipzig und Winterthur 4 


1777, S. 28 ohne Unterſchrift, mit Kayſers Kompoſition; Gedichte 1783, S. 373. — 1. 1783: 
„Was geht die ganze Welt mich an“. 
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3. M. Miller. 


120. Glück der Liebe. 
(1775.9 


Dein, o Herz, auf ewig dein 
Soll der Engel Gottes ſein! 
Ach! ich faſſ' es, faſſ' es kaum, 
Halt's für Täuſchung nur und Traum! 

1 

Dieſer Arm umfaßte Sie! 2 
Dieſe Hände drückte Sie, 2 * 
Küßte mich mit heißem Mund, ee FR 
That mein Glück mir ſtammelnd kund! N, 


Ach, ihr Thränen, ſtürzet hin, 
Dankt der Wonnegeberin! 
Holde, nimm die Thränen an, 
Wenn der Mund nicht danken kann! 


Freud' und Leben kömmt mit dir; 
Golden lacht die Schöpfung mir; 
Jeder Tag, mit Heil geziert, 

Wird von dir mir zugeführt! 


Küſſ', o Engel, küſſe mich! 
Engel werd' ich auch durch dich! 
O, an dieſer lieben Bruſt 
Stürb' ich gern vor Liebesluſt! 


Dein, o Wonnereiche, dein 
Soll dies ganze Leben ſein! 
Jedes Tröpfchen meiner Zeit 
Sei nur dir, nur dir geweiht! 


r 


17 Teilt ſie nicht mein Herz mit dir, 
Schmecke keine Freude mir! | 
Naht dir je ein Kummer ſich, 

O ſo leg' ihn Gott auf mich! 


Glüd der Liebe. Hamburger MA. 1778, S. 169 f.; Gedichte 1788, S. 374 f. BR 
19. 1788: „reinen Bruſt“. . 


e 
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Küſſ', o Holde, küſſe mich! 
30 Stürb' ich, Engel, doch für dich! 
Gott, wie dank' ich, dank' ich dir! 
Welch ein Mädchen gabſt du mir! 


121. Mein Mädchen. 
(1775.) 

Liebe, Liebe, welche Freuden 
Gabſt du mit der Holden mir! 
Engel müſſen mich beneiden, 
Ruh' ich in den Armen ihr. 


Himmliſcher als Maienblüte 
Lacht ihr mildes Angeſicht; 
Ach! und ihres Herzens Güte 
Faſſet keine Seele nicht! 


Taubenunſchuld, Taubentreue, 
10 Deutſcher Sinn und deutſcher Mut 
Blickt aus ihrer Augen Bläue, 
Und der Liebe ſanfte Glut! 


Und ihr Weſen all ſo fröhlich! 
Und ihr Kuß ſo keuſch und rein! — 
15 Gott im Himmel, wie ſo ſelig 
Kann ein Menſch auf Erden ſein! 


122. An mein Mädchen. 
(17760) 

Mir iſt doch nie ſo wohl zu Mut, 
Als wenn du bei mir biſt, 
Und deine Bruſt an meiner ruht, 
Dein Mund den meinen küßt; 

5 Dann ſchwindet alles um mich her, 

Ich weiß von aller Welt nichts mehr. 


[>13 


Mein Mädchen. Hamburger MA. 1777, ©. 67 f.; Gedichte 1783, S. 379 f. — 5. 1783: 
„Lieblicher“. — An mein Mädchen. Hamburger MA. 1779, S. 50; Gedichte 1783, 
S. 385 f. Vgl. Hofmann von Fallersleben, Nr. 666. 


Im Freundekreis, beim Becher Wein, 
Da bin ich freilich gern: 
Doch, fällſt du mir, mein Mädchen, ein. 
Schnell iſt die Freude fern; 

3 Und bis ich wieder bei dir bin, 

Kömmt keine Ruh' in meinen Sinn. 


Er; 


O wäre doch die Zeit ſchon da, Kate 
Die noch fo ferne ſcheint, 7 
ne Da am Altar ein freudig Ja are 
. Auf ewig uns vereint! 5 
Dann wär' ich Tag und Nacht bei dir, 
Dann raubte nur der Tod dich mir! 


123. Kinderlied. 
Im Frühjahr. 


i (1776.) ie. 22 = 
> » Er 2 vs 
j Bald iſt der Winter ganz vorbei; a 
Be Schon ſchmelzen Schnee und Eis; ee 
Die Lüfte find von Flocken frei; 1 


Die Felder nicht mehr weiß. 


Die armen Leute wärmen ſchon 


2 3 Im Sonnenſcheine ſich; 
9 All ihre Sorgen find entflohn, 
. Weil Froſt und Winter wich. 
. * % 2 2 
. Schon blüht das Gänſeblümchen hien 
1 Bald iſt das Veilchen da; 8 
* Dann bind' ich ſchöne Sträußchen mir, 
we Und bring’ fie der Mama. 
* a 39. Februar 1770, ohne ine Unterfarit; Beine “tes, C. 807 . n ss: 16 0 


— träußchen“. — 12. 1783: „bring es 
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Ich denk' es noch, als wär' es heut', 
Wie lieb ſie mir gelacht, 
15 Als ich in vor'ger Blumenzeit 
Den erſten Strauß ihr bracht'. 


Die Straßen trocknen überall 
Im warmen Sonnenſchein; 
Bald können wir uns mit dem Ball, 
20 Zur Feierſtunde, freun. 


Und bald, o lieber Frühling, bald 
Blüht Wieſe, Thal und Hain: 
Dann dürfen wir in grünem Wald 

Den Kuckuck hören ſchrein. 


25 Ach lieber Gott, auf Thal und Flur 
Biſt du ſo gut und ſchön! 
Gern will ich lernen! Laß uns nur 
Recht bald den Frühling ſehn! 


124. Die Zufriedenheit. 


(17769) 


Was frag' ich viel nach Geld und Gut, 
Wenn ich zufrieden bin! 
Giebt Gott mir nur geſundes Blut, 
So hab' ich frohen Sinn, 
5 Und ſing' aus dankbarem Gemüt 
Mein Morgen- und mein Abendlied. 


15. 1783: „Als ich ihr vor'ge Blumenzeit“. — 16. 1783: „Strauß gebracht“. — 
22. 1783: „Baum und Hain“. — 23. 1783: „im grünen“. — 25. 1783: „Berg und Flur“. 
— 26. 1783: „Schmückſt alles du jo ſchön!“ — Die Zufriedenheit. Ulmiſches 
Intelligenzblatt, 13. Stück, 28. März 1776 ohne Unterſchrift; Hamburger MA. 1777, S. 10 f.: 
„Zufriedenheit.“ Die Melodie, die damals zugleich mit erſchien und noch jetzt im Munde 
des Volkes fortlebt, iſt von Chriſtian Gottlieb Neefe (1748—1798), eine andere Melodie 
von Mozart, vgl. Hofmann von Fallersleben Nr. 899. Gedichte 1783, S. 389 ff. 
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So mancher ſchwimmt im uberſſuß, 
Hat Haus und Hof und Geld; re. 
Und iſt doch immer voll Verdruß, r 
Und freut ſich nicht der Welt. 7 Be For 
. Je mehr er hat, je mehr er will;;kd 
Eu Nie ſchweigen feine Klagen ftill. » 


Da heißt die Welt ein Jammerthal, 
Und deucht mir doch ſo ſchön; 
Hat Freuden ohne Maß und Zahl, 
Läßt keinen leer ausgehn. 
Das Käferlein und Vögelein 
Darf ſich ja auch des Maien freun. 


Und uns zuliebe ſchmücken ja 
Sich Wieſe, Berg und Wald; 
Und Vögel ſingen fern und nah, 
Daß alles wiederhallt. — N 
Bei'r Arbeit ſingt die Lerch' uns zu, 
Die Nachtigall bei'r ſüßen Ruh'. 


Und wenn die goldne Sonn' aufgeht, 5 
Und golden wird die Welt, 5 

Und alles in der Blüte ſteht, > 

Und Ahren trägt das Feld: Dart 

Dann denk' ich, alle dieſe Pracht BR 

Hat Gott zu meiner Luft gemacht. 0 


Dann preiſ' ich Gott, und lobe Gott, * 
Und ſchweb' in hohem Mut; 
Und denk', es iſt ein lieber Gott, 3 
Und meint's mit Menſchen gut; N 

Drum will ich immer dankbar ſein, 
Und mich ob ſeiner Güte freun! 


— 


A: „in“. — 17. MA. und 1783: „Das Näferlein, das Vögelein“, 
Bei * — — 24. MA.: „bei füßer Rub“. — 31. MA.: , 
lob“ ich Gott“; 1783: „Dann A ich laut, und lobe G0 
„Und mich der Gute Gottes freun!“ 
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1. Klagelied einer Bäuerin. 
(1772.) 


ie lieben Sommerroſen blühn 
Nun endlich auch im Garten; 
Da ging ich jeden Morgen hin, 
Und konnt' es kaum erwarten. 
5 Die allerſchönſte dacht' ich mir 
Aufs Kirmesfeſt zu pflücken, 
Und meines Wilhelm Hut mit ihr 
Beim Ringeltanz zu ſchmücken. 


Ach, aber keine pflück' ich ab, 
10 Auf feinem Hut zu blühen! 
Ihr Roſen, nur auf feinem Grab 
Sollt ihr ein Kreuz umziehen. 
Du guter Wilhelm, dachten wir 
Dies noch vor wenig Tagen, 
15 Als wir den ganzen Abend hier 
Auf Schlüſſelblumen lagen? 


Rings um uns wehte friſche Luft, 

Die Vögel ſangen munter; 
Und ſüßer Apfelblütenduft 

20 Goß ſich vom Baum herunter! 
Wir lagen, Hand in Hand, vertraut, 
Und küßten uns und kannten 
Kein größer Glück, als wenn wir Braut 
Und Bräutigam uns nannten. 


Klagelied einer Bäuerin. Göttinger MA. 1775, S. 79 f., unterzeichnet L.; 
Millers Autorſchaft durch das Bundesbuch erwieſen, vgl. Redlich, Chiffernlexikon S. 18 und 
Voß an Brückner 15. Auguſt 1774, Voß' Briefe I, 176. 
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3. K. Mile 
Dann aber trübten 150 und Ken 7 
Sich deine frohen Mienen, 2 
Und unbekannte Wehmut ſprach 
Mit bangem Blick aus ihnen; 
9 Noch immer ſeh' ich dein Geſicht, 
* Wie du ein Sträußchen pflückteſt, 
2 Und zitternde Vergißmeinnicht N 
Mir in die Hände drückteſt! — 


= 


Da ſchlug mein Herz, ich konnte kaum 1 
Die Ahnung dir verhehlen; N f Er 

== Und in der Nacht kam Traum auf 8 
8 Mein armes Herz zu quälen. 

Du guter Himmel, allzuſehr un 
Iſt alles eingetroffen! Mr; 
Was kann ich nun auf Erden mehr, 
Als, auch zu ſterben, hoffen? 


3 2. Lied an die viel Keine, _ 
* * (1772) 
Br» Sonder alle Lift, 
3 Wie ein Täublein, iſt 
Ai Die viel Reine, die vor allen 
8 Mir gefallen. 
Hei! ihr ſoll ein Lied erſchallen! 

7 Himmelblau und klar 

u Iſt ihr Augenpaar. S 
u Wer fie ſah, vergißt fie nimmer, er 
Br Immer, immer Be 
$ Denkt er noch an ihren Schimmer. — 2 
8 * Lieb an die viel Reine. Taſchenbuch von der 2 auf das 1621. — | 
j Herausgegeben von Ludwig Neuffer, Ulm. S. 264 mit voller 5 Barentunerorlt in . 
5 der Anmerkung: „Aus dem Zeitpunkt, wo die Göttinger Dichterfreunde die * 

* ſtudierten.“ g * 7. } y 
8 


2 * * 
N 4 a N 
* ** vr . x 
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Gedichte. Zweite Abteilung. 


Klein und rot und rund 
Iſt ihr holder Mund. 
Selbſt die Roſen müſſen weichen, 
Seines gleichen 
15 Sieht man nicht in deutſchen Reichen. 


Darum hätt' ich gleich 
Kron' und Königreich, 
Legt' ich's ehrend ihr zu Füßen, 
Sie zu küſſen, 
20 Würd' ich Kron' und Scepter miſſen. 


8 


3. Macht der Liebe und des Mädchens. 


N Liebe, Liebe, wie verfolgſt du mich! 
* Alles, alles lebt und webt durch dich! 
Ich bin gar nicht mein, 
Dein nur bin ich, dein! 


5 Mädchen, Mädchen, ach wie geht's nur zu, 
Wie kannſt du mir nehmen alle Ruh? 
Welche Zaubermacht 
Hat mich dahin bracht! 


Göttin, Göttin, ſieh, ich bet' dich an! 
10 Hab' ich jemals Sünd' an dir gethan, 
O verzeih, verzeih! 
Laß der Straf' mich frei! 


Sen, S**n, ach dein Götterlicht, 
Wie's umwallt mein ſterblich Angeſicht! 
15 Wie's die Kammer füllt, 
Wo mich Nacht umhüllt. 


Ach daß doch ein Strahl von dir mich blend'! 
Liebe, eil'! gieb meines Lebens End'! 
Dann ſchweb' ich empor 
20 Zu der Seel'gen Chor! 
Macht der Liebe und des Mädchens, Deutſche Chronik. Zweiter Jahrgang. 


34. Stück. Den 27. April 1775. S. 270 f. ohne Unterſchrift. Das Lied wird an die 
Stockinn gerichtet ſein (vgl. Erſte Abteilung Nr. 104) und daher ins Jahr 1772 fallen. 
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Saug des Richters Blick, und fleh geſchwind 5 ER 

Mir das auserwählte Menſchentind. 

8 Ach dann hört er mich, 3 a 
1 Und entziehet dich, f ee 


> S**n, dieſer ſchnöden Erdenwelt 

3 Schenkt ein Hüttchen uns ins Himmelsfeld. 
Ewig, ewig fort 
Amen! lieb' ich dort! 


4, Bei einer alten Kapelle. 

u (1772.) 

Dich wähl' ich mir zum Heiligtume, 
5 Du Tempel, den vor alter Zeit 

3 In Einfalt, feinem Gott zum Ruhme, 
Der fromme Vorfahr eingeweiht! 
Schon ſinken alle deine Mauren; 

Und Dünkel, wie im öden Grab, 
Geußt von den Eiben ſich herab, 

Die rings in deinem Schatten trauren. 
Zu fühllos der Melancholei, 

Die ſich um dich herum verbreitet, 
Und unachtſamen Blickes, ſchreitet 

Bei dir der Wanderer vorbei; 

Vergißt der alten frommen Sitte, 
Die ihrem Schöpfer dich gebaut, 

Und ſelbſt in einer niedern Hütte 
Nach einer beſſern Welt geichaut. 

Mir aber ſei der brave Mann 
Geſegnet, der den Bau begann! 
Längſt iſt die Hütte weggeſchwunden, 
Die ihn in ihre Schirmung ſchloß, 
Wo ruhig ihm und tadellos 1 
Das fromme Leben hingeſchwunden. 


Bei einer alten . Bee Cbronik. * N95 87. Stück. 
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Hier ſah ihn jeder neue Tag 

Und jedes Abends Purpurröte, 

Wie er im feirenden Gebete 

Aufs Antlitz hingegoſſen lag. 

Die Engel Gottes ſtiegen nieder, 
Und lernten ſeine fromme Lieder, 
Und ſangen ſie im lauten Chor, 

Im Himmel ihren Brüdern vor. 
Sein einzig Glück auf Erden war 
Ein gutes, edles, frommes Weib, 
Und ſeines Lebens Zeitvertreib 

Ein wonnigliches Kinderpaar. 

Oft ſah er in der Schattenkühle 

Von Bäumen, die er ſelbſt gepflanzt, 
Im leichten, jugendlichen Spiele 

Von ihnen fröhlich ſich umtanzt. 
Dann drückt' er feſter ſie, und freier 
An ſeinen warmen Buſen hin, 

Und fühlte hoher Andacht Feuer 

In jeder ſeiner Adern glühn. 

Einſt kam er mit verzognem Schritte, 
Das Auge bang und freudenleer, 
Aus ſeiner ſtrohbedeckten Hütte 

Zu dieſem kleinen Hügel her. 
„Allmächtiger! Du Gott der Götter!“ 
So rief er, ſenkte ſich aufs Knie, 
„Allmächtiger, du Gott der Götter, 
O hilf mir, Vater, rette ſie! 

Mein armes Weib, von Qual umgeben, 
Sieht kaum des Tages Schimmer mehr, 
Und tauſend Todes-Schrecken ſchweben 
Um ihr gebrochnes Auge her. 

O du, von meinen Jugendjahren 
Mein Schutz und Retter, höre mich! 
Mir meine Gattin zu bewahren, 

Du Gott im Himmel fleh' ich dich! 
Erhöreſt du, warum ich bete, 

Dann (meine Hände heb' ich auf, 
Und ſchwöre) hier, an dieſer Stätte, 
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Bau’ ich dir einen Tempel auf. 
Und ihm entgegen ſoll ſie wanken, 
Sobald des Todes Schrecken flieht, 
Und ihre Thräne ſoll dir danken 
Und ihres Herzens frommes Lied. 
N Die Kinder Sollen Blumen ſammeln, 
1 Und ſie auf deinen Altar ſtreun, 
Dir frohe Freudenthränen weihn 
Und ihren Dank gen Himmel ſtammeln. 
Mein ganzes Leben auf der Erde 

Sei mir ein frommer Herzensdank, A 
Und jeder neue Morgen werde 

Geweckt durch meinen Lobgeſang! 

O höre, höre! was ich flehe! — 

Doch du biſt Gott, dein Wille nur geſchehe!“ 
Und froher hoffend ſchlich er wieder 

Vom Hügel zu der Hütte nieder; 

Noch aber lag dem Tode nah 

Und ſchmachtend die Geliebte da, 

Und alle Hoffnung ſchwand ihm wieder. 
Noch unter Thränen floß ein Tag, 

Und eine Schreckensnacht ihm nach. 

Dann aber ſtieg von Gottes Thron 

Ein heller Friedensbote nieder, 

Und alle Todes -Schrecken flohn, 

Und alle Kräfte kehrten wieder; 

Und Feuer floß in ihren Blick 

Und Leben in ihr Herz zurück; 

Und mit dem erſten Morgenrot 

Ergoſſen ſeine Dankeslieder 

Sich mit dem Blumenduft zu Gott; 

Und mit dem erſten Morgenrot 

Bracht' er zum heiligen Altar 

Den erſten Stein der Gründung dar; 

Und eh' die Todesbläſſe wich, 

Und er geſund die Gattin ſah, 

Stand aufgebaut der Tempel da — 

Vom Morgenhimmel ſenkte ſich 

Der roſenfarbe Tag hernieder, 


3. M. Aller. 
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Und alle Vögel ſangen Lieder, 
Und Thal und Hügel freuten ſich 
Als fie aus ihrer Hütte ſchlich. 
Der Wange Freudenthränen miſchten 
Sich mit dem kühlen Morgentau; 
Und, ſchöner ihr zu blühn, erfriſchten 
Sich alle Blumen auf der Au. 
Das Kinderpaar, das ſie umgab, 
Brach die bethränten Blumen ab, 
Und brachte dankend am Altar 

Sie Gott zum ſüßen Opfer dar. 
Ein guter alter Prieſter ſtand 

Am Altar mit gefaltner Hand, 
Den kleinen Tempel einzuweihen, 
Und alle Nachbarn kamen dar, 
Sich mit dem neu belebten Paar 
In Eintracht brüderlich zu freuen, 
Und ihrer aller Lippe ſprach 

Des Prieſters Segen leiſe nach. 
Dann kehrten mit erhelltem Blick 
Sie nach dem Hüttendach zurück. 
So oft der Weihungstag erſchien, 
Sah man das frohe Feſt ſie feiren, 
Mit Thränen ſie am Altar knien, 


Und ihrer Liebe Bund erneuren. 


Durch Lehren bald, und bald im Spiel 
Ward aller Tugenden Gefühl 

Ins Herz des unſchuldsvollen Knaben 
Vom frommen Vater eingegraben. 


Ein ſanftes Mädchen zart und weich, 
An jedem Reiz der Mutter gleich, 
Mit jeder Tugend angethan, 
Wuchs, wie das Veilchen, ſtill heran. 
Sie war der ganzen Gegend Freude, 
Und trieb der frommen Schäfchen Schar, 
Die ihr an Unſchuld ähnlich war, 
Mit jedem Morgen auf die Weide; 
Und jeden frühen Morgen ſchlich 


Bi mr u a Du. 
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Sie zu dem kleinen Tempel ſich, 
Und betete mit frommem Beben, 
Für ihrer guten Eltern Leben. 


So waren ſechzehn Sommer ſchon 
In Unſchuld ihr dahin geflohn, 
Da ward ein ſüßer, ſanfter Hirt 
Durch ihren ſtillen Reiz gerührt. 
Oft ungeſehen war er ſchon 
Zum kleinen Tempel hingekommen, 
Und hatte ſtill den leiſen Ton 
Der frommen Beterin vernommen; 
Und alle ſeine Seufzer flohn 
Mit ihrem Wunſch zu Gottes Thron. 


Einſt, als in Dämmerung verborgen 
Noch rings umher die Gegend lag, 
Und kaum ein goldner Strahl vom Morgen 
Durch den bewölkten Himmel brach; 
Schlich ſie mit der geliebten Herde 
Sich nach dem nahen Tempel hin, 
Demütig vor dem Herrn der Erde 
An ſeinem Altar hinzuknien. 

Da ſcholl ihr Nam' ihr leis entgegen, 
Und Seufzer tönten in ihr Ohr, 

Und zitternd hub mit ſtärkern Schlägen 
Ihr junger Buſen ſich empor. 

Am Fuß des Altars hingegoſſen 

Lag er und ſah das Mädchen nicht, 
Und ſehnſuchtsvolle Thränen floſſen, 
Ihm unverhohlen vom Geſicht. 
Lang blieb ſie mit gerührtem Blick 
Noch am bebuſchten Hügel ſtehen; 
Dann aber ſchlich ſie ungeſehen 

Mit ihrer Herde ſich zurück, 

Und zog in einſam ſtillen Gründen 
Den ganzen lieben Tag umher, 

Und konnte keine Freude mehr 

Bei ihrer Lämmer Spielen finden. 
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Am Abend, als ſich allgemach 
Die Sonn' am Himmel niederſenkte, 
Als ſie am klaren Wieſenbach 
Die müde Lämmerherde tränkte; 
Da ſah ſie aus dem Weidenthal 
Den Bruder nach der Hütte kehren, 
Und freundlich bat er ſie einmal 
Ein frohes Liedchen ihn zu lehren. 
„Ein frohes Liedchen?“ ſagte ſie, 
„O Bruder, möcht' es mir gelingen! 
Doch werden wohl Betrübte nie 
Von unbekannten Freuden ſingen.“ 
Da ſah er ſie mit Staunen an, 
Und fragte: was ſich zugetragen. 
Uud offenherzig fing ſie an, 
Mit Thränen alles ihm zu ſagen. 
Wie ſie zum kleinen Tempel kam, 
Und einen Trauerton vernahm, 
Und dann ſich näher ſchlich, und da, 
Am Altar einen Jüngling ſah; 
Und wie bei ihres Namens Ton 
Gen Himmel ſeine Seufzer flohn. 
„Ach Bruder, Bruder!“ ſagte ſie, 
„Sollt' er um meinetwillen leiden? — 
Der gute Himmel weiß es, nie 
Verdarb ich eines Menſchen Freuden!“ — 
„Sei ruhig,“ ſprach er, „Schweſterchen; 
Du ſollſt den Jüngling morgen ſehn!“ — 
Und mit des Morgens erſtem Blick 
Eilt' er, den Jüngling aufzufinden; 
Und bracht' ihn nach den Weidengründen, 
Wo ſeine Schweſter war, zurück. 
„Hier,“ ſprach er lächelnd, „bring' ich dir 
Den Jüngling, den du nie betrübteſt; 
O welche Wonne blühte mir, 
Wenn du den Tugendhaften liebteſt! 
Schon lang iſt ſeine Seele dein: 
Und würdig iſt er, dein zu ſein“ 
Er ſprach's und ſprang im Augenblick 
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Zum nahen Buchenhain zurück. — 
Mit niederblickendem Geſicht 
Ließ ſie den Jüngling vor ſich ſtehen, 
Und wagt' es lange, lange nicht, 
Ihn nur verſtohlen anzuſehen. 

Doch endlich blickte ſie auf ihn, 

Und ihre Seele war dahin; 

Und zitternd ging ſie auf ihn zu, 
Und ſprach: „O Jüngling, liebeſt du 
Mich und die ſtille Tugend rein: 

So bin ich ewig, ewig dein.“ 

Und er umarmte ſie und ſchwur, 
Und ewig war der Liebe Schwur. 
Noch lange ſtanden ſie umſchlungen, 
Und haſtig, wie ein junges Reh, 
Kam über den betauten Klee 

Der frohe Bruder hergeſprungen; 
Und drückte wonnetrunken ihn 

Und ſie an ſeinen Buſen hin, 

Und ſah zum Himmel dankend hin — — 
Dann gingen alle zum Altar, 


Und brachten Dank und Thränen dar — 


Noch keinem Pärchen war ſo ſüß 
Das ſtille Leben hingefloſſen, 

Aufs neue ſchien das Paradies 

Den Liebetrunknen aufgeſchloſſen, 

Und ihrer Eltern Thräne floß, 

Und dankend ſprachen ſie den Segen, 
Und ihre ganze Seele goß 

Sich ihrem frommen Wunſch entgegen. 


Bald ward zum feierlichen Bund 
Des Tempels Weihungstag erkoren, 
Und ewig war der Liebe Bund 
Am heiligen Altar beſchworen. 

Und Engel ſtiegen unſichtbar 

Von ihren Silberwolfen nieder, 
Und ſangen mit der frommen Schar 
In ihre feierlichen Lieder. 
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Und eh' ein wonnevolles Jahr 

Den Liebenden dahin geſchwunden, 
Ward auch der Bruder am Altar 
Mit einer Schäferin verbunden, 

Die ſeiner Schweſter ähnlich war. 
Und die beglückten Alten ſahn 

Noch manchen Blumenlenz ſich nahn, 
Und Enkel blühten friſch heran; 
Und ihrer frommen Kinder Schar 
Begleitete ſie jedes Jahr 

Am Weihungsfeſte zum Altar. 
Sanft, wie der Lampe bebend Licht, 
Der ſterbend es an Ol gebricht, 
Hub ihre Seele ſich empor 

Zu aller Auserwählten Chor, 

Und erntete vor Gottes Thron 


Der tugendhaften Thaten Lohn. 


Die Kinder weinten all und ſahn 
Sich lang in tiefem Schweigen an, 
Und jedes wünſchte ſich von Gott 
Zu ſterben der Gerechten Tod! — 


In banges, düſtres Schweigen war 
Die ganze Gegend eingeſchloſſen, 
Und wehmutsvolle Thränen floſſen, 
Wo nur ein zärtlich Auge war, 
Zu Ehren dem geliebten Paar. — 
Und endlich ſtarb das fromme Paar — 
In ſchwarzem Trauerflor erſchien 
Ein langer feierlicher Zug 
Und eine Schar von Greiſen trug 
Mit zitternden gebleichten Wangen 
Die beiden nach dem Grabe hin, 
Die ihrer Ruhe vorgegangen; 
Und ſenkten ſchweigend ihr Gebein 
Ins ſtille Land des Friedens ein; 
Und Zeuge ſollte dieſer Stein 
Dem ſpäten Enkel noch von ihrer Tugend ſein. — 


3. M. Miller, 


Lang ward auch noch vom Überreſt 

Der Frommen dieſer Tag gefeiret, 

Und jedes Jahr zum Trauerfeſt 

Ihr Angedenken noch erneuret. 

Allein die fromme Sitte ſchwand, 

Die lange dieſes Volk beſeſſen, 

Bald war die Tugend weggebannt, 

Und mit den Redlichen vergeſſen. 

Der Tempel ſinkt in Trümmer hin, 
Und keine Hand erneuret ihn. 

Der Enkel hat die Redlichkeit 

a Tief aus dem Herzen ausgerottet, 

% Und überall iſt Frömmigkeit 

ie Als Aberglaub' und Furcht verſpottet; 
5 Und, wer noch Treu und Glauben hält, 
> Und fromm iſt, deſſen lacht die Welt. 
1 


** * 
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2 O ihr, aus deren Bruſt noch nicht 
* Die alte Sitte ſich verloren; 
4 Die ihr vor Gottes Angeſicht 
1 Mit mir der Tugend Bund geſchworen, 
Ihr Freunde, deren Herz ich mir, 
pe So bald ich euch erſah, erkoren, 

O weint am ſtillen Tempel hier! 

Uns Hütten bauen wollen wir, 
x Und von der ſchnöden Welt verbannt, 
= Von keiner Thoren-Schar umgeben, 
Uns nur, und unſerm Gott bekannt, 
In brüderlicher Eintracht leben! 
. Laßt hier im ſtillen, unbemüht, 
* Dem leeren Pöbel zu gefallen, 
5 Nur Herzensfreunden euer Lied 


Das noch die Tugend rühmt, erſchallen. 


7 Laßt von des Schöpfers Milde nur 
. Die ſanften Silberſaiten tönen, 

Dans Und jeden Bürger dieſer Flur 

2 Zu hohen Tugenden gewöhnen. 

. 298. ſinkt, Chronik: „ſenkt“. 
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Verfolgt von keiner Reue Schwarm 
Werd' ich dies kleine Thal verlaſſen 
Und friedlich in des Freundes Arm 
Von allen euch beweint erblaſſen. 

339 Laßt ſtill auf dieſer milden Flur 

Mich unbekannt der Welt verweſen, 

Und rühmt den wenig Edlen nur, 
Daß ich auch euer wert geweſen. 
Und dann aus letzter Freundes Pflicht, 


335 Bepflanzt den Hügel noch mir mit Vergiß mein nicht! 


5. Todeserinnerung. 
(1773.) 


Was du, Gott, auf Erden ſchufeſt, 
Trägt das Bild der Sterblichkeit; 
Und mit jedem Tage rufeſt 
Du dem Menſchen: Sei bereit! 
5 Wenn die Sonnenſtrahlen glühen, 
Und die Saat der Reifung lacht, 
Muß der Blume Schmuck verblühen, 
Die im Morgentau erwacht. 


Wenn des Herbſtes Früchte reifen, 

10 O, ſo reifen ſie dem Grab; 

Winde ſtehen auf und ſtreifen 

Sie vom vollen Baum herab; 

Dann beginnt des Winters Stille, 

Wenn der Herbſtwind ausgedroht, 
15 Und in weißer Leichenhülle 

Liegt umher die Schöpfung tot. 


Zwar im neuen Feierkleide 
Bricht der junge Frühling an; 
Und Gebirg und Thal und Heide 
20 Sind mit Blumen angethan; 
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Bäume knoſpen auf und grünen, 
Weiße Blüte hüllt fie ein, 

Aber mitten unter ihnen 

Welkt der ſchönſte Baum im Hain. 


Vögel ſingen uns im Kühlen 
1 Von der Seligkeit im Mai; 2 
>. Aber, eh fie ganz ihn fühlen, 

5 Stürzet ſie ein ſchnelles Blei; 

Lämmer hüpfen ſonder Sorgen 2 
Durchs beblümte Roſenthal; * 7 
Aber — arme Lämmer! — morgen en 
Sättigt ihr den Mörderſtahl. 3 


Kinder brechen, wo ſie gehen, 


8 Blumen ſich zu Kränzen ab; 2 
* Aber unvermutet ſtehen „ 
u. Sie auf der Geſpielen Grab. 
er Wenn ſich in erhellten Hallen 
. Jünglinge des Tanzes freun, 
er; Und die Pauke tönt, erichallen 
8 3 Plötzlich Todesglocken drein. 
* | Ach, mit jedem Tage nahen 
Bi Wir uns der Vergänglichkeit! 
N Ach, uns alle zu empfahen, 
er Iſt ein weites Grab bereit! 
9 Darum laßt uns himmliſch denken! 
Br Und von ſtiller Unſchuld voll, 


. Unſern Geiſt zum Himmel lenken, 
a Wo er ewig bleiben ſoll! 


6. Die Macht der Schönheit. 


Die Fabel und die Wahrheit zeugt, 2 
Daß nichts an Macht der Schönheit gleicht. 
Die Macht der Schönhelt. Taſchenbuch für Dichter und 


rn; 2 . — 2 —— zus 2 A das 
n einen anzten Roſenſtrauch“ (vgl. e £ derſelben 


tellung des Taſchenbuches ſteht, fo nehme ich dieſes und 
gleichfalls für Miller in Anſpruch. 1 
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5 Herr Adam, holder Reize wegen, Br: 
Verſcherzte ſich des Himmels Segen: — 
5 Herr Paris reizte Griechenland a 


Zur Wut; fein Troja ward verbrannt. A 
Ein unglückſel'ger Apfel brachte u 
Die Staupen her, eh' man es dachte. N. 
O hätten beide ſie erblickt, ö 1 
10 Sie, die hier unſre Fluren ſchmückt: — 
Den Apfel hätte mit Begier 8 3 
Genommen Adam gleich von ihr, 
> Und Paris würd' ihn ohn Bedenken Er 
1 Dir, liebenswürd'ge Chloe, ſchenken. BI 


Kan sat ea 


7. Grabſchriſt eines Getrügers. A E 


Nachdem er lang genug die Oberwelt betrogen, 
< Iſt er, zu gleichem Zweck, ins Unterreich gezogen: 4 
Das letzte Schelmenſtück hat er am Arzt vollbracht; — 
Er ſtirbt — weil dieſer ihm zum Leben Hoffnung macht. 5 


S. Pretium affeetionis. 


Nein, Thirſis, nie geb' ich den Becher dir! 3 
Ich wär' ein Thor, wenn ich den Becher hier 2 
Nicht werter, als Pokale, hielte. 3 
Ich hab' ihn ſelbſt von Binſen mir gemacht, Re 
5 Worauf ich — Thirſis! — manche Sommernacht 
Mit meiner Dorimene ſpielte! 


Grabſchrift eines Betrügers. Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde. 52 
Erſte Abteilung, Leipzig 1774, S. 65, unterzeichnet: Thſ., vgl. die Anmerkung zum vorigen E 
Gedichte. — Pretium affeetionis. Taſchenbuch für Dichter und 8 
Erſte Abteilung, 1774, S. 79, unterzeichnet: Thſ., vgl. die Anmerkung zu Nr. 6 2 
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9. Seufzer. eh 
Ach, ich bin betrübt, betrübt, A 
Daß ſie mich ſo wenig liebt! 1 
Und daß alle meine Müh' 1 


So vergeblich iſt um ſie. 


Wie ſo glücklich könnt' ich ſein! 1 
Und erdulde ſolche Pein! 
Ach, ich bin betrübt, betrübt, 
Daß ſie mich ſo wenig liebt! 


10. Das ſchlummernde Mädchen. 


Daphne ſchlummert. Flattre du, 3 
Leiſer Weſt, gelinder! 

Stört ſie nicht in ihrer Ruh', 
Ihr, des Haines Kinder! 


Daß ich tauſend Seligkeit 9 15 
Aus den Blicken trinke, 

Und in ſüße Trunkenheit 
Meine Seele ſinke. 


Wann ſie wacht, dann ſchrecken mich 

Ihre ſtrengen Blicke, 10 
Und mein Auge wendet ſich 

Thränenvoll zurücke. 


11. Aufmunterung zum Trinken. 


Willſt du der Klagen 
Dich ganz entſchlagen; 
Trink Wein, mein Sohn! 


Seufzer. Taſchenbuch für ei und Dichterfreunde. Je 8 

1774, S. 139, unterzeichnet: J — Das ſchlummernde Mädchen. 1 5 
Dieter und Dichterſreunde. — Abteilung, Leipzig 1774, S. Fri‘ unterzeichnet: J. — 
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Folgſt du der Lehre, 
5 Dann eilt, ich ſchwöre, 
Der Gram davon 


a Beim vollen Becher 

. Verlacht der Zecher 

Br: Die ganze Welt. 

N 10 Dies wirſt du glauben, 

| Wann Saft der Trauben 
a Dein Aug' erhellt. 


ö Wer wird den Schönen 
Auch immer frönen 
15 Um einen Kuß? 
Erſt muß man leiden, 
Dann folgen Freuden, 
a Dann Überdruß. 
Wir aber trinken, 
20 Und Freuden winken 
l Uns jeden Tag. 
Der Unmut weichet, 
Und Ekel ſchleichet 
Uns nimmer nach. 


12. Bücher und Pferde. 
Der Pfarrer Blarr hat Bücher mancher Art 


5 Und, ſie zu kaufen, nie ſein müßig Geld geſpart; 
” Doch, ſagt man, geht es ihm, wie feinem Edelmann, 
= Der viele Pferde hat, und ſie nicht reiten kann. 


13. Auf eine adlige Verbindung. 
Es freiten Stolz und Dummheit ſich, 
Von Adel Sie und Er, 
Und, eh' ein volles Jahr verſtrich, 
Kam Junker Hans daher. 


Bücher und Pferde. Göttinger MA. 1774, S. 13, unterzeichnet: U. M.; vgl. 
Redlich, Chiffernlexikon S. 26. — Auf eine adlige Verbindung. Göttinger MA. 
1774, S. 137, unterzeichnet: U. M; vgl. Redlich, Chiffernlexikon S 26. 
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14. Gornar. 


Hier liegt Kornar, 
Beweint mit Thränen 
Von allen, denen 

Er ſchuldig war. 


15. An die Phantaſie. 


Freundin meiner Einſamkeiten, 
Schöpferiſche Phantaſie, 
8 Tönte doch von meinen Saiten 
2 Dir ein Lied voll Harmonie! 
8 Wenn der müde Tag ſich neiget, 
Br Dämmerung die Welt umfließt, 
So Rings um mich die Schöpfung ſchweiget, 
rn; Und der Ruhe Glück genießt: 
4 Dann erheiterſt du des müden 
1 Jünglings Seele, leiteſt ihn 
8 In Gefilde voller Frieden, 
8 Zu beglückten Schäfern hin. 
Be» Zauberiſche Bilder ſtehen 
* Jugendlich um ihn herum, 
u Und die trunfnen Blicke ſehen 
ö Überall Elyſium. 
Götter! welche Luſtgefilde 
Welch ein reizend Blumenthal! 
Alles lacht in Frühlingsmilde; 
Jubel tönet überall. 
Alle Thalgehölze blühen; 
Mannigfacher Blumenduft 
Und der Vögel Melodicen 
Füllen ringsumher die Luft. 


Kornar. Göttinger MA. 1774, S. 184, 3 u. M. 
iſt durch das Bundesbuch erwieſen; vgl. Medi ich, n S. 
hantaſte. Almanach der deutſchen Muſen 1774, UN 9 
onſt Un in * Chiffre ift, fo nehme ib = d es und das 
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Fette Lämmerherden wallen 
In dem hohen Gras einher, 
Und der Hirten Lieder ſchallen 
Fröhlich hinter ihnen her. 
Alles eilt in Schattengänge, 
Wenn die Mittagsſtrahlen glühn; 
Herden lagern im Gedränge 
Sich im Eichenſchatten hin; 
Und der müde Schäfer lehnet 
Sich an ſeinen Schäferſtab, 
Seiner Flöte Schall ertönet 
Lange nicht ins Thal hinab. 
Aber endlich gießt er wieder 
Leben in das Haberrohr, 
Süße ſchäferliche Lieder 
Schallen in die Luft empor. 
Alles horchet auf die Töne. 
Plötzlich unterbricht ſein Lied 
Eine wonnigliche Scene, 
Seine braune Wange glüht. 
Von der Seite hergeſprungen 
Kömmt der kleine Tityrus, 
Hält des Vaters Arm umſchlungen, 
Schmeichelt ihn um einen Kuß. 
Und die holde Gattin ſchreitet, 
Einen Liebling auf dem Arm, 
Durchs Gebüſch daher, begleitet 
Von der Amoretten Schwarm. 
Liebe lächelt ihm entgegen. 
Er umarmt die Schäferin 
Und ſie ſinkt mit ſtärkern Schlägen 
An den treuen Buſen hin. 
Fröhlichkeit und Luſt verbreitet 
Sich um ſie, das ganze Thal 
Lächelt ihnen, ſie bereitet 
Ihm indes ein kleines Mahl. 
Beide lagern ſich im Schatten, 
Dürſten nicht nach Überfluß. 
Zwiſchen den beglückten Gatten 


# 


Fi Fi 
. 


FE 7 5 
3 


2 Sitzt der Heine Tityrus, 
ER Deutet auf die Flöte, winket N 
9 Seinem Vater, reicht ſie hin, Prey. 
Und der andre Liebling fintet 3 
* i An die Bruſt der Schäferin. 5323 
’ Ungekünſtelt ſpricht aus ihnen * 
* Unſchuld und Zufriedenheit, 3 
> Und aus ihren ſanften Mienen ee 
Lächelt die Vertraulichkeit — 3 
Selig Paar! Ein Frühlingsmorg 


Iſt das ganze Leben euch, 8 et 
Vor der Neider Blick verborgen 2 
Lebt ihr hier den Göttern gleich. e 
Aber holde Schäferſitten! 3 


Ach, man ſuchet eine Spur 2 
Nur vergebens in den Hütten, 2% 
Nur vergebens auf der Flur! 
3 Nur des frommen Dichters Lieder, 
x Kinder feiner Phantaſie, | 
. Rufen eure Schatten wieder: ; N! 

Aber ach! euch ſelber nie. * 
3 Doch geſegnet ſei die milde 88 
1 „ Phantaſie; das ſtille Glück 
EN Jener ſeligen Gefilde 
| Zaubert fie zu uns zurück. 
Weich, o holde Freundin! weiche 
Doch von meiner Seiten nie, 
Jeden Augenblick beſchleiche 
Mich, geliebte Phantaſie! 


16. Ritter Richard, 
Eine Ballade. 
Der Ritter Richard ſah einmal 
Das Fräulein Adelgund, 
Und herzlich that er ſeine Qual 
Ihr unter Thränen kund; 


Mitter Richard. Almanach der deutſchen Muſen, 1774, S. 67 ff, u 
vgl die Anmerkung zum vorigen Gedichte. 
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Und wurde bald erhört. Es ſprach 
Die Lieb' aus ihrem Blick, 

Sie ſahen ſich an jedem Tag, 
Und täglich wuchs ihr Glück. 


Doch ſchneller ſchwand es, als der Strahl 


Vom falben Abendlicht; 
Hienieden dau'rt kein Glück, zumal 
Das Glück der Liebe nicht. 


Er ſoll in Krieg, er wappnet ſich, 
Giebt ihr den Scheidekuß; 

Und ſie umarmt ihn inniglich 
Mit einem Thränenguß. 


Doch trocknen, wie ein jeder weiß, 
Der Mädchen Thränen bald; 

Ihr Buſen, eben noch ſo heiß, 
Ward augenblicklich kalt. 


Ein ſchöngeputzter Edelmann, 
Herr Robert jung und fein, 

Sah ſie mit Liebesblicken an, 
Und nahm ſie jählings ein. 


Zwar hatt' er, wie ihr Richard, nicht 
Ein Herz ohn' allen Trug, 

Doch lieblich war ſein Angeſicht, 
Und das iſt Mädchen g'nug. 


Bald, ſchrieb ihr Richard, bin ich dein, 


Ich komm', o Teure, ſchon; 
Sie aber las, und lachte ſein, 
Und ſprach ihm bittern Hohn; 


Und flog zu ihrem Robert hin, 
Und ſprach: Bin ich dir wert, 
So laß die Trauung uns vollziehn, 

Eh’ uns ein andrer ſtört. 


Z. M. Miller. 


Kein Augenblick ward da geſpart, 
Man fuhr hinaus aufs Land, 
Und gleich der zweite Morgen ward 

Zum Trauungstag ernannt. 


Indeſſen kömmt, mit Ruhm bekränzt, 
Der Ritter Richard an; 

Sein Buſen pocht, ſein Auge glänzt, 
Das Fräulein zu empfahn. 


Ach, was er da vernimmt! Die iſt 
Des Ritter Roberts Braut, 

Und, eh' der zweite Tag verfließt, 
Wird ſie ihm angetraut. 


Er flucht und betet, ſpringt aufs Roß, 
Und rennt im wilden Trab 

Vor Fräulein Adelgundens Schloß, 
Und haſtig ſpringt er ab; 


Und will im erſten Augenblick 
Die falſche Dirne ſehn: 

Doch höhniſch weiſt man ihn zurück, 
Und läßt ihn ſtaunend ſtehn. 


Gott! ruft er raſend, welch ein Lohn! 
Und ſtampft, und knirſcht, und lacht, 
Und eilt mit ſeinem Roß davon 
Und tobt die ganze Nacht. 


Die Dirn' indeſſen lachte ſein 
Mit ihrem Bräutigam, 

Und hüllt' ins Brautgewand ſich ein, 
Sobald der Morgen kam. 


Ein friſchgeflochtner Blumenkranz 
Umſchlang ihr blondes Haar, 

Und alles ging, in Prunk und Glanz, 
Mit ihnen zum Altar. 
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Des Prieſters Stimme ſchallte ſchon, 
Sie ſprachen beid' ihr Ja. 

Gott ſegn' euch! — Fluch euch! hallt' ein Ton 
Und flugs war Richard da; 


Und ſtieß das Schwert mit einem Stoß 
Ins Herz dem Bräutigam, 

Daß quellend ſich ſein Blut ergoß 
Und ſchwarz am Altar ſchwamm; 


Und mit der andern Hand ergriff 
Er ungeſtüm das Weib, 

Und ſtieß das Schwert, noch rauchend, tief 
Ihr in den falſchen Leib. 


Dann warf er neben ſich das Schwert, 
Und knirſcht' in wilder Wut, 

Den Blick gen Himmel hingekehrt, 
Und ſtampft' in ihrem Blut. 


Dann floh er weg; der Haufen ſah 
Ihn unbeweglich fliehn, 

In tiefem Schweigen ſtand er da, 
Und ließ den Mörder ziehn. 


Die beiden lagen ausgeſtreckt 
Und röchelten nicht mehr; 

Ihr Blumenkranz mit Blut befleckt, 
Sein Aug’ Empfindungleer. 


Drauf ward ein doppelt Grab gemacht. 
Ein feierlicher Zug 


Kam um die ſtille Mitternacht, 


Der die Erſchlagnen trug. 


Erſt ſenkte man beim Fackelſchein, 
Der blaſſe Leuchtung gab, 

Den toten Ritter Robert ein, 
Dann ging's zu ihrem Grab. 
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Und — Gott im Himmel — Richard riß 
Sich wütend aus der Gruft, 

Und ſank, indem er ſich durchſtieß, 
Mit Schreien in die Kluft. 


Die Träger flohen alſofort | 105 
Zum Kirchhofthor hinaus, 5 

Und jetzo noch iſt dieſer Ort 
Dem ganzen Land ein Graus. 


Um tiefe Mitternacht erſcheint 
Das Fräulein hier im Flor, 110 
Und ringt die bleichen Händ' und weint, 
Und Robert ſteigt empor; 


Und hinter ihm hebt wild und ſtumm 
Sich Richard aus dem Grab, : 
Und beide ſinken wiederum 115 
Mit Zeterſchrei hinab. 


17. Trauerlied einer Draut, 


Die Totenglocke läutet 
Entſetzen in mein Ohr; 
Die Bahre kömmt, begleitet 
Von banger Freunde Chor; 
Sie tragen den Geliebten, 5 
Den mir die Liebe gab, 
Hinweg von der betrübten, 
Gekränkten Braut ins Grab. 


Des Chores dumpfe Töne 
Erſchallen feierlich! 10 
„Welt, packe dich! ich ſehne 
Nur nach dem Himmel mich!“ 
Ja, guter, guter Himmel, 
Ich ſehne mich nach dir! e 
In dieſem Weltgetümmel u 
Bleibt keine Freude mir. 


Trauerlied einer Braut. Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr wre 
S. 119 ., unterzeichnet: Ll. 


2» Der-Jünglinge entrückt. 


25 Laß bald die Stunde kommen, 
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Ach Gott! zu Freudenfeſten 
War ſchon mein Haupt geſchmückt! 
Da haſt du mir den beſten 


Ihn riß aus meinen Armen, 
Auf deinen Wink, der Tod; 

O fühl auch jetzt Erbarmen, 
Und ende meine Not! 


Die meinen Bräutigam, 
Den Zärtlichen, den Frommen, 
Mit ſich gen Himmel nahm! 
Da ſucht er jetzt, bekümmert 
30 Auf Auen voller Licht, 
Mich, die hier einſam wimmert, 
Und ach, erblickt ſie nicht. 


Willſt du, daß ſeine Freude 
Ganz Himmelsfreude wird, 
35 So ſeh' die Flur uns beide, 
Wo er jetzt einſam irrt! 
Bring unter lautem Segen, 
Von Engeln angeſtimmt, 
Ihm ſeine Braut entgegen, 
40 Die hier in Thränen ſchwimmt! 


18. An den Mond. 


Lieber Mond, du ſcheineſt wieder 
In mein ſtilles Thal hernieder; 
Aber ach! mein Auge weint 

Um den fernen Herzensfreund! 


An den Mond. Lauenburger MA. 1776, S. 221 f., unterzeichnet: Frl. v. A.; 
am 17. Auguſt 1775 nebſt einem anderen von Voß nicht abgedruckten Gedicht: „Lobgeſang 
am Klavier“ an Voß geſandt: „Hier... find ein paar Gedichte, die ich ehmals ſchon gemacht 
hatte, und die Du noch drucken laſſen mußt, weil fie ſich jo ſehr in die Situation der einem 
logl. Erſte Abteilung Nr. 101] paſſen, wenn fie auch nicht ganz gut find.“ Voß hat das 
ganze Gedicht überarbeitet, beſonders die zweite Strophe, die in Millers Handſchrift lautet: 

„Alles um mich her wird trüber, 
Und die Stunde wallt vorüber, 
Da, in Liebeswonn' entzückt, 
Er mich hier ans Herz gedrückt“ 
Vgl. E. Wolff in der Vierteljahrsſchrift für Litteraturgeſchichte 3 (1890), S. 544. 


> # * 
—— en Ze, u. 
— * N . * 9 — 


302 3. M. Miller. uo. e 
„ 
Schwermutsvoller wallt und trüber 9 
Mir die Stunde jetzt vorüber, * 
Da er hier mich einſt entzückt Sr 
An fein klopfend Herz gedrückt. 2 k 
Unter welchen Seligkeiten * 4 
Sah ich dich vorübergleiten! 10 


Schöner lachte dein Geſicht 

Keinem Mädchenauge nicht. 
Leiſer liſpelten die Lüfte, 
Süßer dufteten die Düfte, | 

Heller funfelte der Tau 2 

Auf den Blumen dieſer Au. * 
Aber ach! hinweggeſchwunden — 
Sind die ſchönſten aller Stunden! 

Ach! im fernen Thale weint 

Meinethalb der ſüße Freund! 20 
Ach! er weint, und denkt der Stunden, 
Die mit mir ihm hingeſchwunden! 

Doch, o Herz, gedulde dich! 

Deinethalben härmt er ſich! 


19. Der Vogelſteller. 
Matz fängt auf ſeinem Vogelherd 
Die freien Vögelein. 
Fürwahr, der Schurke wäre wert, 
Ein Fürſtenſohn zu ſein. 


20. Der Einſame. 
Hier im Schoß der Einſamkeit, * 
Die kein wilder Lärm entweiht, f 


Unter Eichen, = 
An Geſträuchen 3 
Fühl' ich meine Lebenszeit. 5 


Der Bogelfteller. Lauenburger MA. 1776, S. 224. — Der Einfame end * 
Intelligengblatt, H li. eine, 8. Auguft 1775, ohne Unterichrift. ! 
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Still und ernſthaft, wie der Hain, 
Soll mein Herz in Zukunft ſein. 
Flieht, ihr Sorgen! 

Jeder Morgen 

Ladet mich zur Freude ein. 


Träg und weichlich heißt jetzt zart; 
Spott, des Geiſtes Gegenwart. 
Jeder Heuchler, 
Jeder Schmeichler 
Heißt ein Mann von Lebensart. 


Tugend, Freundſchaft, Freiheit, euch 
Tauſch' ich um kein Königreich! 
Wolluſt ſchändet, 

Hoheit blendet, 
Unſchuld macht uns Engeln gleich. 


Trotz dem Sturme, der mir dräut, 
Schleich' ich durch das Thal der Zeit 
Im Geleite 
Stiller Freude 
Zu der nahen Ewigkeit. 


21. An die Dämmerung. 


Wie warſt du, kühle Dämmrung, mir 
Vor kurzem noch ſo lieb! 

Nun naht ſich Traurigkeit mit dir, 
Und alles iſt mir trüb. 


Sonſt hüllteſt du in dein Gewand 
Mich und mein Mädchen ein; 

An ihrer lieben weißen Hand 
Vergaß ich aller Pein. 


An die Dämmerung. Geſänge, mit Begleitung des Klaviers. Leipzig und 
Winterthur 1777, S. 21 mit Kayſers Kompoſition, dem es Miller am 28 Auguſt 1775 
überſandte, nach der Handſchrift abgedruckt Grenzboten 1870, S 428: „An die Abends 
dämmerung“; vgl. Miller an Voß 12. September 1775: „Die Abenddämmerung mag matte 
Stellen haben; ich geb's gerne zu; aber doch lieb' ich das Stück ſehr, weil es ganz wahr 
iſt, und eine wirkliche Geſchichte ſchildert.“ 
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Ihr Auge blickte, minder scheu, 
Mir freundlich ins Geſicht, 
Und barg das Pfand der Lieb' und Treu', 
Die ſtille Zähre, nicht. 0 


Manch leiſer Seufzer ſchlich ſich ihr j 


Tief aus des Herzens Grund; 4 
Und mancher Händedruck von mir 15 1 


That meine Lieb' ihr kund. 


Wir ſaßen ganze Stunden ſo, 
Verloren nicht ein Wort, 
Und doch ging uns die Zeit ſo froh, 
Und ach! ſo eilig fort. EN) 


Der Mond und alle Sterne ſahn 
Vom blauen Himmelszelt; 

Wir ſahn ſo froh und ſtolz ſie an, 
Als dient' uns alle Welt. 


Nun leb' ich von dem Mädchen weit, 25 
Beklage mein Geſchick; 

Und wünſche die vergangne Zeit 
Mit Thränen mir zurück. 


r 


22. Daphnis und Daphne. 

Eine Idylle. L 
Daphnis. 

Was fehlt dir, liebe, traute Schäferin? 

Schon ſitzen wir ſeit einer Stunde hier, 

Und immer biſt du ſtill, ſonſt haſt du wohl 

Manch artiges Geſchichtchen mir erzählt, 

Jetzt aber ſchweigeſt du; dein Aug' iſt trüb, 5 

Und alles ſüße Lächeln draus entflohn. 

Still ruht in meiner Hand die deinige, 

Drückt ſie zuweilen plötzlich heftiger, 

Und zitternd hebt ein Seufzer deine Bruſt. 


Daphnis und Daphne, Deutſche Chronik. Zweiter Jahrgang. 73. Stilck. Den 
11. September 1775. S. 581—583 ohne Unterſchrift. 
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O Daphne, hab' ich dich beleidigt? Sag! 
Die Götter wiſſen es, ich wollt' es nicht! 
Daphne. 
Sei ruhig, Beſter! nein, es fehlt mir nichts. 
Daphnis. 
Du täuſcheſt mich, Geliebte, täuſche doch 
Des liebevollen Jünglings Seele nicht! 
Du weißt nicht, was ſie leidet; wahrlich nicht! 
Daphne. 
Du litteſt, mein Geliebter? Gut, ich ſag's! 
Doch ſollteſt du's erraten. — Sieh, dein Hain, 
Wie blätterlos er iſt. Wie liederleer! 
Kein Laut im ganzen Hain; zuweilen nur 
Erhebt ſich ein Geräuſch, wenn eingeſchrumpft 
Ein dürres Blatt herab zur Erde fällt. 
Am Felſen hängt der Bock und ſucht umſonſt 
Am Brombeerſtrauch ſich junges friſches Laub. 
Die Schafe ſtreichen auf der Flur umher, 
Und kommen hungriger von ihr zurück. 
Sieh, wie mein Lämmchen trauret! Daphnis ach, 
Der Tod ereilt die welkende Natur, 
Der Winter kömmt, dann ſeh' ich dich nicht mehr, 
Und einen Sommer nur beſaß ich dich! 
n Daphnis. 
O Daphne, weine nicht! Laß mich geſchwind 
Die Thräne dir vom Auge küſſen! Nein, 
Du ſollſt mich nicht verlieren! Schüttelt gleich 
Der Winter tiefen Schnee auf unſre Flur; 
Du ſollſt mich nicht verlieren! Jeden Tag 
Eil' ich zu dir hinunter vom Gebirg; 
Dann ſetz' ich mich vertraut zu dir an Herd, 
Und bleibe bis zur Abenddämmerung; 
Und ſcheint der Mond, dann bleib' ich, bis er tief 
Am Wald hinunter ſinkt; er leuchtet dann 
Mir freundlich wieder aufs Gebirg zurück; 
Du weiſt, er iſt getreuer Liebe Freund. 


27. welkende, Chronik: „wettende“. 
Göttinger Dichterbund. II. 20 
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Das hieße ſchon fo was! Doch immer ne Bst na 
| Vor meiner Seel’ ein trauervolles Bild. N 
Br: Du kannteſt meine Freundin Sylvia. en‘ 
Ei Sie kam vergangnen Winter jeden Tag, 
et. Und ſuchte mich in meiner Hütte heim. 
Br. Wir ſaßen oft den lieben Abend durch 
Br... Und ſchwatzten viel von dir, ich that's jo gern, 
Be Denn immer hab' ich heimlich dich geliebt. 
Br Dann kam ihr Schäfer auch und führte fie 
8 Im Mondenſchein auf ihre Trift zurück — 
3 Einſt ſah ich einen ganzen Abend lang K 
Be. Umſonſt nach ihr hinaus, den andern auch; 
Be Am dritten ging ich ahndungsvoll und bang 
* Nach ihrer Hütte — Götter, ach da ſtand 
Br Ihr Schäfer vor der Hütte, fein Geſicht 88 
. War bläſſer als der Schnee. — Er ſah mich, floh - 
Br Ich ging hinein und — laß mich ſchweigen, Freund! — 2 = 
= Ds Ach, meine traute Freundin war nicht mehr! — nie 
Daphnis. 
Be: O Daphne! welche Bilder ſchaffſt du dir! 
Bi. Die Götter laſſen mich nicht ſterben, die 
Er Vor kurzem uns durch Zärtlichkeit vereint. 
Be Doch ließen's auch die Götter zu, 
2 Und überſchlich' ein tödlich Fieber mich, 
Br Dann eilte meine Schweſter windeſchnell 
Di. Zu dir ins kleine Weidenthal hinab; 
. Du kämeſt, von der Liebe hergeführt; 
. Ich hörte deine Stimme; deine Hand 
AR Erwärmte meine Wangen; auf dein Flehn 
Bo: j Käm' eine Gottheit vom Olymp herab, 
Be. Und liſpelte durch dich mir Lindrung zu, 
Br Mein mattes Aug’ eröffnete ſich ſchnell, 
5 Erblickte dich, und meine Krankheit flöh'. 
Br, Daphne. 
u O Daphnis, wär' der Winter ſchon vorbei 
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ar au 23. An ihn, der's fühlt. IR 
* (September 1775.) 2 : 

ER Poet iſt Schöpfer. Schaff dein Werk, 1 

N . . 

2 Stell's dar, wie Gott der Herr die Welt; 2 
2 Und ſprich: Es iſt gut! Be 
N L * 

— 2 
u ’ 7 
* * 
7 . — 3 
24. An Minna. TE 
£ «46.33 

3. Blicke ſchloſſen unſern Bund, TR 
. 1 
Engel waren Zeugen; Er 
x Aber Liebe hieß den Mund f Br 
4 . . . vr, 
2: Ehrerbietig ſchweigen! 2 

2 

N 8 4 A 9 

| 5 Minna, nimmer haft du mir ei 

i Lieb’ und Treu’ geſchworen, we 
Und nun leb' ich fern von dir, - . 

l Bin in Gram verloren! > 

7 

* Brächeſt du der Herzen Bund, 2 

10 Ach wer würde zeugen? 1 

4 * ” „ * 

Ex Liebe, Liebe hieß den Mund 3 
> Ehrerbietig ſchweigen! 5 Be. 
2 Er 
} we 
u Engel, Engel ſaht ihr nicht EL: Be 

Unſre Thränen ſprechen? we; 
15 O erinnert fie der Pflicht, 5 
N Nicht den Bund zu brechen! Be 
3 
N * 
Pi — - 17 
f 3 
2 8 
1 An ihn, der's fühlt. Hamburger MA. 1777, S. 36 mit Millers Namen; vgl. 2 
Miller an Voß 12. September 1775: „Heut fiel mir auf einem Spaziergang folgendes au 
- Epigramm ein. Es kann gedruckt werden, aber nicht mit meinem Namen: ur 
12 An den Dichter, der's fühlt. A 
Fe Poet iſt Schöpfer! Schaffe du dein Werk! 2 2 
5 Stell's dar, wie Gott der Herr die Welt! und ſprich, = 
Wenn du's im Innern fühleſt: Es iſt gut! 8 
— An Minna. Geſänge mit Begleitung des Klaviers. Leipzig und Winterthur 1777, 
S. 26, unterzeichnet: Miller; mit Kayſers Kompoſition. 9 5 0 
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25. Lied eines Mädchens an die Unſchuld. 


Laß immer, Unſchuld, meinen Sinn, 
Dir immer heilig ſein! BE 
Du weihteſt mich zur Prieſterin 
An deinem Altar ein. 

Dein falſches Licht 
Verdunkle nicht, 
O Göttin, mir dein Angeſicht! 


Wie hab' ich dich fo manchesmal 
Im Innerſten gefühlt, 
Wenn ich im ſtillen Lindenthal 89 
Mit deinem Lamm geſpielt! 1 
Da ſchickteſt du 
Mir Himmelsruh' 

Und deine lieben Täubchen zu! 


Laß immer friſche Blumen mir 15 
Auf meinem Pfade blühn! 
Ich hänge ſie in Kränzen dir 
An deinem Altar hin. 

Mit Saitenklang 
Und Lobgeſang 20 
Bring' ich dir immer Herzensdank. 


Wenn langſamer, dem Grabe zu 
Sich meine Schritte nahn; 
Dann, Göttin, unterſtütze du 
Mich auf der letzten Bahn! 25 
Lach Frieden mir! 
Ich dank' es dir, 
Und folg’ in deinem Himmel dir! 


Lieb eines Mädchens an die u Id. Ulmiſches Intelligensblatt, 45, Stud, 
9. November 1775, ohne Unkerſchriſt. 3 Wer / 


10 


15 
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26. Agathon. 


Nur von ferne muß ich ſtehn, 
Stutzer ſie umflattern ſehn, 
Schmeicheleien ihr zu Ehren 
Überall erſchallen hören. 
Nur von ihrem Agathon 


Hört ſie keines Lobes Ton. 


Auf mein glühendes Geſicht 
Sieht ihr mildes Auge nicht. 
Meine Blicke ſtarren nieder, 
Schauer bebt durch alle Glieder. 
Ach, von ferne muß ich ſtehn 
Und den holden Engel ſehn. 


Aber ſtünd' ich auch vor ihr, 

Himmel, ach, was hülf' es mir! 
Bebend würd' ich ſie betrachten, 
Seufzer unterdrücken, ſchmachten; 

Aber nie mein Leid geſtehn 

Und um Gegenliebe flehn. 


Wenn nicht bald ihr Engel ſie 
Mir gewinnt, dann ſieg' ich nie. 
Wie die Blum' in öden Gründen 
Werd' ich aus der Welt verſchwinden; 
Keine Seele kümmert ſich, 
Und kein Auge weint um mich. 


27. Liebeslied. 

Ich ſah ein Mädchen; ach, ſo ſchön 
Hab' ich ſeit Jahren keins geſehn! 
Das Herz im Leibe bebt mir noch, 
Und wallt von ſüßem Taumel hoch! 


Agathon. Ulmifches Intelligenzblatt, 46. Stück, 16. November 1775, unter⸗ 


zeichnet: S. — Liebeslied. Ulmiſches, Intelligenzblatt, 47. Stück, 23. November 1775, 
unterzeichnet: „W— n“. 
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Der Glanz der blauen Augelein 
Drang in mein Innerſtes hinein; 
Mir ward ſo hell mit einemmal, 
Als käm' ein Frühlings-Sonnenſtrahl. 


Die Wange ſo geſund und friſch! 
Der Farben liebliches Gemiſch! — 
Der Lilien und Roſen Zier 
Verſchwindet all in nichts vor ihr. 


So rund und rot und hold der Mund! 
So ſanft das Kinn, und, ach, ſo rund! 
Und alles, alles! ach, ſo ſchön! 

So hab' ich's nimmermehr geſehn! 


Du liebes Mädchen! dein, o dein 
Will ich mein ganzes Leben ſein! 
Du blickteſt mich ſo freundlich an; 
Ach, ſag! biſt du mir zugethan? 


28. An den Mond. 
(Aus dem Siegwart.) 
(17759 
Heiliger, keuſcher Mond! 
Sieh herab auf meine Leiden! 
Habe Mitleid, und erbarm dich meiner! 


Weinend und totenbleich 
Seh' ich dich, du Kind des Himmels, 
Ringe meine Händ', und ſchmacht' in Jammer. 
Heiliger, keuſcher Mond! 
Ach, ich lieb', ich lieb' ein Mädchen, 
Und ſie weiß es nicht, daß ich ſie liebe! 
Heilig und leuſch, wie du, 


Brennt ihr meine ganze Seele, 
Alle Heilige und Engel wiſſen's! 


An den Mond. Siegwart (Leipzig 1776) II, S. 618. 


» 
— 
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ex Un. 


A = * 8 n. Zweite Abteilung. 1 
. g 5 
u; Aber Sie weiß es nicht! — 1 9 
7 * Gott im Himmel, laß mich ſterben, 5 9 
** Wenn du nicht für mich den Engel ſchufeſt! Kr — 
* — 1 
4 IL % 
3 — * * 2 
% 29. Der Blick der Liebe. 8 
3 (Aus dem Siegwart.) In: 8 
AN (4775. * x 
# War das nicht ein Blick der Liebe, 
| Der aus ihrem Auge ſprach? > 
R Sah es nicht bethränt, und trübe Ber 
. Mir mit ſtiller Sehnſucht nach? f A 
] * 
5 Ja, bei Gott! Sie muß es wiſſen, 3 
TR Daß ich jo verwundet bin; 9 
77 Muß, von Mitleid hingeriſſen, 1 
= Auch für mich im ſtillen glühn! — 8 3 
Be O ihr Liebesengel, rühret 5 % 
10 Euch das Flehn des Leidenden, 9 
O ſo ſteigt herab und führet Be 
Mich zu meiner Heiligen! Er 
| Daß ich ihr zu Füßen finfe, $ 
es | Meine Leiden ihr geſteh', Br. 
5 15 Und durch einen ihrer Winke Di 
Mich zu euch erhoben ſeh'! n 
. ; 3 
2 5 1 
7 30. An den Mond. Br. : 
(Aus dem Siegwart.) 2 
(1775.) 2 4 
j Meine Seele lebt nicht hier! 2 
N Sie iſt hingewandelt zu der Trauten, 
Die nun ewig mein iſt! N 
Der lie der Siebe, Siegmart IL, S 698. — An den Mond. Siegmart i, 7 ‘= 
72 
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Trennung. Taſchenbuch von der Donau, auf das Jahr 1824. Herausgegeben 
von Ludwig Neufler. Ulm, S. 185, unter Millers vollem Namen. 


3. M. Miller, 


Sag, o Hauch des Abends, mir 
(Du umwehteſt fie mit deinen Schwingen), 
Wo ſie jetzo wandelt? 


Stark liebt ihre Seel', und treu! 
Weint ihr Aug’ jetzt, daß ihr Lieber fern iſt? 
Sag mir's, Hauch des Abends! 


Sieh, da tritt der Mond hervor; 1 
Bleich iſt ſein Geſicht, und melancholiſch, 
Wie getrennte Liebe. 


Wahrlich, Mond, ſie blickt dich an! 
Denkt der Stunden heiliger Umarmung, 
Und du weinſt vor Mitleid! 


Hell dich auf und lach ihr zu! 
Denn ich eil' ihr, mit der Sonn', entgegen 
Lach, o Mond, ihr Troſt zu! 


31. Trennung. 
(Am 24. März 1776.) 


Nur einen Tag entreiß' ich mich, 
Du holde Seele, dir, N 

Und doch trübt meine Seele ſich, 5 
Und dämmrig wird es mir. 


Gott, welch ein Schickſal, rief es mich 5 
In fernre Gegenden, 

Sollt' ich, du liebe Seele, dich 
Auf längre Zeit nicht ſehn! 


O Trennung, Trennung! wende ſie, 

Du Gott der Liebe, ab! 10 
Des Lebens Wechſel trenn' uns nie, 

Auch trenn' uns nicht das Grab! 
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Laß unſre Seelen einſt, o Gott, 
Mit einem Hauch verwehn! 
15 Laß uns vereint noch nach dem Tod 
Vor deinem Throne ſtehn! 


32. Im Mondſchein. 
(Am 27. Julius 1776) 
Da liegt, vom lieben Mond erhellt, 
In ſtiller Ruh' umher die Welt; 
Nur Grillen zirpen noch um mich, 
Und freuen ihres Daſeins ſich. 


5 Ihr Käfer und ihr Vögelein, 
Auch ich noch kann mit euch mich freun! 
Dies ſchafft die Liebe, Holde mir, 
Denn eben komm' ich her von ihr. 


Wie war ich wiederum ſo froh! 
10 Und jeden Abend bin ich's io; 
Seit ſie mir ihre Huld verlieh, 
Verſiegt die Freudenquelle nie. 


Ach, Gott, das dacht' ich nimmermehr, 
Daß ſo viel Freud auf Erden wär'. 
15 Und — lieber Gott, ach bin ich's wert? 
Mir haſt du all dies Glück beſchert. 


Wie aber dien' und dank' ich dir, 
Wie lieb' und ehr' ich dich dafür? 
Ich will ja immer fromm und rein, 
20 Will treu der lieben Seele ſein. 


33. Frühlings vorgefühl. 


Bald iſt die Winternacht dahin, 
Die kalten Nebelwolken fliehn, 
Und heller lacht die Sonne. 
Im Mondſchein. Taſchenbuch von der Donau, auf das Jahr 1824. Herausgegeben 
von Ludwig Neuffer. Ulm, S. 211 f., unter Millers vollem Namen. — Frühlings⸗ 


vorgefühl Taſchenbuch von der Donau, auf das Jahr 1825. Herausgegeben von 
Ludwig Neuffer. Ulm, S. 197 f., unter Millers vollem Namen. 


Bald weckt der Lenz in Hain und Flur 
Die ſtarre, ſchlummernde Natur 
Be: Zu langentbehrter Wonne. 1 
. . 
* Schon ſchmilzt der lockre Flodenihne, . 
5 Bald werden Blumen, Gras und Klee Bar. 
8 Dem Schoß der Erd' entſprießen; 
jr Bald wird der Lerche füher Schall 
n Und der Geſang der Nachtigall 
3 Uns Harrende begrüßen. 


5 Dann eilen wir hinaus ins Feld, 
Bat Und freuen uns der Schönen Welt 
Br Im Frühlingsſchmucke wieder, 

a Und laben uns in warmer Luft, 
* Und atmen zarten Blütenduft, 
5 Und ſingen Freudenlieder 


2 Dann öffnet neuer Lebensluſt 
FE Sich traulich auch des Dulders Bruſt, 
5 Von Sorg und Gram umfangen: 
8 Denn manche Hoffnung, die verblich, 
* Erneuert mit den Blumen ſich, 

f Die in den Gärten prangen. 


3 34. Die Liebe. 
EL Tauſend Leiden, taufend Freuden 
Schweben um die Liebe her. 
u Wer von ihren Jüngern, wer 
Br Schmeckte eines nur von beiden? — 
I Wechſel iſt der Liebe Los. 
* Heute kämpfet ſie mit Sorgen, 


* Und vielleicht am nächſten Morgen 
Ruht ſie in der Freude Schoß. 


1 Die Liebe. Taſchenbuch von der Donau, 2 das Jahr 1825. 
Ne von Ludwig Neuffer. Ulm, S. 231, unter Millers vollem Namen. 
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35. Gretchens Lied. 


Seit in der Näh' ich mein Hänschen geſehn, 
Deucht mir kein anderer Bauer mehr ſchön; 
Blauere Augen, und rötere Wangen, 
Zähne, die weißer und lieblicher prangen, 
Halten kein Mädchen im Dorfe gefangen. 


* 


Morgens, und abends gedenk' ich an ihn, 
Wandle zum Spiegel wohl zehenmal hin; 
Lege bald dieſes, bald jenes zurechte; 
Frage mich, wenn ich die Haare mir flechte, 
10 Ob ich vor andern gefallen ihm möchte? 


Aber, dann denk' ich, mit traurigem Mut, 
Röschen iſt ſchöner, und reicher ihr Gut, 
Würd' er ihr Wieſen- und Gartenland zählen, 
Himmel! dann würd' er zum Liebchen ſie wählen, 
15 Und ich mich Arme mein lebelang quälen. 


36. Frühlingslied. 
(Im Mai 1788.) 


Gottlob! der Winter ſchließt nicht mehr 
Uns ein ins dumpfe Zimmer. 
Rein ſtrahlt die Luft, und flockenleer, 
Im milden Sonnenſchimmer. 
5 Die Au' hüllt in blumigen Teppich ſich ein, 
Und Lieder durchwirbeln den knoſpenden Hain 


Gretchens Lied. Schwäbiſcher MA. auf das Jahr 1784. Herausgegeben von 
Gotthold Friedrich Sräudlin. Tübingen, S. 129 f., unterzeichnet: „Miller“. — Früh⸗ 
lingslied. Nach der Handſchrift im Briefe an Voß vom 15. Juni 1788, Hamburger 
MA. 1789, ©. 36 f. mit ſtarken Anderungen Voſſens gedruckt, vgl. Voß an Miller 
28. Sept. 1788: „Hier haſt Du den neuen Almanach, der endlich einmal auch wieder 
etwas von meinem lieben Herzensmiller enthält. Ich danke Dir brüderlich, daß Du unter 
ſo wenig Aufheiterungen für mich Deine Laute wieder geſtimmt haſt, und für Dein Ver⸗ 
ſprechen, ſie nicht wieder an der Wand beſtäuben zu laſſen. Habe ich in den Anderungen 
Deinen Sinn nicht immer nach Wunſche getroffen, ſo verzeihe. Schicke mir, was Du machſt, 
früher, damit wir darüber ſchreiben können als alte Bundesbrüder“ (ungedrudt). — 
1—6 lauten im MA: 

„Der Winter kerkert uns nicht mehr 
In dumpf geheizte Zimmer; 
Es ſtrahlt der Ather flockenleer, 
Und warm von Sonnenſchimmer. 
Das Bächlein durchrieſelt den blumigen Rain, 
Und Vögelein ſingen im knoſpenden Hain.“ 
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Gefühl des Daſeins, Liebesluſt 
Jauchzt auf von allen Zungen. 
Von Wonne fühlt auch meine Bruſt 
Allmächtig ſich durchdrungen. 
Wohin jetzt mein trunkenes Auge nur blickt, 
Fühlt alles vom ſtrotzendem Mai ſich beglückt. 


Doch ach! So manchen Kranken hält 
Daheim das Schmerzenlager! 
Und mancher Arme ſchleicht durchs Feld, 
Von Gram entſtellt und hager. 
O Blümchen, träuft Balſam auf Wunden voll Schmerz! 
Strahl Freuden, du Sonne, dem Armen ins Herz! 


Und mancher, ach, der letztes Jahr 
Mit mir des Mais ſich freute, 20 
Und meines Lebens Wonne war, 
Iſt jetzt des Grabes Beute. 
Nun blüht ihm kein Blümchen, ſo lieblich es blüht; 
Auch ſchallt ihm vergeblich der Vögelein Lied. 


Ruht ſanft ihr Toten! Hört ihr ſchon 25 
Kein Lied jetzt mehr erklingen, 
Einſt wird zu eurer Gruft der Ton 
Des Totenweckers dringen. 
Dann leben von Sorgen und Thränen wir frei, 
Und droben umblüht uns ein ewiger Mai. 30 


7—12 fehlt MA. — 15. Zweite Lesart: „Und mancher, ach durchächzt die Welt“, — 
16. Zweite Lesart: „Von Mangel bleich und hager“. MA.: „Von Kummer bleich und 
hager“. — 17 und 18 lauten MA.: 
„O Sonne, bereite du Balſam dem Schmerz, 
Und ſtrahle dem Traurenden Lindrung ins Herz!“ 
19. MA.: „manchen“. — 22. Zweite Lesart: „Iſt ſchon“. — 21 und 22 lauten MA.: 
„Enttrug die ſchwarze Totenbahr' 
In bangem Grabgeläute”, 
23. MA.: „Ihm duftet kein“. — 24. Zweite Lesart: „Vergeblich ertönt ihm ber”. MA.: 
„Ihm tönet vergebens der“. — 26. MA.: „Kein Frühlingslied mehr klingen“. — 28. 
Lesart: „Des Allbelebers“. — 27 und 28 lauten MA.: 
„Einſt wird des Allbelebers Ton 
Zu eurem Grab auch dringen.“ 
30. MA.: „Und ewig umblüht uns ein himmliſcher Mal!“ 


* 
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37. Blumen und Mädchen. 
(Im Mai 1788.) 


Das Veilchen blüht ſo ſittſam und hold; 
Das Schlüſſelblümchen düftet wie Gold. 
Bewundernd ſteht der denkende Mann 
Und betet ſtill den Schaffenden an. 


5 Drauf kömmt ein Schwarm von Knaben gerannt, 
Flicht Kränze ſich mit eilender Hand, 
Freut kurz ſich nur der blühenden Pracht, 
Zerſtreut umher die Blätter, und lacht. — 


O Schlüſſelblum' und Veilchen, wie ihr 
10 Blühn Mädchen oft voll Unſchuld un. Zier; 
Der beßre Mann ſteht ſchweigend und blickt 
Zu dem auf, der ſo ſchön ſie geſchmückt. 


Nun aber ſtellt mit flüchtigem Sinn 
Ein Jüngling vor der Holden ſich hin, 

15 Erbuhlt durch Lob und ſchmeichelnden Scherz 
Sich ihr nichts Arges ahndendes Herz. 


O Mädchen ſchön im Jugendgewand, 
Entzeuch dem glatten Schmeichler die Hand! 
An Blumenketten zieht er ins Grab 
20 Der Unſchuld dich kaltlächelnd hinab. 


Doch wenn, von deinen Reizen entzückt, 
Ein Jüngling ſtill ins Auge dir blickt 
Dann reich ihm ſanfterrötend die Hand, 
Und denk: Er iſt's, den Gott mir geſandt! 


Blumen und Mädchen. Nach der Handſchrift im Briefe an Voß vom 

15. Juni 1788, vgl. die Anmerkung zum vorigen Gedichte; im Hamburger MA. 1789, S. 74 
von Voß verändert und auf 3 Strophen verkürzt. — 2. MA.: „duftet im Gold“. — 
7 u. 8 lauten im MA.: 

„Ergötzt ſich kurz der farbigen Pracht, 

Zerpflückt, und ſtreut die Blätter, und lacht“. 
13—16 fehlen im MA. — 17—20 lauten im MA.: 

„O Mädchen, jung und ſchön von Geſicht, 

Vertraue dich dem Flatterer nicht; 

Er pflückt der Unſchuld Blüte dir ab, 

Und bringt dich bald hohnlächelnd ins Grab!“ 
21—24 fehlen im MA. 
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38. Lied der Lauren beim Regen. n 


(10. Auguſt 1788.) 


Da ſehn wir's wieder hell und klar, 2 
Daß Gott uns nie vergißt, a 
Und jede Zeit und Stund' im Jahr 
Der beſte Vater iſt. 

Da gießt nach langem Sonnenbrand, 5 
Sein Regen ſich aufs dürre Land. 


Du lieber Gott, wie traurig ſah's 
Bei uns auf Wieſ' und Feld! 
Verdorrt war Korn und Laub und Gras, 
Und von der Hitz entſtellt; 10 
Matt ſchlich das Vieh zur Weid' hinaus, 
Und kehrte hungriger nach Haus. 


Die welken Ahren neigten ſich 
Und gelblich ward ihr Grün; 
Der zarte Flachs ſchwand ſichtbarlich 15 
Vor unſern Augen hin; 
Die Treſpe nur und Diſtel ſtand, 
Und wuchert' im erhitzten Land. 


Da ſtunden wir, vom Schweiß benäßt, 
Der von der Stirn uns rann, 20 
Das Herz, von Sorgen eingepreßt, 
Und ſahn den Jammer an, 
Und ſeufzten: Ach, du lieber Gott, 
Wer giebt uns auf den Winter Brot? 


Da ſchmolz — hab ewig Dank dafür! — 25 
Dein milder Vaterſinn; 
Da ſahn am fernen Himmel wir 
Gewölk, wie Schäfchen, ziehn, 
Und immer kam's in raſchrem Lauf 
Und ſchwärzlicher zu uns herauf. 


so 
Lied der Bauren beim Regen. Nach der Handſchrift, welche Miller 
3. Oktober 1788 an Voß überſandte; dieſer ließ es mit eigenm im 
Hamburger MA. 1790, S. 20 f. abdrucken; vgl. die Umarbeitung Nr. 39. — 4. ; 
Lesart: „Der Bauren Vater iſt“. — 11. Zweite Lesart: „Das Vieh ſchlich matt“ — 


12. Zweite Lesart: „Und kehrte matter noch nach Haus“. — 14. Zweite Lebart: „Vers 
loren all ihr Grün”. — 15. Zweite Lesart: „ſtarb“. 
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8 Da ſank, in Dunkel eingehüllt, 
Die Sonn' am Wald hinab, 
Und Regen rauſchte kühl und mild 
Aufs dürre Feld herab; 
‚35 Nun freuet alles dankbarlich 


Des neugeſchenkten Lebens ſich. 


Wie friſch erhebt der Halm ſein Haupt, 
Wie prangt der Flachs ſo blau! 
Wie ſteht der Baum ſo neubelaubt, 
10 Und glänzendgrün die Aw! 
Und welch ein überſüßer Duft 
Füllt rings umher die kühle Luft. 


Das alles haſt du, guter Gott, 
In kurzer Zeit gethan. 
45 Wo iſt ſie nun, die Hungersnot, 
Der wir entgegen ſahn? 
Drum laß uns immer dir vertraun, 
Und nie ſo ängſtlich vorwärts ſchaun! 


39. Lied der Sauren beim Regen. 


(Umarbeitung.) 


Da ſehn wir's wieder offenbar 
Daß Gott uns nie vergißt, 
Und jede Stund' im ganzen Jahr 
Der beſte Vater iſt. 
Da ſtrömt, nach langem Sonnenbrand, 
Sein Regenguß aufs dürre Land. 


os 


- > u 5 a 
35. Zweite Lesart: „Wie freut nun alles dankbarlich“. — 36. Zweite Lesart: „ſich!“ 
— 38. Zweite Lesart: „blüht“. — 41. Zweite Lesart: „würzereicher“. — 42. Zweite 
Lesart: „Steigt auf und füllt die kühle Luft“. — 44. Zweite Lesart: „Zu unſerm Troſt 


gethan“. — 47. Zweite Lesart: „Drum lehr uns“. — Lied der Bauren beim 


Regen. Nach Millers Handſchrift, im Voſſiſchen Nachlaß; Umarbeitung des vorigen, 
veranlaßt durch die Anderungen, mit denen Voß das Gedicht im Hamburger MA. 1790, 
S. 20 f. (mit Melodie von J. A. P. Schulz) abdrucken ließ; vgl. Voß an Miller 3. April 
1789: „Dank und Freude für Dein überköſtliches Regenlied! Du haſt kein ſchöneres herz⸗ 


I. MA.: „Von neuem ſehn wir's offenbar“. — 3. MA.: „Daß Gott zu jeder Stund! 
im Jahr“. — 5. MA.: „Da gießt“. 
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Du lieber Gott, wie traurig ſah's 
Im Garten, Wieſ' und Feld! 
Verdorrt war Korn, Gemüſ' und Gras, 
Das Laub von Hitz' entſtellt; 10 


Vor dickem Staub erblickte man 


Von ferne kaum den Wandersmann. 


Die welken Ahren neigten ſich, 
Und geblich ward ihr Grün; 
Der zarte Flachs ſchwand ſichtbarlich 15 
Erſtickt vom Unkraut hin; 
Matt ſchlich das Vieh zur Weid' hinaus, 
Und kehrte matter noch nach Haus. 


Des Futters und der Milch beraubt, 


Verfielen Kalb und Kuh 20 


Sie ſtanden mit geſenktem Haupt, 
Und ſahn dem Jammer zu, 
Und ſeufzten: Ach du lieber Gott! 
Gieb uns und unſern Kindern Brot! 
Da hieß, gerührt von Mitleid, Er 
Die bangen Sorgen fliehn; 
Schon ſahn wir aus der Ferne her 
Gewölk wie Schäfchen ziehn; 
Und näher zog in raſchem Lauf 
Das Wetter ſchwarzgedrängt herauf. 


30 
volleres geſungen. Die paar Vorſchläge zu leichten Anderungen, die mir beim Abſchreiben 
eingefallen find, ſchicke ich Dir, damit Du ſelbſt beſſern magſt, oder die alte rt zurüds 
forderſt“ (Bof’ Briefe IL, 118) und Millers Antwort: „Deine freundſchaftlichen 
alt’ ich zum Teil für ſehr glücklich; doch geſteh' = offenherzig, daß einige andere 
uersmann zu ſehr aus den Augen verlieren z. das he re | I des Viehes, die 


Mühen, die Konſtruttion in den Worten, die . — eine herr eg 
Und Donner jauchzte ꝛc.“ Ich ſchrieb auf der Rückſeite das Lied — 4 „und 


verſuchte einige Abänderungen, die ich aber ſelber für nicht glücklich halte. In der erſten 


Strophe kann es nicht wohl beißen: Da gießt — — Sein Regenguß ꝛc. Der Sprache 
32 muß es heißen: Da gießt ſich ze.“ Wenn das Lied nicht etwan Jon abgedruckt 
wirſt Du ſchon Rat zu ſchaſſen wiſſen. Das dem Jammer zu ſehen' der vierten 
Strophe will mir auch noch nicht gefallen. Des Himmels lichtes Blau’, Strophe 6, 1 
recht ne Bei aber derſelbe Reim kommt in ber folgenden Strophe wieder vor, und das 
Art von Übelſtand und Übelklang.“ Millers neue Faſſung ud im au f. 


44 liegt auch in der Handſchrift vor, die mit dem A, überein ⸗ 
Ber — 8, MA.: „In“. — II. MA.: „erkannte“. — 12. MA.: noch 

dersmann“. — 16. MA.: „von“. — 20. MA.: „Wehklagte ald e — 21. MA.: 
„Wir ſtanden“. — 23. MA.: „Und ſeufzten auf: Du lleber Dent — MX.: 


„Doch allbarmberzia ſchauet“ Er, 

Der Vater, unfre Mübn. 

Am Himmel ſahn wir ſerneher“. 
30. MA.: „Das ſchwarz gedrängte Wetter auf“. 
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Die Sonne ſank in Grau gehüllt, 
Am ſchwarzen Wald hinab; 
Und Regen rauſchte kühl und mild 
Aufs dürre Feld herab. 
35 Und Donner jauchzten durch die Nacht, 
Und prieſen Gottes Lieb' und Macht. 


Wie friſch hebt nun der Halm ſein Haupt! 
Wie blüht der Flachs ſo blau! 
Wie ſteht der Baum ſo neubelaubt, 
40 So glänzendgrün die Au’! 
Und welch ein überſüßer Duft 
Füllt rings umher die kühle Luft! 


Das alles, lieber, guter Gott! 
Hat deine Macht gethan. 
Verſchwunden iſt des Winters Not, 
Die wir uns drohen ſahn! 

Drum laß uns immer dir vertraun, 
Und nie ſo ängſtlich vorwärts ſchaun! 


5 


40. Morgenlied im Mai. 


Wie tönt um mich ſo ſüßer Schall! 
Schon weckt die frühe Nachtigall 
Den kühlen Maienmorgen; 
Und froh begrüßt vom Vögelchor, 
5 Steigt groß und hell die Sonn’ empor, 
Die kurz ihr Licht verborgen. 


Die Lerch' erwacht auf friſcher Au', 
Und ſchüttelt ſich den Perlentau 
Vom bräunlichen Gefieder; 


31 und 32 lauten MA.: 
„Rings ſchwand, in Wolkennacht verhüllt, 
Des Himmels lichtes Blau“. 
34. MA.: „Auf Garten, Feld und Au“. — 36. MA.: „O Vater, deiner Lieb’ und Macht!“ 
— 37. MA.: „erhebt der“. — 46. MA.: „Die wir mit Schrecken ſahn!“ — Morgen⸗ 
lied im Mai. Hamburger MA. 1790, S. 115 ff. 
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Sie ſchwebt und glänzet, kaum geſehn, 
Und trillert aus beſonnten Höhn 
Ihr Morgenlied hernieder. 


Wohlauf, o neubelebtes Herz, 
Der Sängerin dich himmelwärts 
Mit Jubel nachzuſchwingen! 


Wohlauf, dem Herrn, der weit und breit 


Allliebend Luſt und Leben ſtreut, 
Dein Morgenlied zu ſingen! 


Ja, dich, du Segensquell, erhebt, 
Was nur ein halbes Leben lebt; 
Und freut ſich deiner Güte. 

Dir zollt das niedre Veilchen Duft; 
Dich preiſt, geſät in blaue Luft, 
Des Apfelbaumes Blüte. 


Der kleine Fiſch im klaren See, 
Der rege Wurm auf buntem Klee, 
Dankt freudig dir ſein Leben. 

Dir dankt der laute Bienenſchwarm, 
Dir Schmetterlinge, frei von Harm, 
Die ihrer Hüll' entſchweben. 


Und hell aus tauſend Kehlen ſchallt 
Der Vögel Lied vom Birkenwald 
Zu deines Thrones Stufen. 
Durch deine Hand geſättigt, ruht 
Im hohen Neſt des Raben Brut, 
Die früh dich angerufen. 


Das Wild im grünen Dickicht preiſt 
Dich, der's in dunkler Nacht geſpeiſt, 
Und legt aufs Moos ſich nieder. 

Froh kehret Roß und Rind und Schaf, 


Froh kehrt der Menſch, erquickt vom Schlaf, 


Zu Weid' und Arbeit wieder. 
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Auch ich, o Schöpfer, jauchz' empor 
In deiner Schöpfung großem Chor, 
Mit Kraft zum Werk erquicket; 
Da rings mein Auge, hell und friſch, 
Ins tauſendfache Luſtgemiſch . 
Belebter Weſen blicket! 


O Gott, wie du, von Lieb' erfüllt, 
Laß immer mich, dein Ebenbild, 
Durchs Erdenleben wallen; 

Und wann dies Leben einſt verblüht, 
Vollkommner dir mein Jubellied 
Im Himmelschor erſchallen! 


41. Säkulargeſang beim Anfang des neunzehnten Jahrhunderts. 


* 
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Wirf, ſchrecklichſtes von allen, die noch waren, 
Wirf, blutbefleckteſtes von allen Jahren, 
Wirf, o Jahrhundert, mir noch einen Blick, 
Eh' du entfleuchſt, in unſre Welt zurück. 


Hör einmal noch der Menſchheit banges Stöhnen! 
Blick nieder auf die Millionen Thränen, 
Die Deutſchlands Flur, von Leichnamen gedüngt, 
Und Rhein und Donau blutgerötet trinkt. 


Hör, an der Hütt' und des Palaſtes Trümmern 
Hinauf zu Gott die Halberſtarrten wimmern! 
Vernimm mit Schaudern, wie auf banger Flucht 
Der eine betet, dort der andre flucht! 


Und nun erheb, hinauf vom Kriegsgewimmel, 
Dich wieder zu des Allerbarmers Himmel, 
Der, uns zu zücht'gen, dich herabgeſchickt! 
Auf, und erzähl ihm, was dein Aug' erblickt! 


Säkulargeſang beim Anfang des neunzehnten Jahrhunderts. Taſchen⸗ 


buch von der Donau, auf das Jahr 1824. Herausgegeben von Ludwig Neuffer. Ulm, 
S. 164 f., mit voller Namensunterſchrift 
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Sag ihm, daß unter all den Millionen 
Von Böſen auch noch gute Menſchen wohnen, 
Die, ſchlecht und recht, das Eine ſich erflehn, 
Ringsum beglückt die ganze Welt zu ſehn. 


Leg, an der Seite deiner ältern Brüder, 
Vor ſeinem Thron die tauſend Seufzer nieder, 
Die, Jahre ſchon vom Kriegesſturm verweht, 
Umſonſt den Frieden uns herabgefleht. 


Dann ſenket ſich im hellſten Morgenglanze, 
Die Schläf' umgrünt vom friſchen Myrtenkranze, 
Den Palmzweig in der hochgehobnen Hand, 
Der Friedensengel aufs verheerte Land. 


Die Menſchheit jauchzt mit lauten Herzensſchlägen 
Dem Kommenden ihr Jubellied entgegen. 
Der Krieg durchbohrt wutknirſchend ſich die Bruſt, 
Und alles ſchwimmt in neuer Lebensluſt. 
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